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Alle Rechte nach dem Geseto vom ii* Jmii 1870, 
insbesondere das Recht der Obersetzune in fremde Sprachen 

vorbehalten. 
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Vorwort 



Während Heine und Börne, Hebbel und Ludwig, 
selbst Laube, Kttbne und Mündt langst ihre Biographen 
gefunden haben, wAhrend ganz unbedeutenden Männern, 
denen einmal ein glQcklicher Wurf gelungen, wie Niko- 
laus Becker, Uiitersueliuiigen gewidmet worden, sind die 
Literarhistoriker bis jetzt an Gutzkow ängstlich vorüber 
gegangen. Und doch hat keiner von allen Dichtern 
unseres Jahrhunderts ein so vielseitig bewegtes Leben 
geführt, keiner die charakteristischen Momente seiner 
Epoche so deutlich an sich selbst zur Erscheinung ge- 
bracht, wie Karl Gutzkow. Gewiss hat diese Veriiaeh- 
Llssigung ihren Grund, ja ihre Gründe. Ein unbehagliches 
Gefühl beschieicht den Literarhistoriker, wenn er an 
Qutzicow herantritt. Das ganze Leben des Dichters ist 
ein Gewirr von Kampf und Polemik. Auf keinen hat 
sich so viel Feindschaft gesammelt, wie auf don Führer 
des Jungen Deutschlands, als welcher Gutzkow heute 
allgemein anerkannt ist, Adolf Stern versuchte zuerst, 
eine unbefangene Beurteilung des Viel verketzerten zu 
begrOnden. Wenige sind ihm bisher gefolgt; nur Das 
Junge UeuUehiand von Johannes Proelss gibt einen ge- 
nauen Aufechluss über einen kurzen Zeitraum in Gutzkows 
Leben. Erst wenn die zahllosen Briefe des Dichters, die in 
den Nachlässen verstorbener Schriftsteller und in den 
Archiven noch lebender verborgen sind, gehoben sein 
werden, ist an eine Biographie Karl Gutzkows zu 
denken. Eigensucht und zum Teil persönliche Abneigung 
und Fehde bis übers Grab hinaus stellen vorlaufig noch 
der Forschung unübersteigbare Hindernisse in den Weg. 
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Gutzkow hat, alles in allem genommen, in einem 
67 jfthrigen Leben mehr geschrieben als Goethe. Das 

schreck i natürlich ab. Aber trotzdem hat er nichts ge- 
diclitet, wiXH wirklicli khissinch wäre. Daas Werke wie 
Zopf und Schwert, Urbild des Tartüffe und üriel Acosta 
nicht volkstümlich geworden sind, liegt zum grossen Teil 
an Äussern VerhAltnissen, Haben sie doch in den vier- 
ziger Jahren auf der Bühne Triumphe gefeiert, von denen 
wir uns heute im Zeitalter der Bühnenerfolge kaum eine 
Vorstellung machen köimeu. 

Gutzkow hat wenige, wie manche sagen, gar keine 
Werke klassischer Vollendung geschaffen. Gewiss tritt 

uns bei ihm mancher Torso entgegen. Aber gerade dies 
sollte den Literarhistoriker reizen, der ja an unvollendeten 
Werken, die noch die Spuren der Arbeit tragen, am 
leichtesten die Entwicklung des dichterischen Schaffens 
erkennen kann« 

Ausserordentlich schnell hat Gutzkow producirt. 
Die natürliche Folge war, dass ihm selbst nach einiger 
Zeit seine Werke nicht mehr genttgten. So hat er stetig 
verbessert und verändert in einem Masse, dass eine 
kritische Ausgabe seiner Schriften kauui möglich ist. 

Nicht zum wenigsten gilt dies von seinen Dramen. 
Er wollte selbst die Geschichte seiner Dramen schreiben; 
auch sie haben ein wechselvolles Leben hmter sich. Doch 

kam er nicht mehr dazu. So wissen wir leider vor- 
läufig von ihnen nicht mehr, als das Wenige, was der 
Dichter in den Vorreden und seinen autobiographischen 
Werken uns gelegentlich darüber berichtet. 

In der folgenden Arbeit ist der Anfang zu einer 
Geschichte der Gutzkowschen Dramen gemacht. Das 
liebenswürdige Entgegenkommen der hochverehrten Gattin 
des verstorbenen Dichters, Frau Dr. Bertha Gutzkow 
in Hanau, gestattete mir in liberalster Weise die Be- 
nutzung seines Briefwechsels und die Einsicht in seine 
Skizzen bflch er. So kann ich im Folgenden fast durchweg 
Neues brmgen. Der Inhalt der Skizzenbücher, der für 
Gutzkows Biographie von grundlegender Bedeutung ist» 
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wird hier zum ersten Mal der Literaturforschung er- 
schlössen« 

Für das Weisse Blatt besitzen wir in des Dichters 
Skizzenbueh ausnahmsweise eine ganze Reihe von Ent- 
würfen, welche die Genesis des Stückes in anschaulichster 
Weise darstellen. Schon deshalb war es für eine n&here 
Behandlung wie kein anderes geeignet. Ausserdem aber 
ist dieses Schauspiel spftter einer durchgreifenden Um- 
änderung unterzogen worden, die mit dem Leben seines 
Verfassers in engstem Zusammenhang steht. Ich habe 
versucht, diesen Zusammenhang nachzuweisen und die 
Aenderungen nach bestimmten technischen Gtosichtspunk- 
ten> die sich aus der Entstehung ergeben, zu besprechen. 

Zwei weitere Untersuchungen über Uriel Acosia und 
Das Urbild des Tariüffe sind ebenfalls abgeschlossen und 
sehen in Kürze ihrer Veröffentlichung entgegen. 

So hoffe ich, durch diese und noch folgende Arbeiten 
das schon entschlafene Interesse wieder auf einen Schrift- 
steller hinzuleiten, der als einer der bedeutendsten Geister 
unsres Jahrhunderts in der Geschichte unsterblich ist. 

Allen aber, die mir bei Fertigstellung dieser Arbeit 
behOlflich wareOi in erster Linie Frau Dr. Bertha Gutz- 
kow, Herrn Professor Dr. Ad. Stern in Dresden, und den 

übrigen, die mir auf gelegentliche Anfragen liebens- 
würdige Auskunft erteilten, sei an dieser Steile herz- 
lichster Dank gesagt. 
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Eüiterlassene Drameu- Entwürfe. 
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Einleitendes« 



Drei flefte in 8" mit Entwürfen Gutzkows lagen mir 
vor. Das erste ist das umfangreichste. Es enthält auf 
223 Seiton eine grosse Anzahl von Ideen und Skizzen 
verschiedeiisten Inhaltes. Das zweite lieft umfasst 119, 
das dritte nur 4G beschriebene Seiten, Diese Notizbücher 
sind im Folgenden mit den Siegeln n*, n* und n^ be- 
zeichnet. Sie enthalten vorwiegend Dramen-Entwürfe, 
ganz vereinzelt Entwürfe zu Novellen. Unterbrochen 
werden sie an nur wenigen Stellen durch Notizen, die 
wir als Selbstbekenntnisse Gutzkows aufzulassen haben. 

Der Umfanir der einzelnen Entwürfe ist sehr ver- 
schieden. Meist sind es kurze vSkizzen, angedeutete 
Probleme, blosse Gedankengänge, unterbrochen von Dia- 
logteilen und Einzelheiten. Weitaus die Mehrzahl muss 
sich mit einigen Zeilen begnügen, eine kleine Anzahl 
nimmt je eine Seite in Anspruch, sehr wenige aber mehrere 
Seiten; selbst die ausgedehnteren Entwürfe stehen zu der 
eigentlichen Bearbeitung in keinem Verhältnis. Der 
längste dramatische Entwurf z. B., der zu Antonio Peres, 
umfasst 11 Manuseriptseiten. 

Gutzkow hielt sich bei seinem Schaffen nicht lange 
mit Entwürfen auf. Er schrieb einmal an einen Freund: 
Es geht mir leider hei allen meinen Stücken so, dass ich 
sie objektiv erst im Druck vor mir sehe. Er arbeitete 
daher direkt ins Reine. Die Hauptarbeit begann mit 
der Korrektur aer Druckbogen. Hier setzte er noch ein- 
mal mit voller Kraft ein, und aus einem Druckbogen 
wurden drei oder vier. Das erklärt die UnvolJständig- 
keit der Entwürfe. 
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Versuch einer Datirung der Entwürfe. 



Für die Biographie Gutzkows ist es ungemein wichtig, 
die Entstehiingszeit der einzelnen Entwürfe zu kennen. 
Eine genaue Datirung ist zwar nicht in jedem Falle 
möglich. Die Gesamtheit der Entwürtc der drei Notiz- 
bücher umfasst so ziemlich die ganze dramatische Thütig- 
kelt Gutzkows, also die Zeit von 1839 bis 1872. Aller- 
dings weisen die Hefte zahlreiche Lücken auf, die auf 
die LebensumstaDde des Dichters zurückzufahren sind. 
Fflr eine beschrankte Anzahl der B^ntwflrfe lassen sich 
jedoch aus dem yorliegenden Material heraus zuveriässige 
Feststellungen machen. Sie aber ergeben ein wichtiges 
Resultat; sie beweisen, dass die Reihenfolge der Ent- 
würfe eine streng historische ist, dass sie nicht regel- 
los durcheinander aufnotirt wurden, sondern Blatt für 
Blatt so wie sie im Geiste des Dichters entstanden. 

Die besten Anhaltspunkte bieten Namen lebender 
Personen, besonders Schauspielernamen. Daneben ist 
die Reihenfolge von Gutzkows Werken, so wie sie aus 
andern Quellen nachgewiesen werden kann, heranzuziehen. 

Die ersten Blätter des ersten Tagebuches (n^) weisen 
auf die dreissiger Jahre hin. Aut Seite 10 finden wir 
niimlich eine Disposition zum 3. Band des Roinans Bla- 
sedow und seine Söhve (Stuttgart, Verlag der Klassiker, 
1838); der unsern Dichter im August und September des 
Jahres 1838 beschäftigte, (S. Telegraph 1838. Nr. 181.) 

Auf den uumittelbar darauffolgenden Resten einer 
Anzahl ausgeschnittener Blätter lässt sich noch erkennen, 
dass die fehlenden Seiten einen dramatischen Entwurf, 
dessen Held Saul hiess, und fernerhin Abhandlungen oder 
Bemerkungen über Schleicrmacher und Börne enthielten. 
Ungefähr in der ersten Hälfte des Jahres 1839 aber 
arbeitete Gutzkow an Saul, Trauerspiel in fünf Auf zügeny 
(llamljLirg, bei lluiliiiann und Campe 1839), und im Herbst 
desselben Jahres entstand das Gutzkowsche Buch Börnes 
LeheHj wenn es auch erst 1840 bei Hoffmann und Campe 
als Supplementband zu Börnes gesammelten Schriften 
erschien. (S. die Vorrede zu diesem Buche.) 

Gleich darauf, Seite 11, steht der Entwurf zu Gutz- 
kows erstem wirklichen Bühnenstück Richard Savage, das 
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er neben den Vorstudien zu Börnes Leben im April und 
Mai 1839 schuf. Am 15. Juli dieses Jahres erlebte os seine 
ErstaufführuDg auf dem Nationaltbeater in Fjankfurt 
am Main. 

Vermutlich iin Winter 1839 schrieb Gutzkow das 
Fragment Die Grd/in Esther; einzelne Scenen daraus er- 
schienen im April 1840 (Telegraph Nr. 57/8); zwei Akte 
wurden später in Vor- und Xach-MärzUches (Leipzig: 
F. A. Brockhauö 1850) vcKülentlicht. In dem Tagebuch 
folgt denn auch auf den Seiten 15 — 21 der entsprechende 
Entwurf, jedoch unter dem Titel Die Gräfin Jngelheim. 
Ein Umstand jedoch scheint die obige Zeitbestinurmng 
unwahrscheinlich zu machen. Auf Seite 21 ist der Name 
Therese geraalt, zweifelsohne der seiner sp.ätern Freundin 
Therese von Bacheracht. Im Winter 1839 kannte Gutzkow 
diese aber noch nicht. Doch schon die Verschiedenheit 
der Tinte zeigt, dass dieser Name aas einer andern Zeit 
stammt. Gutzkow hat den Stoff Oi^äfi^ JBMer sp&ter noch 
einmal bearbeiten wollen, als er Therese schon kannte, 
das beweist eine Bemerkung in seinen ESekbliehen. Er 
wird also bei dieser Gelegenheit zweifellos die alten 
Notizen aufgeschlagen haben; damit ist die Herkunft jenes 
Namens genflgend erklftrt* 

Im Winter 1839/40 entstand femer Gutzkows zweites 
Bühnenstück Werner oder Herz md WeLt; zum ersten 
Male gegeben wurde es am 22. Februar 1840 in Hamburg, 
dem damaligen Wohnorte des Dichters. Die Wiener Schau- 
spielerin Christine Enghaus, Hebbels spätere Gattin, spielte 
dabei die Rolle der Julie. In der That finden wir denn 
auch auf Seite 26 ein Personen Verzeichnis zu Werner, 
Weiter aber auch nichts. Auf der vorhergehenden Seite 
aber begegnen wir dem Namen Enghaus. Ein anderer Name 
auf derselben Seite, der eines Theaters zweiten Ranges 
in London, HaymarTcet, ist wohl eine Erinnerung an den 
Schauplatz des 1839 vollendeten Richard Savage. 

Nunmehr folgt in der Reihenfolge der vollendeten 
Dramen Gutzkows Trauerspiel Patkul. Nach einem Brief 
des Schauspielei's Karl Seydelmann an den Verfasser war 
es am 19. Nov. 1840 fertig. Seine erste Aufführung erlebte 
es in Hamburg am 21. Jan 1841. Die Ausführung fällt 
demnach in den Sommer 1840. Auf der nächsten Seite 
der Entwürfe findet sich denn auch ein schriftlicher Aus- 
y.iif!; über die historische Persönliehkeit Patkuls von der 
lland Amalien«, der Gattin Gutzkows. Auf Seite 42 
und 45 begegnen wir weitern Notizen zu diesem .Stück. 
Es liegt daher nahe, alles was sich auf den zwischen- 
liegendea BJätt^in behndet, ebenfalls in den Sommer 1840 
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zu setzen. Eine Notiz auf Seite 31/2 rechtfertigt diese 
Datiruiig. Tn einer Sammlung komischer Züge ist u. a. 
aufgeführt Der alte Schmtät mit seinem Enkel. (Macl. Lebr. 
spricht immer durch den Mund, Ph. Sch, (?) durch die 
Nase.) Am 5. April 1840 aber feierte der Direktor des 
Hamburger Stadttheaters, Friedr. Ludw. Schmidt sein 
25 jähriges Jubiläum, und Gutzkow hatte dazu ein Fest- 
spiel gedichtet, au dessen Schluss des Jubilars Enkel auf- 
trat. Der Regisseur Schäfer sprach ssunfichst eine Art 
Prolog, ihm antwortete als erste Had. I^ebrun. Durch 
diese Aufeinanderfolge musste der Unterschied ihres Organs 
besonders hervortreten, er wurde von Gutzkow als komi- 
sches Motiv aufgegriffen. Die Buchstaben Ph. Sch., die 
nicht ganz deutlich sind, werden also fedenfalls den 
Namen Schäfer bedeuten. Die Notiz ist also nach dem 
Direktorjubilftum niedergeschrieben. Eine der auf derselben 
Seite skizzurten Situationen ist später in Gutzkows Lust- 
spiel Zopfund Schumi übergegangen, das im Jahre 1843 
auf italienischem Boden entstand. Auch dieser Umstand 
weist auf die Zeit vor 1848 als die Entstehungszeit jener 
Notizen hin. 

Wie schon bemerkt, wurde Pathul im Sommer 1840 
geschrieben. Auf Seite 45 sind die zwei ersten Akte 
skizzirt. Die nächste Handhabe zur Datirung bietet uns 
schon eine Notiz auf Seite 47, doch weist sie auf ein 
ganzes Jahr später hin. Gutzkow erwähnt hier die Berliner 
Schauspielerin Charlotte vonHagn. Er hatte sie wahrschein- 
lich erst 1840 bei seinem zweimonatlichen Aufenthalt in 
Berlin kennen gelernt, die Künstlerin hat, wie aus ihren 
Briefen und seinen eigenen Berichten hervorgeht, auf den 
jungen Dramatiker einen tiefern Eindruck gemacht. Es 
ist sogar von Liebe zwischen ihnen gesprochen worden. 
— Aehnlich wie Gutzkow ging es dem damals in Berlin 
engagirten Charakterdarsteller Seydelmann. In dessen 
Briefen an den Dichter ist mehrfach von Charlotte von 
Hagn die Rede, besonders in dem letzten bisher noch un- 
veröfTentlichen vom 1. Juli 1841, in dem Seydelmann bitter 
und sarkastisch ihren Geiz und ihre Männersucht ironisirt 
und seinem Dichterfreunde gradezu diese Figur als dank- 
baren Stoff zuschiebt. In dieser Bemerkung ist zweifellos 
die Anregung zu Gutzkows Notiz zu suchen. Wir ständen 
also damit im Sommer 1841. 

Bestätigt wird dies durch die Nennung des Namens 
Cornetf womit sicher Julius Cornet, der von 1841—1847 
Schauspieldirektor des Hambur^^er Stadttheaters war, 
gemeint ist. Auch die nächstfolgenden Berechnungen 
gehen nicht weiter zurück. 
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Die Zeit vom November 1840, wo Patlnd fertig war, 
bis in den Hocbsommer 1841 ist also durch keine Ent- 
würfe zu belegen. In diesem halben Jahre aber schrieb 
Gutzkow die Schuh der Beicken^ Von diesem Stück findet 
sich keiDe Spur in dem Tagebuch. Zwischen den Seiten 
46 und 47 aber fehlen mehrere Blätter, die, nach dem 
mehrfach noch erkennbaren 8cb^ Scene) zu urteilen, 
allerdings Dramen-Entwürfe trugen. Der etwas grosse 
zeitliche Sprang wfire also damit erklärt. 

liän anderer Name weist wohl in dieselbe Zeit. 
Seite 71 — 72 stehen mehrere Lustspielidcen ; eine von 
ihnen ist später in dem ungedruckten Lustspiel Anonym*) 
als Motiv verwertet. Hier ist u. A» von einer Frau 
Embden die Rede und ihrem berühmten Bruder« von 
ihrem Streit mit einer Mad. Lehmann und deren berühmtem 
Sohne, und endlich von einem Dr. Witte als dem Rat- 
geber der Streitenden. Frau Embden und ihr berühmter 
Bruder sind zweifellos Heine und seine Schwester. Gutz- 
kow lernte Frau Embden im Sommer 1834 bei seinem 
ersten längeren Aufenthalt in Hamburg kennen (vgl. 
EäcJchlicke S. 115). Sie blieb ihm trotz seines Streites 
mit Heine noch in späteren Jahren gewogen. Im Anfang 
der vierziger Jahre wohnte sie in Hamburg, und Gutzkow 
wird voraussichtlich mit ihr in Verkehr gestanden haben. 
1842 zog er wieder von Hamburg fort. Für die übrigen 
Namen und den Streit der Genannten, in dem mit ano- 
nymen Briefen gekämpft wird, fehlt mir jede Unterlage. 

Mehrere Namen auf Seite 88 führen uns weiter in 
das Jahr 1842. Erwähnt werden der alte Struve und 
der junge, und ihr Gegensatz wird fixirt. Gutzkow kannte 
diese beiden nicht vor November 1841, Wie wir später 
sehen werden, führte ihn erst die imglückliche Aufführung 
seiner Schule der Reichen am 25. Oktober 1841 in das 
Struvesche Haus ein. Therese von Bacheracht, die 
Tochter des alten Struve, hatte ihn eingeladen. Die Art 
der auf jene beiden Männer bezüglichen Notiz lässt schon 
auf eine genauere Bekanntschaft mit ihnen sehliessen. Ks 
heisst da: Dieser (der junge) nennt sich Freiherr und 
steht auf einer arisfoJcratischeren Sfttfp als sein Vater. 
Wappen — Stallpage. Nehmen wir noch hinzu, was 
Gutzkow in seinen Rückblicken (S. 265) über den gütigen 
alten Herrn, über seinen vertraulichen Verkehr mit ihm 
und über dessen Gedankentoloranz erzählt, so werden 
wir obige ^otiz in diese Zeit des häuügen Zusammenseins 

Anonym war im Sommer 1846 schon geschrieben. Am 23. 
Nov. d. J erh'ält Outskow wch eiziem Briefe an seine Frau die 
ersten Druckbogen. 
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mit dem Genannten setzen dOrfen. Ende 1842 verlegte 
Gutzkow seine Wohnang wieder nach Frankfurt. Nadi 
ungefährer Berechnung können wir also Jene Notiz in 
den Sommer 1842 setzen. 

In dieser Zeit nun arbeitete Gutzkow an seinem 
Schauspiel Ein weisses Blatt, das am 14. November 1842 
in Frankfurt seine Erstaulltihrong erlebte. Dem end- 
gültigen Entwurf zu diesem Schauspiel begegnen wir 
aber erst Seite 132 bis 134 des vorliegenden Tagebuches, 
nachdem zwei andere Entwürfe zu diesem StQck auf 
8. 33/34 und 80 vorhergingen.'^) Es liegt deshalb nahe, 
alle die Entwürfe und Sl^izzen, welche auf den Seiten 
88 bis 132 sich linden, ebenfalls dem Sommer 1842 zu- 
zuschieben. Und diese Rechnung stellt sich denn auch 
aus mehreren anderen Gründen als richtig heraus. 

Auf S. 88 steht noch ein dritter Name, Schirges, 
unter dem zweifellos Gutzkows Freund Georg Schirmes 
gemeint ist. Dieser war 1842 in Hamburg, übernahm 
auch während Gutzkows Pariser Reise von März bis 
Mai d. J. die interimistische Redaktion des Telegraphen, — 

Weiterhin sind es psycholo^?ische Giüiide, welche 
alle die bis Seite 134, ja socrar bis 141 folgenden Ent- 
würfe dem Jahre 1842 zuweisen. Auffällig ist nämlich, 
dass unter ihnen mehrere den Konflikt zwischen Adel 
und Bürffertum behandehi. So lieisst es S. 91/93: Der 
Stolz und dit Ehre der arbeitenden Klassen ; S. 95 Adelig 
und edel. Seitdem dieser Conflikt hier plötzlirli aufgetreten 
ist, verschwindet er überhaupt nicht mehr, sondern findet 
sich weiterhin in allen Tagebüchern in den verschieden- 
sten Gestalten, ein Beweis^ wie sehr er den Dichter in- 
teressirte. Angedeutet ist nun jener Konflikt schon in 
der genannten Notiz Uber den Gegensatz zwischen dem 
alten und dem jungen Stmye. Es ist klar, dass er sich 
dem aus einer niedrigen Familie stammenden Dichter bei 
seinem Verkehr in dem aristokratischen Hause aufdrängen 
musste. Doch lag nach den Schilderungen, die Gutzkow 
selbst von dieser Zeit giebt, z. B. in den Rückblicken keine 
Veranlassung zu einem tiefern Durchleben desselben vor. 
Der alte Struve war, wie schon erwilhnt liberal, und in 
seinem Salon verkehrten Schriftsteller und Künstler auch 
bdrgerlicher Abkunft 



*) Die Eütstehungsgescbichte des Weisae/i Blattes wird be- 
weisen, dass die zeitliche Trennniig, die n^oh dieser Datirnng der 
Entwürfe notwendig erscheint, auch psychologisch völlig begründet 
ist. Hiernach fillt der Entwarf auf S. 80 in den Angust oder Sep- 
tember 1842. 



Feindlich entgegentreten musste ihm dieser Kon- 
flikt erst dann, als er tiefer in sein eigenes Leben griff, 
als sein Verhältnis zu Struves verhelratheter Tochter 
Therese von Bacheracbt aus dem der Freundschaft in 
das der Liebe überging. Wenn Gutzkow je ernstlich an 
eine Verbindung mit Therese gedacht, so geschah das 
sicher in der Zeit seiner RQckkehr nach Frankfurt im 
Spätherbst 1842. Er gesteht selbst in seinen BüchbUckeUf 
dass er dort seine Freundin schwer entbehrte; aus dem 
Briefwechsel mit seiner Frau in den Jahren 1845—46 
gdht hervor, dass er nach schwerem Kampfe erst ent- 
sagt hatte. In dem ersten Trennungsschmerz aber, als 
er fdhJte; was ihm Therese in Hamburg geworden, war 
es ganz natClrlicb, dass er an eine gewaltsame Lösung 
aller hemmenden Verhältnisse dachte. Dieser Konflikt 
spiegelt sich denn auch sehr charakteristisch in einem 
Entwurf wieder, der uns auf Seite 140 begegnet und der 
ganz der Situation entspricht, in der sich Gutzkow da* 
mals befinden musste. Verblüffend geradezu ist, dass 
der Name seiner Frau Amalie hier plötzlich auftaucht 
und zwar genau in der Rolle, die des Dichters Phantasie 
in Augenblicken wildester Verzweiflung ihr als einer 
tragischen Heldin zuteilen konnte, nämlich als der der toten 
Geliebten, deren Andenken den Geliebten^ der sie getötet, 
verfolg^ Tiicht zur Rulie kommen, nicht neue Liebe 
geniessen iässt, sondern iu den Tod zieht. 

Wie dieser Kampf in seinem Innern nach Gestaltung 
rang, und was das Resultat desselben war, nämlich die 
Entstehung des Weissen Blattes, wird sich bei näherer 
Erörterung des letzteren zeigen. Für die Datirung der 
Entwürfe ist hier nur wichtig, dass wir Motive und Kon- 
flikte vor uns haben, die uns auf gewisse Zeitabschnitte 
im Leben des Dichters hinweisen. Und jene beiden Kon- 
flikte, der soziale und der ethische, tragen cranz das Ge- 
präge des Jahres 1842. Der rein menschliche Konflikt 
hat zunächst den sozialen in den Hintergrund gedrängt 
und seineu dichterischen Ausdruck im Weissen Blatt ge- 
funden. Der soziale Konflikt, der Gegensatz zwischen 
Adel und Bilrgertum, wurde erst 1844 in der Novelle 
Die Selbsttaufe zu dichterischer Gestaltung gebracht. 
Gutzkow schuf aus ihr 1848 das Schauspiel Ottfried und 
hat die Beziehung dieses Werkes auf sein eigenes Leben 
deutlich genug zugegeben. (S. Wehl: Zeit und Menschen. 
I S. 278). Im Werner (1840) ist übrigens dieser soziale 
Konflikt wohl schon berührt, aber nicht in dieser Weise 
zum Mittelpunkt des ganzen Problems gemacht. 

Noch zwei Bemerkungen Gutzkows mögen hier Platz 
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finden, die ebenfalls aus der Stimmung des Herbstes 1842 
hervorgegangen zu sein scheinen und das Vorlfce be- 
stätigen. Die eine (auf S« 131) trägt den Titel WaUungen 
UBd lautet: Ansätze zur Üntreue, zum Ausierardentlie^en, 
JEaseeniriseken, deren Kaneequenzeu und Verunekelungen 
komisch werden» DU halbe OenialUät liegt in der Zeit. 
Diese Idee ist leicht als eine Selbstkritilc und Selbstiro* 
nisirungr erklärlich. Und kurz dahinter findet sich eine 
andere, die zwar durchstrichen ist, aber sehr gut die Zeit 
illustrirt, in welche wir ihre Niederschrift nach der an- 
gestellten Berechnung zu setzen haben: Moralische Revo- 
lutionen unsres Innern, zu denen wir im Älter Jahre brauchen 
würden^ macht man in der Jugend in einer Minute durch. 

Auf Seite 117 begegnen wir weitern direlcten Spuren 
Ton Therese. Ein beschriebener Zettel ist hier einge- 
klebt; er enthält eine komische Idee, und die SchriftzOge 
sind die Theresens. Das deutet auf eine räumliche Tren- 
nung Gutzkows und Theresens und auf einen Briefwechsel 
zwischen beiden, passt also sehr gut in den Herbst 1842, 
wo der Dichter ausruhend von der Pariser Reise in Frank- 
furt das Weisse Blatt schrieb, um sich dann nach einem 
vorttbergehenden Aufenthalt in Hamburg dauernd wieder 
in der Heimatstadt seiner Frau Amalie niederzulassen. 

Durchaus zuverlässige Anhaltspunkte für die Datirung 
bietet ein Entwurf auf Seite 119, Die stille Familie. 
Mehrere Schauspieler sind genannt, welcbp die Rollen 
des entworfenen Stückes tragen sollen, E. Devrient, Raison, 
Gern, Ch. v. liagn, Erck, Sr hueider, Gloy, Lenz und 
Weidner. Doch muss es eine Idealbesetzung sein, wie sich 
Gutzkow dieselbe nach seinen Erfahrungen als beste aus- 
dachte, da die genannten Kräftp nie zusammen engneirt 
waren. Sie gehörten vielmehr Berlin, Hanil in cr und Dresden 
an, also Städten, deren Theaterverhältnisse, Mitglieder 
und Rollenbesetzung Gutzkow schon durch die Aufitüh- 
rungen seiner Stücke genau kannte. 

Auch bei dieser Zusammenstellung von Namen stösst 
die logische Schlussfolgerung auf das .Jahr 1842. Charlotte 
von Hagn war in den vierziger Jahren in Berlin, 184-6 
ging sie ab. Ein Schauspieler Lenz, zweifellos der Regis- 
seur am Hamburger Stadttheater, wurde 1844 pensionirt. 
Die Möglichkeit der genannten Rollenbesetzung rückt 
also noch weiter zurück. Eine Schauspielerin Th, Erck — 
und eine solche muss es sein — wird noch in Wolffs 
Almanach fflr das Jahr 1842 angelüQhrt, doch mit dem 
Bemerken, dass sie ün selben Jahre abgegangen oder 
gestorben ist. Da das Theaterjahr des Almanachs bis zum 
30. Not. 1842 dauerte, führt uns also jene Rollenbesetzung 
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auf den Herbst 1842. Die Schauspieler Eduard Dcvrient 
(dieser ist sicher gemeint), Gern und Schneider waren in der 
ersten Hälfte der vierziger Jahre in ßerlin, Baison und 
Mad. Weidner in Frankfurt, Gloy and Lenz in Hamburg. 

£in Zweifel an der historischen Reihenfolfre der 
Entwflrfe, die diese Besprechung ja feststellen soll^ tritt 
uns zum ersten aber auch letzten Mal auf Seite 149 ent- 
^gen. Hier finden wir nämlich eine Ortsbezeichnung nebst 
Jahreszahl, Uberlingen 46, Doch ist sie nebst einer komischen 
Idee nicht in das Heft selbst eingeschrieben, sondern es 
ist ein Briefbogen eingeklebt, der einen Stempel Therese 
mit darüberstehender Erone und auch Theresens Schrift- 
Züge Irflgf. Nur die genannte Unterschrift Uberlingen 46 
ist von Gutzkows Hand. Gemeint ist jedenfalls das Städt- 
chen Überlingen im Kreise Konstanz. In der That war 
der Dichter im Sommer 1845 einige Wochen mit Therese 
zusammen in der Schweiz. Für uns ist das jedoch ohne 
Wichtigkeit. £s ist wohl kaum zweifelhaft, dass dieser 
Briefbogen später, vielleicht bei einer Revision von 
Theresens Briefen — darauf deutet auch die Nachschrift 
von Gutzkows Hand — zufällig hier eingefOgt worden ist 

Der nun folgende Teil des Tagebuches von Seite 150 
bis Seite 180 ist äusserst lückenhaft Eine ganze Anzahl 
von Seiten ist unbeschrieben oder nur mit kurzen Be- 
raerkungen teilweise bedeckt. Seite 162/3 notirt sich der 
Dichter den Stofif zu einem Trauerspiel Ein Clavigo im 
Sinne unserer Zeit, Dieser Titel schon weist darauf hin, 
dass die Gemütsbewegungen des Herbstes 1842 noch 
lebendig sind. Vermutlich aber rücken wir mit dieser 
Seite in das Frühjahr 1843 hinein, denn gleich auf der 
folgenden beweisen Notizen, dass Gutzkow Studien über 
FnecJrkh Wilhelm I. machte, der in sciaem Lustspiel 
Zopf und 8chicert eine Rolle spielt. Dieses Werk schrieb 
Gutzkow im Mai 1843 bei einem längern Aufentlialt in 
Italien. Zum ersten j\rale aiiigeführt wurde e« in Dresden 
am 1. Jan. 1844. Die auf dieser Seite angetUhrteü Züge 
sind zwar in dem Lustspiel nicht verwertet. 

Der nächste der folgenden dramatischen Entwürfe, 
der vom Dichter wirklich ausgeführt wurde, ist nunmehr 
der zu Anonym, einem Lustspiel, dias nachweislich im 
November 1845 gedruckt und in der Theatersaison 104:5/6 
aufgefülirt worden ist. In die Sammlung der dramatischen 
Werke ist es nicht aufgenommen; ich habe es in der 
Bibliothek des Dresdener Hoftheaterseingeschen. Wir stün- 
den dcniiiach mit einem grossen Sprung plötzlich im Jahre 
1845. In der Zwischenzeit hat zwar Gutzkow eine ganze 
Keihe dramatischer Arbeiten fertig gestellt, wie Zopf und 
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Schwert (1843), Die beiden Auswanderer, Pugatschef, Urbidd 
de9 Tartuffe (1844), Der 18. November (1845); doch von 
ihnen allen ßnden sich keine endgültigen Pläne und 
Skizzen, höchstens tauchen Einzclraotive aus ihnen auf; 
das allein lässt aber keinen Schluss auf die Zeit der 
Ausarbeitung zu. Erst mit dem Entwurf zu Anonym 1845 
setzt die Reihenfolge der Notizen wieder regelmässig ein. 
Diese grosse I.üeke des ersten Tagebuches, die auch 
durch die zahlreichen leeren Seiten — von Seite 170 180 
ab sogar 10 hintereinander — äusserlich schon dokumentirt 
ist. erklärt sich durch die zahlrei lieii Reisen, die der 
Dichter in den Jahren 1843 bis 45 maeiite, und auf denen 
nachweislich meiirere jener Werke wie z. ß. 2^/>/ und 
Schwert entstanden sind. 

Blicken wir jioch einmal zurück, so sind uns aus dem 
Jahre 1842 eine ungemein grosse Anzahl dramatischer 
Skizzen und Entwürfe enthalten, nämlich der Inhalt der 
Seiten 80—141 nach ungefährer Berechnung. Das kann 
aber nicht Wundei* nehmen; denn damals stand Gutzkow, 
was die Fülle der Erscheinungen anlan^jt, auf der Höhe 
seiner dramatischen Thätip:keit, die Arbeiten folgten sich 
ungemein schnell, seine Pariser Reise in den Monaten 
März bis Juni 1842 hatte ihn journalistisch stark in An- 
spruch genommen, so dass, als er wieder zur Ruhe kam, 
die Menge der aufgehäuften und eine Zeit lang zurück- 
gedrängten dramatischen Probleme mit Naturgewalt zum 
Lichte rang. Seine Notizbacher liess Gutzkow nach den 
Aussagen seiner noch lebenden Witwe Bertha Gutzkow 
stets auf seinem Schreibtisch liegen. Hätte er sie mit 
auf seine Reisen genommeni dann wäre vielleicht die 
Ausbeute dramatischer EntwQrfe für die Jahre 1848 und 
1844 noch bedeutend grösser als die für 1842. Das Fehlen 
so mancher Seiten, die in beschriebenem Zustande aus- 
geschnitten sind, bestätigt, dass Gutzkow nur die Manu- 
Scripte auf der Reise mit sich führte, die er grade in Ar- 
beit hatte, nicht aber die ganzen Tagebücher. 

Der nächste ausgeführte Entwurf ist (S. 196) der zu 
Uriel Acosta, Leider ist er nur ein Fragment einiger 
Scenen des ersten Aktes. Mitten im Text bricht der 
Entwurf ab. Die übrigen Blätter hat der Dichter jeden- 
falls mit auf die Reise genommen; im März 1846 fuhr er 
mit einem ferti<ren Scenari$tm zu Uriei Acosta nach Paris, 
wo er dieses Werk vollendete. Die Niederschrift dieses 
Entwurfs fiele also in den Januar und Februar jenes 
Jahres, Beweise dafür lassen zwar die Entwürfe selbst 
vermissen: Doch hat sich ja der Dichter nach seiner eige- 
nen Aussage in jener Zeit auf die Arbeit am Uriel Acosta 
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vorbereitet; und ausserdem ist die Reihenfolge weiterhin 

so den Thalsachen entsprechend, dass wir mit einiger 
Sicherheit jene bestimmte Zeit festsetzen können. 

Unmittelbar hinter Vriel Acosta folgt auf Seite 200 
bis 207 der eingehende Plan zu Wullenweber, Am 9. De- 
zember 1847 war dies Trauerspiel fertig. Und während 
dieser Zeit hat sich der Dichter aucli andern Berichten zu- 
folge mit keinem andern Stoff beschäftigt, ein neuer Be- 
weis iür die Zuverlässigkeit des Tagebuchs. 

Das nächste Werk Gutzkows war das Schauspiel 
Ottfried, eine Bearbeitung: der Novelle Die Selbsttaufe. 
Von einem Entwurf hierzu enthält das Tagebuch 
nichts. Wohl aber folcrt auf W ulleniveher ein um f ang- 
reicher Plan zu eiuetn Schauspiel Standesvorurtheilc. Er 
vereinigt in sich all die Ansätze zu dem sozialen Kon- 
flikt, den wir, wie sehon bemerkt, allenthalben in den 
Entwürfen hervortreten sehen, und der Gutzkow bei 
seinem Verkehr im Hause Theresens aufgegangen war. 
Dieser Entwurf ist nicht ausgeführt worden, wohl aber 
treß'en wir einige seiner Motive und Namen in Ottfried 
wieder; ausserdem ist das Milieu dieses Schauspiels dem 
jenes Entwurfs völh'g gleich. Man geht daher wohl nicht 
fehl in der Annaiiiiie. dass dieser Entwurf Stanäesvorur- 
theile den Versuch darstellt, einen Konflikt zur drama- 
tischen Lösung zu bringen, der Gutzkow seit sechs Jahren 
schon beschäftigte, wie die vielfachen kurzen Notizen im 
Tagebücli in diesem Zeitraum beweisen, und den er in Selbst- 
taufe schon novellistisch behandelt hatte. Ob nun des 
Dichters Kraft zur Konzipirung eines neuen Stotfes nicht 
mehr ausreichte, oder ob andere Umstände die Ausfüh- 
rung der Stande SV orurtheile hinderten, lässt sich nicht fest- 
stellen. Der Eutschluss, die Selbsttaufe dramatisch zu be- 
arbeiten, sieht aber wie eine Resignation auf neue selbst- 
ständige Schöpfung aus, und auch die schon erwähnte 
Übernahme von Namen, Motiven und Milieu in das Schau« 
spiel Ottfried maehen wahrscheinlich, dase letzteres nach 
jenem Entwurf der Standesvarurtheüe entstanden ist. Am 
3. März 1848 war Gutekow mit Amalie nach Berlin ge- 
reist und zwar schon mit der ausdrücklichen Absicät, 
die Selbsttaufe zu dramatisiren. Im April starb seine Frau. 
Die Bearbeitung des Ottfried und wohl auch der Entwarf 
StandesuorurtHeOe sind also nicht aus der Frage einer 
eventaellen Verbindung mit Therese nach Amaliens Tode 
entstanden, sondern- die Behandlung des beide Werke 
durd^iehenden sozialen Konfliktes war dem Dichter im 
Laufe der Jahre zum Bedürfnis geworden. 

Hiermit sind alle Anhaltspunkte des ersten Tage- 
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buches erschöpft. Doch haben sie genügend gezeigt, dass 
die Reihenfolge der Entwürfe mit der der voiieudeteu 
Werke Gutzkows übereinstimmt. Wir besitzen daher in 
dem vorliegenden ersten Tagebuch eine historische Grund- 
l«ge zur DarsieliuDK des dramatischen Öciiafieus unseres 
Dichters bis in das Jahr 1848 hinein. 

Das zweite Tagebuch (n-) bestätigt im Grossen 
und Ganzen das Resultat, das wir aus dem ersten er- 
zielten. Nur sind der positiven Anhaltspunkte äusserst 
wenige, so dass die Herbeiziehung anderer Quellen un- 
umgänglich ist. 

Die nächsten Werke Gutzkows nach Ottfried sind 
Liesli, ein Volkstrauerspicl in drei Aufzügen und das 
Gelegenheitslustspiei Der KonigsUuknant. Liesli wurde 
am 12. März 1849 zum ersten Mal in Dresden autgetuhi t; 
der Königsleutenant war zur 100 jährigen Geburtstagsfeier 
Goethes gedichtet und leitete am 27. August 1849 diese 
Feier auf der Frankfurter Bohne ein. Von diesen beiden 
Stacken sagt das Tagebuch nichts. Jedenfalls haben auch 
hier wieder die Reisen Gutzkows, der besonders 1849 ab* 
wechselnd in Dresden und Frankfurt war, diese Lttcke 
verursacht. 

Nunmehr tritt ein Stillstand in der dramatischen 
Produktion Gutzkows ein. Im Herbst 1849 begann er 
seinen grossen Roman DU Ritter vom Geist. Er sei des 
Theaters müde^ schrieb er unterm 30. Dez« an Feodor 
Wehl, und erst im nächsten Sommer wolle er wieder 
eine dramatische Arbeit beginnen. Docli erst am 3. Aug, 
1852 meldete er seinem Freunde, dass die gröbere Arbeit 
eines bürgerlichen Schauspiels aus der Gegenwart fertig sei. 
Gemeint ist die Diakonissin, Am 24. Sept. hat der Dichter 
dies Stück schon umgearbeitet und an mehrere Bühnen 
versandt, am 3. Nov. aber bereits zurückgezogen. Auch 
im Druck ist es nicht erschienen; die Dresdener Hof- 
bühne besitzt ein Manuscript-Exemplar. 

Das Tifichste grössere Werk war ein historisches 
Trauerspiel, mit dem sich Gutzkow im Winter 185'2/3 
beschiittirrtc, Philipp und J'cre- (nach einer Bearbeitung 
im n.nhre 1863 Antonio Pac:^ betitelt.) Es wurde zuerst 
am 3. Juli 1853 in Stuttgart aufgeführt. Nebenher scheint 
die Arbeit an eniem einaktigen Vorspielscherz gegangen zu 
sein, an Frenulcs Glück, das am 22. Juli 1853 in Dresden 
seine Erstaufführung erlebte. Nach einer längern Pause 
erschien dann Gutzkow erbt am 20. Jan. 1855 mit dem 
Lustspiel Lenz und Söhne oder die Ko)n'odie der Besse' 
rungen wieder auf dem Dresdener Theater. Am 15. Febr. 
1856 folgte dann das 5 aktige Schauspiel Ella Rose eben- 
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falls in Dresden, und das Berliner Schauspielhaus brachte 
am 1. Dez. dieses Jahres Lorber und Myrte, Historisches 
Charakicrhild in drei Aufzügen zur Erstaußührung. 

Von dieser Reihenfolge nim, die die thatsäcbliche ist, 
scheinen die EntwQrfe des zweiten TagebucheB weit ab- 
zuweichen. Der erste Entwurf, der auch ausgeführt 
wurde, ist der zu Lenz und Söhne auf S. 19—24. Es sind 
eigentlich zwei Entwürfe; der erste S. 19 u. 20 schwankt 
in der Titelgebung zwischen Wild und müd^ Hammer und 
Söhne, Fuchs und Söhncy und Wild und Söhne und ist mehr 
eine Sammlung von einzelnen Motiven, die unter den 
Aufschriften Mildes imd Wildes einander gegenübergestellt 
sind. Der zweite Entwurf unter dem Titel Solm und Söhne 
ist auch noch kein fester Plan, sondern nur eine Skizzirung 
mehrerer 8cenen. Wichtig lür die Zeit der Niederschrift 
ist wiederum ein Verzeichnis von Schauspielern; folgende 
Namen sind aufgeführt: Liedtke, Hendrichs, Dessoir, Stich, 
Fuhr, Döring, Horn, Weiss, Lavallade, Crüsemann, Krüger 
und Fr, Crelinger. Diese Kolienverteilung aber passt 
nur auf das Jahr 1852, wo die Genannten das Personal 
des Berliner Schauspielhauses bildeten; sie waren nur in 
der Zeit vom 1, Dezember 1851 bis 30. November 1852 
an jener Bühne vereinig f. Fräulein Fuhr wurde erst in 
dieser Zeit hier engagirt, vorher war sie an den ver- 
einigten Theatern in Hamburg. Herr Weiss, Regisseur 
und Schauspieler, starb am 17. Februar 1853. Der Name 
Stick kann nur Clara Stich, die Tochter der ebenfalls 
genannten Frau Crelinger, bedeuten. Sie war mit ihrer 
Schwester Bertha Ibil am Berliner Schauspielhaus 
engagirt. Im folgenden Jahre ging Bertha nach Hamburg, 
lieiratete hier einen Dr. Miehc und zog sich gänzlich von 
der Bühne zurück. Clara dagegen kelirte nach ein- 
jährigem Aufenthalt in Scliwerin nach Berlin zuiück, 
heiratete den Schauspieler 1* ranz Hoppe , dessen Namen 
sie auch seit 1848 in den Theateraliiiiuiachs führt, und 
blieb bei der Büline, an der sie auch in dem genannten 
Jahr 1852 engagirt war. 

Wie die Uebersicht über die Erstaufführungen der 
Gutzkowschen Dramen in den fünfziger Jahren besagte, 
ging Lenz und Söhne erst am 20. Januar 1855 in Scene, 
Jene Skizzen aber zeigen, dass Gutzkow schon im Jahre 
1852 diesen Stoff bearbeitete. Auch der Umstand, dass 
die nächsten Seiten 25 — 35 des Tagebuches Skizzen zu 
Antonio Peria enthalte, das im Juli 1858 aufgeführt wurde, 
bestätigt die obige Datirung des Entwurfs zu Lens und 
S^hne, Es ist daher wohl möglich, dass Gutzkow die 1852 
begonnene Arbeit entweder bis 1855 fertig in seinem 
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Schreibtisch lagern Hess oder erst 1854 an ihre Ausfohrung 
schritt. 

Die Seiten 25—35 enthalten Notizen zu Antonio Peres 
(auf der Büline erschien das Trauerspiel zuerst unter dem 
Titel Philipp und Prrcz), Es sind Skizzen zu Scenen, his- 
torische Anmerkungen, Gruppen von .lambeu und abge- 
brochene Dialoge. Nachweislich beschäftigte sich der 
Dichter im -Jahre 1852 mit di^sr^n Stoff; 18. März 

1853 meldet er an Wehl dio Volh ndung des neuen Stückes. 

An der richtigen Keüieni'oige auch des zweiten Tage- 
buches lässt sich also zunächst nicht rütteln. 

Ebenfalls in das Jahr 1852 führt die Seite 40 des 
Tagebuches; Seite 36 — 39 sind unbeschrieben. Hier haben 
wir Reiseerlebnisse und Beobachtungen zunächst aus 
Frankreich und dann aus der Schweiz; Nauien wie later- 
laken und Jungfrau a\ eisen auf letztere hin. That- 
sächlich hat Gutzkow auch in dem genannten Jahre eine 
Reise durch Frankreich und die Schweiz gemacht, und 
zwar, wie sich aus seinem Briefe an Feoder Wehl vom 
3. August 1852 crgiebt, in den Monaten Mai, Juni und 
Juli. Weitere Notizen auf den folgenden Seiten, wie 
Holive zu einer Novelle Die Kartojjeiseizer, welche 1855 
in der Novelle Das Mädchen aus dem Volke verwertet sind, 
die mehrfache Erwähnung französischer Schriftsteller wie 
Souvestre, Dttmas und Scribe, Verse Ober einen Wald, 
der gelichtet wird, die wiederholte Nennung von Inter- 
laken etc., dies alles zwingt uns, das Jahr 1852 als Ent- 
stehungszeit aller dieser Entwürfe und Skizzen festzu» 
legen« Dies gilt auch für die folgenden Seiten bis 58. 
Auf Seite 50 taucht nämlich Jetzt auch ein Entwurf zu 
dem bargerlichen Schauspiel Die Diakonissin auf, das^ 
wie schon erwähnt, am August, sechs Wochen nach 
der ßückkehr von jener Reise, vollendet war. Die Seite 
52 enthält wieder Aktskizzen zu Antonio Perez und auf 
Seite 58 begegnen wir wieder einem Motiv aus der Dia- 
konissin. Die Arbeit an beiden scheint also ziemlich 
gleichzeitig vor sich gegangen zu sein, bis jedoch schliess- 
lich das soziale Schauspiel das historische zurückdrängte 
und zunächst vollendet wurde. 

Das Eine aber ergiebt sich mit Sicherheit, dass all 
die bisher erwähnten Seiten des zweiten Tagebuches 
noch in das Jahr 1852 fallen. Auf den folgenden Seiten 
ist der erste aus Gutzkows Werken bekannte Name Jean 
Jaques auf Seite 72/3. Der 4. Band der Gesammelten Werke 
(Ausg. B. 1872 — 74) enthält eine Erzählung unter diesem 
Titel mit der Datirung 1854. Dieselbe erschien zuerst 
1855 im 3. Bande der UnterhaltuHgen am häuslichen Herd 
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unter der Üeberschrift: IVie kam es, dnss Rousseau seine 
Kinder aussetzte r Beantivorfet dureh eine nc . fllistische Skizze. 
Sie wurde dann in den 3. Band der Kieimn Narramdt 
(1857) aufgenommen. 

Was wir aber in diesem zweiten Tagebuch unter 
dem Titel Jean Jaques vor uns haben, ist der Plan zu 
einem fünfactigen Stück. Nehmen wir nun iui, dass von 
der dramatischen zur novellistischen Auffassung 1854 eine 
gewisse Entschliessungszeit verstrich, so köimcn wir mit 
einiirer Wahrscheinlichkeit IHöü iiU das Jahr der Ent- 
stehung jenes dramatischen Entwurfs ansetzen. 

Die nächste Erstaufführung eines Gutzkowschen 
Werkes (abgesehen von Lenz und Söhne am 2Ü. Jan. 1855) 
war die von Ella Rose am 15. Febr. 1856. Den Plan m 
diesem Schauspiel sehen wir denn auch auf Seite 76—78 
in dem 5 aktigen Trauerspielentwarf Ein Prauenhs vor 
uns. Zwar sind einige Motive gänzlich verändert, was 
schon die Bezeichnung Trauerspiel gegenQber dem fertigen 
Sckatisßiel anzeigt. Der Stoff ist jedoch der gleiche. Die 
Bearbeitung der Ella Rose fand 1855 statt. Der hier vor- 
liegende Entwurf liegt also etwas weiter zurQck und 
l^ann wohl die Datirung 1854 tragen. 

Der nächste ausgefflhrte Entwurf ist ein unter dem 
Doppeltitel Lorbeer und Myrte, Myrte und Lorbeer auf 
Seite 88— 99 stehender. Dies kistorisehe Charakterbild 
erlebte seine Erstaufführung am 1. Dez. 1856 in Berlin. *) 
Ein Schauspielerverzeichnis beschränkt die Zeit diesen 
Entwurfes auf die Jahre 1854—56. Erwähnt sind nämlich 
die Namen Quanter, Porth, Dawison, Bayer-ßQrck, Krämer, 
Ißehalesi, Emil Devrient, Berg, Heese, Walther, Bürde 
und Winger. Sie bildeten das Ensemble des Dresdener 
Theaters in der genannten Zeit und Gutzkow wohnte da> 
mals in Dresden. Bogumil Dawison wurde am 1. Mai 1854 
in Dresden engagirt; Alexander Liebe und Maria Micha* 
lesi schieden 1857 aus. Der Entwurf zu Lorbeer und Myrte 
stammt also aus der Zeit des Zusammenwirkens all der 
Genannten 1854 bis 1850; dem entspricht ja auch die 
Erstauff'ührung am 1. Dez. 1856. 

In dieselbe Zeit müssen wir den auf Seite lOd— 108 
folgenden Entwurf zu Julianus Apostata setzen. Karl 
Frenzel berichtet in seinem Gutzkow-Nekrolog, f) ^^'ss 
sich derv Dichter mehrere Jahre mit diesem letzten Heiden 

*) Es erschien 1857 als erste Abteilung des D. Bandes der 
Dramatischen Werke bei Broekbaiis, in dessen Verlag diese Bammlnng 
Bclion 1850 übergegangen war. 

t) S. Wostcrmuins Monatshefte, 46. Bd. 187tf. Oder Frensela 
Qm. Werke, Bd. 1. 
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im KaisermanUt beschäftigte. Die Mt, welche Freiizel 
meint, ist ungefähr 1855 lhir)b; iü diese Jahre verweist 
uns aber auch die Reihenfolge der Entwüi'fe, ohne dass 
es jedoch möglich ist, etwas Genaueres festzustellen. 

Der letzte zeitlich interessirendc Entwurf des zweiten 
Tagebuches ist der zu einem tkutschen Trauerspiel Hohen- 
sckwangau, (S. 111—113.) Diesen Stoß' hat Gutzkow 
— 67 als Roman behandelt; die Umarbeitung unter 
dem Titel Die Paumgärtner von Hohenschwangau war 

des Dichters letzte nichi ^aaz vollendete Arbeit. Gekannt 
aber bat Gutzkow diesen Stoff weit fiüher. In diesem 
zweiten Tagebuch findet sich nftmlich ein loser Briefbogen 
der Therese von Bacheracht, kenntlich aü dem Namen 
Therese unter einer Krone. Auf diesem Bogen, der jeden- 
falls der Oorrespondenz Gutzkows mit seiner Freundin 
entstammt, hat letztere selbst diesen Stoff Die Paumgärttn 
oder die Patrizier von Augsburgms^ Hormayrs goldner Ckremk 
ausgeschrieben und dramatisch zergliedert. Diese Skizze 
kann aber nur aus den Jahren 1842 -4S stammen; denn 
nach dieser Zeit brach Gutzkow den Verkehr mit Therese 
ab. In der That berichtet denn auch Luise BQchner in 
einem Essai ♦) über unsem Dichter, dass schon im Jahre 
1844 auf einer Beise nach München bei einer Begegnung 
mit Freiherrn von Hormayr die Burg Hohenschwangau 
und dcroTi Geschichte als ein diel t risch zu verwertender 
Stoff zui' Sprache jrekommen sei. Ob diese Angabe genau 
richtig ist, kann ich nicht sagen. Doch scheint es zweifei- 
hatt. i?'ür eine Münehencr Reise Gutzkows im Jahre 1844 
liegt vorläufig kein einziger dircJcter Beweis vor; aller- 
dings scheint er nach Italien t^^etahreu zu sein. Doch 
auch dies ist ungewiss. Die Eutwüri'c aus jener Zeit ent- 
hielten keiij ■ Audeutiuifi: von dies<'iu historischen Stoff. 
Zwar sind sie grude hier sehr lückenhaft. Wohl aber ist 
der letzte Entwurf des ersten Tagebuches ein umfang- 
reicher Plan zu Hohensckwangan. Er folgt uniuittclbar 
hinter WuIU nweber und Standes i •orurihcilc auf Seite 219 ff, 
wäre also nach dieser Reihenfolge den Jahren 1848 oder 
1849 zuzurechnen. Sichere Anhaltspunkte sind aber auch 
für diese Datirang nicht zu Huden. Deshalb habe ich den 
Entwurf auch im ersten Tagebuch nicht erwnhnt. Therese 
hat ihrem Freunde augenscheinlich den Au.^zug über den 
Stoff gemacht. Leicht möglich ist, dass er ihn dann 1848 
oder 1849 bearbeiten wollte, andere Arbeiten aber vorzog, 
vielleicht aus dem einfachen Grunde, dass er ihm unsym* 
pathisch und schwierig war, was ja auch die etwas un* 

*) S. Nacbgelasseno belletrist. u. verm. Schriften. 2. Bd. 237* 
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geienke erste Romanfassung lb67 und die Umarbeitung 
1878 zu bestätigen seheint. 

Das zweite Tagebuch reicht also ungefähr von 1852 
bis in das Ende dieses Dezenniums. Wir sehen auch in 
ihm die Reihenfolge der Weike Giuzkows, so wie sie durch 
Thatsaehen überliefert ist, gewahrt, w^enn sich auch zu 
einzelne]! Werken mehrere Ansätze zeigen. — 

Das dritte Notizbuch Gutzkows, das nur auf 46 
Seiten beschrieben ist, bietet sehr wenige Aniialtspuiikte 
zu einer zeitlichen Bestimmung der darin enthaltenen 
Entwürfe. Die erste Seite enthält in einem Lustspiel- 
Entwurf eine Erwähnung von Stephans Postvenvaitun^. 
Heim Ich v. Stephan wui de 18H7 Geheimer Oberpostrat. 
Nach dieser Zeit konnte also wohl erst von Stephaus Post- 
zferwaltung die Rede sein. Der hier vorliegende Entwurf 
ist also wohl nach 1867 anzusetzen. Das wird durch 
folgenden Umstand bestätigt. Auf Seite 5 finden wir den 
blosen Titel Der westphäliscke Friede, Aus einem Briefe 
Gutzkows an Wehl geht aber hervor, dass dieses Stock 
am 30. Dez. 1868 fertig und an die Bahnen versandt war. 

Diese beiden Notizen beweisen also, dass das dritte 
Tagebuch Ende der 60 er Jahre einsetzt, dass also zwischen 
ihm und dem zweiten ein grösserer zeitlicher Zwischen- 
raum liegt^ auf den auch die etwas veränderte Hand- 
schrift des Heftes n^ hinweist. 

Keiner all der Stoffe, die in n' meist ganz kurz an- 
gefahrt sind, ist wirk lieh ausgeführt worden, mit AusnaJhme 
eines einzigen. Auf Seite 20 finden wir den Entwurf zu 
einem Schauspiel Freie Wahl, Der Inhalt dieses Entwurfs 
ist der des 1877 erschienenen Romans Die neuen Sert^ians' 
brüder; die vorliegenden Entwürfe beweisen, dass er eine 
bedeutende Wandlung durchgemacht hat. Seite 24 — 34 
des dritten Tagebuehes ist derselbe Stoff in etwas anderer 
Fassunj^: dramatisch behandelt. Seite 35 — 38 geht er da- 
gegen in den Koman über, und die Seiten 45 u. 46 zeigen 
ebenfalls dazu gehörige Motive mit dem ausdrücklichen 
Zusatz In Romanform. 

Die dramatische Kraft des Dichters hat also nicht 
mehr ausgereicht, den umfangreichen Stoff im Kaiimen 
eines Schautspiels zu bewältigen. Er giif!* deshalb zu der 
bequemem Form des Romans. Diese Thatsache, dass 
die dramatir^rhe Gestaltungskraft Gutzkows in den 60er 
und 70er Jahren erlahmt war, beweist noch eine andere 
Erscheinung in dem dritten Tagebuche. Der alternde 
Dichter hat nämlich eine ganze Anzahl von Titeln aus 
dem zweiten in das dritte Tagebuch übeist hrieben. Augen- 
scheinlich wollte er einen neuen dramatiseheu Anlauf 
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nehmen ; über die Absicht ist er aber nicht mehr hinaus- 
gekommen. 

Das dritte Tagebuch ist also für die Geschichte der 
Qotzkowschen Dramen nur von geringem Interesse. 

Mit dieser historischen Untersuch n hg: ist der Beweis 
gelietert, dass wir in den hinterl.-issencn Tagebüchern 
Gutzkows eine vortreffliche Hüllsqueile für des Dichters 
Biographie in Händen haben. 
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Kritische Besprechung der EotwUrfe« 



Die nachstehende kritische Besprechung versucht, die 
Fülle der Beobacditungeii, die sich bei Betrachtung der 
Gutzlvowscheii Entwürfe aufdrängten, in ein System zu 
bringen. Es haben sich dabei drei Gesichtspunkte heraus- 
gestellt, unter denen sich alles, was an Resultaten aus 
den Entwürfen zu schöpfen ist, flbersiditlich ordnen lässt. 
Sie kleiden sich in die drei Fragen: 

I. Wo empfängt dci Dicliicr seine Aurcgungeny 
IT. Welche Stoffe bevorzugt er? 

III. Wie iüL der (jimf: der Auffassung von der An- 
legung bis zum Entwurf? 

I. 

Dass wir in den Entwürfen manche Notizen finden, 
die offenbar der Lektüre entstammen, ist selbstverständ- 
lich, blitzen doch naturgemäss dem rastlos schaffenden 
Dichtergeist bei der Betrachtung fremder Werke eigene 
Ideen auf. So enthalten denn auch die Tagebücher eine 
Anzahl von Gedanken und kurzen Skizzen, die Früchte 
des Studiums und der Lektüre sind, ganz abgesehen von 
den historischen Entwüifen, zu deren Ausführimp: 
wissenschaftliche Thatsachen die Grundlagen bilden. So 
klebt sich Gutzkow z. B. einen Zeitungsausschnitt in sein 
Tagebuch ein (n* 87.) An andern Stellen sind bestimmte 
Werke angeführt, so z. B. Memoiren S. Simons n^ 31, 
Memoiren ohne nähere Angabe u^ 181. Wenn es ferner 
n^ 14 heisst: Ninon de Leiulos sa^te: Durch die Unge- 
schicklichkeit der Männer loerden mehr iveiblichc Herzen ge- 
reiht als durch die Tugend der Frauen^ so ist dies oft'enbar 

gieicht'alls eine Keminiscenz aus einem Buche. 

Dass fi'cmde üichterwerke Gutzkow Stoffe vermitteln, 
ist ebenfalls nicht auliallend. So will er n^ 162/3 ein 
Trauerspiel schreiben, der Held soll ein Clai'i^o im Sinne 
loisi-rcr Zeit sein. Moli6res Bourgeois gentilhomme zitirt er 
Ii 124, K;in[uiiars Sir Henry Mildairc 129; diese Figur 
des englischen Dichters soll die Vorlage zu einem neuen 
Charakter in einer eigenen Dichtung abgeben. Auch 
nM28 ist dieser Dichter erwähnt. Aehnlich heisst es 
29: Der Charakter m zeichnen fast wie Fuikland in 
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Sheridans Rivals. Gemeint ist des eiiglisciien Dichters 
erstes Lustspiel The Rivah. n8 führt Gutzkow Balzacs 
Mercadet an, 88 zitirt er Shakespeares Lear. Wenn 
er 147 nach einer kurzen Skizze sich notirt: hat 
Therese benutzt, so bezieht sich aucli dies sieher auf ein 
schon fertiges oder noch geplantes Werk seiiu^r Freundin 
Therese von Bacheracht, deren Manuscripte unser Dichter 
durchsah. Der Entwurf zur Gräfin Ingelheim n^ 16 (als 
Fragment veröffentlicht unter dem Titel Gräfin Esther) 
ist zweifellos unter dem Einfluss von Lessings Euiilia 
Galotti entstanden. Das ^lilieu ist dasselbe, die Kunilikte 
haben Verwandtschaft miteinander, in dem Enwurf findet 
sich sogar ein aus Lessings Werk bekannt klingender 
Name Gräfin Orsini, und ausserdem liest die Heldin im 
Verlauf des Stücks jenes Lessingsche Werk. Das ist 
aber auch der einzige Fall, dass wir Gutzkows Schafifen 
unter dem direkten Einfluss eines andern Dichter sehen, 
und bemerkenswert ist, dass dies ganz in den Anfang 
seines dramatischen Schaffens fällt 

Dass fremde Personen wie Gutzkows Frau Amalie 
und seine Freundin Therese von Bacheracht ihm Stoffe 
zu dichterischer Behandlung vermitteln, wie sich in der 
historischen Uebersicht mehrfach herausstellte, hat ledig» 
lieh biographischen Wert; an dieser Stelle, wo es sich 
um das eigene Verdienst des Dichters handelt, ist es 
ohne Bedeutung« 

Die hier angefahrten Stellen sind die einzigen, die 
den Nachweis ihrer Herkunft an der Stirne tragen, also 
im Verhältniss zu der Masse der Entwürfe äusserst wenig. 
Selbst wenn wir annehmen, dass bei einer Anzahl von 
Notizen die Frage ihrer Herkunft offen bleiben muss, so 
beweist doch immer noch die weitaus grössere Mehrzahl, 
dass Gutzkow einer von den Dichtern war, die nicht aus 
Bttchern vorzugsweise ihre Anregung suchen^ sondern 
das Leben Herrscher sein lassen über ihre Dichtung. 

Es ist bekannt, dass Gutzkow in seinen grossen Ro- 
manen lebende Personen unter fingirten Namen hat auf- 
treten lassen, weil ihn die Absicht leitete, kulturhistorische 
Bitder seiner Zeit zu komponiren; er hat diese Porträ- 
tirung manchmal so deutlich ausgeführt, dass die Zeit- 
genossen keinen Zweifel hegten, wer die Originale der 
Romanfiguren waren. Hier hat der Dichter getreu den 
Rat befolsrt, den er in seinem Lustspiel Das Urbild des 
Tartüffe Lelcvre dem unglücklichen Dichter Chapelle 
geben lässt: Die Bühne soll das Lebeu viit der Kunst, 
die Kunst mit dem I^ben ren/iifte/n. Stellt doch einmal 
Mwchen hin^ die nicht vergangenen Jahr hunder ten^ sondern 



Digitized by Google 



28 



der Gtgeimart^ nicht den Assyriern und Babyloniern, sondern 
Euem UwgetuHffen entnommen sind. Diese Aufgabe bildet 
ja auch den Haiiptkonflikt jenes Lustspiels» In den Rittern 
vom Geist, die ein künstlerisches Gemälde der politischen 
Bewegungen der dreisslger und vierzifi^er Jahre sind, hat 
der Verfasser in dem alten ehrwürdigen Oberpräsidenten 
von Härder den Direktor des Senckenbergsehen Stiftes 
Dr. Cretzschmar geschildert, wie er selbst in den Rück- 
blickai (S. 120/7) gesteht. Zu Probst Gelbsattel hat der 
Theologe Ernst Wilb. Hengstenberg, zum General Voland 
von der Hahnenfeder in demselben Roman der Staats- 
mann Joseph IVlaiia von Radowitz Modell gesessen. In 
dem zweiten grossen Roman Der Zauberer von Rom, der 
die religiösen Kämpfe derselben Zeit umfasst, hat für 
den wildromantischen Charakter des Klingsohr der 
Dichterkollege Wienbarg als Vorbild gedient, zum Teil 
wenigstens, auch dies giebt Gutzkow in den Riu-k/^ihii n 
(S. 25} an. Und wie Leviii Schücking in seinen 
Lebenserinnerungen (T. 108) erzählt, tragt die Hauptfigur 
dieses Romans, Lucinde, die Züge einer Berliner Con- 
vertitin Louise von Bornstedt. Eingehende Studien über 
beide Romane werden noch unzählige Beziehungen dieser 
Art za Tage fördern. 

Dass diese Lust am Portrfttiren mehr als ein guter 
Einfall, dass sie tief im Wesen des Dichters begrün- 
det ist, und dass er ihr deshalb auch in seiner Dramen- 
dichtung nachgegeben hat, ist von vorneherein sehr 
wahrscheinlich. Aus den fertigen Dramen seien zur 
Bestätigung dieser Vermutung nur wenige Beispiele an- 
geführt, die aber den Vorzug haben, dass sie von Gutz- 
kow selbst zugestanden sind. 

So sagt er Ober seine Erstlingstragödie Nero (Stutt- 
gart und Tübingen : J. G, Cotta 1835) in den Lebensbildern 
(Stuttgart und Leipzig: Eduard Hallberger 1870 II 106): 

Die Weise, wie in einem meiner Jugendver suche f^Nerc^* 
der dritte unter den daselbst auftretenden Sophisten seinen 
Schülern Sein und Denken parallelisirty ist wörtlich die Copie 
der Hegel*schen Vortragsweise mit ihren mehrmaligen Wieder- 
holungen des eben Gesprochenen und einem stereotypen „also** 
nach jedem dritten Wort, 

Als Gutzkow nach der ersten Probe seines poli- 
tischen Trauerspiels Patkul in Berlin den Darsteller des 
Pfingsten, Karl öeydelmann, gebeten hatte, zu überlegen, 
ob Pfingsten sächsisch sprechen könne, antwortete ihm 
Seydelmann in eüiem Briefe vom 19. Juni 1841: 

Dass ich den sächsischen Dialekt in der Darstellung des 
tJPfingsten** hiaren lassen wollte, ist gewiss kein willkürliche 
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Spass von mir* Sie können es Jreilkh jmnz entschieden von 
sich abweisen^ wenn sie ivollen — , doch hat Ihrer Seele^ als 
Sie den „Pßngsten^^ schufcu^ ein Bild ans dem Leben vorge- 
schwebt und der Schuft ist ein Portrait Von wem^ ist mir 
nicht ndthig zu wissen. Viele Gesichter gemahnen uns so imd 
wir fragen nicht iveiter nach den Nainen. 

Wer von beiden, ob Dichter oder Darsteller, zuerst 
den Gedauken hatte, geht aus diesem Zusammenhang 
nicht hervor. Dass Gutzkow ihn für sich in Anspruch 
nahm, beweist eine nachträgliche Randbemerkung zu 

Seydelmanns Brief. Nach der Aufführung: hatte man so- 
gar Seydelniann in Verdacht, er liabe in seiner Rolle 
einen in Ungnade gefallenen Staatsmann kopiren wollen, 
was er jedoch in einem Briefe an seinen Freund von 
Goklner ableugnete, (s. H. Tb. Rötscher Seydelmann's 
Lehen und Wirken. Berlin 1845. S. 316). Es beweist 
dieser Vorfall für Gutzkow wenigstens das Eine, dass 
das Publikum geneigt war, nach Originalen seiner Dra- 
mengestalten zu forschen. 

Dass dieses Forschen auch durchaus berechtigt war, 
ergeben die Entwürfe. Selten dürfte jenes Gebot im 
Urbild des Tartäffe gehorsamer befolgt worden sein. 

Waren schon zur Datirung einzelner Entwürfe die 
hin und wieder aiiftauehendeu Namen ausserordentlich 
dienlich, — hier vor allem sind sie von Interesse, Es 
ergibt sich aus ihnen, dass Gutzkow an den Personen 
seiner Umgebung nicht nur Studien machte, son- 
dern die Charakterzüge derselben, die er des Auf- 
z( ichnens aus dichterischem Interesse für wert 
erachtete, direkt unter den Namen ihrer Träger 
in seine Tagebücher eintrug. 

Sich selbst nahm er davon nicht aus.*) So fixirt er 
sich denn auch n^ 53 folgendermassen als Vorbild: 

Sehr Icüuiiück istj wenn Einer eben Jemandem erMärt 
hat, etwas zu erstreben u. nun Icommt ein Andrer, der's 
schon errungen hat u. fordert nun dessen Theilnahme u, 
offenhart sich recht ausführlich. Cornet u. ich. 

Das ist allei dings auch das einzige Beispiel dieser 
Art, Ebenso selieu isi die Erwähnung von Familienmit- 
gliedern; sie findet sich nur n^ 44: Ein Vater^ der gern 
seine Tochter verheirafhen möchte, komisch wie mein Onkel, 

Um so zahlreiclier sind aber Persönlichkeiten seiner 
nähern Umgebung, Freunde oder Bekannte, vertreten. 

Wie oft er sieh in seinen Werken »elbst verkörperte, das 
«usammeu so stellen, muss der Spesialantersaehung fiberlassen 
bleiben. 
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Einmal auid es nur kurze charakterlstiBche Beziehangen, 
die wie einEtiqitett den blosaen Namen tragen^ z*B.n^81: 
1 Opfer tmt seinem Gekdr, Die Bit^kpfeiffer mit ihrer stillen 
WühUhäügkHt. Sieker u. SMesir^er Uber Harns Artikel. 
Der alte Sckmidt mit seinem BnkeL (MeA^ Seit, ^rickt 
immer ditrck den Mund (Ph^ Sckn.: durdi die Na»e). Oder 
n^.95 finden wir die blosse Bemerkung: Ein MuMdirektor 
ä la Sfontini: ,.Ifa&en sie guten Stimm, guten Voce?** 

Ein ander Mal ist ein solober Zug weiter durch* 
geführt und mit Einzelheiten ausgescbmQckt: 

D€t Me Strtwe im Gegen$iUz gm im jumgM, Dimer 
netmt sich Freiherr w. aieü €mf einsr anstokratisehmn 
Stufe j aU sein Vater, Wappen — ein StaUpage. {n} 88). 
Sehr oft entspringt nun dieser Fixirung eines einzelnen 
Zuges eine ganz specielle Situation, die dann auch 
sogleich festgehalten wird. Zu einer solchen Situation 
spitzt sich schon die Notiz n^ 12 zu: Komisch ist ein 
Arztf der wie Clemens jede Frau lächelnd ansieht u, he- 
frägt, ob sie nicht bald in Wochen kommen würde. Klarer 
ist das noch bei der folgenden Aufzeicbnung: 

Oder wenn die Hagn einen Liebhaher hätte, der mir 
Zärtlichkeit etwas faul u, dem sie das Kossen lehren wilL 
Eine Scene wo man weiss: jetzt wiU sie ihn smm Kusse 
bringen, n^ (47.) 

Schliesslich tritt die dem Dichter vorschwebende 
Persönlichkeit mit ihrem Charakter oder ihren sonstigen 
Beziehungen gleich in den Mittelpunkt einer ganzen 
Handlung. So n^ 95: Interessant ist eine adlige Familie^ 
wo der älteste 8ohn ein wunderschönes armef> Bürger- 
mädchen lieht u. die Eltern nicht poltern, sondern es 
still duldend tragen. Die Schwester hört viel von des 
Mädchens Adel u. Schönheit u. sucht sie auf. (Julie von 
Carlsen) *) muss sich entschU essen, Eltern zu Liehe eine 
Adlige zu heirathen. Diese resignirt zu Gunsten der Bürger" 
liehen^ oder schiebt unter oder so?ist etwas. 

Diese Proben eharakiei isiren genügend die Neigung 
unseres Dichters, Zeitgenossen zu portraitiren, oder, um 
vom Einzelnen auf das Allgemeine zu schliessen, seinen 
Werken eine zeitgenössische, kulturgeschicht- 
liche Folie zu geben. Ein interessanter Belag dafür ist 
auch noch ein Zusatz zu der soeben zitirten Skizze n^ 95: 
Es muss sich um Stellung der Familie im Staat, und Be- 
ziehungen im Ganzen und Gro^isen handeln, 

MiL wenigen Ausnahmen tinden sich die angezogenen 
Stellen in des Dichters erstem Tagebuch, eui Beweis da- 



*) Eine i'reundin von Gatskows Frau Amalie. - 
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für, djiss Güizkow in seiner dramatischen Lehrzeit noch 
sorgsamer zu Werke ^^ .ihrend er mit zunehmendem 

Alter sich nur auf die notwendigsten Notizen be.scbränkte 
und Einzelheiten dem Gedächtnis anvertraute, das sowieso 
bei ihm eine ungemein wichtige Rolle spielte. 

In ganzem Umfange trifft die obige Bemet kuni^, dass 
Gutzkows Bestrebung dahin ging, zeitgenössisch zu dich- 
ten, ja auch auf seine fertigen Werke zu. Was seine 
Diiiiiun anbetiiftt, so muss hier allerdings fcs(i?estellt 
werden, dass ungefähr die Hälfte von i)nien liistorische 
Stücke sind. Bei genauerem Studium der einzelnen stellt 
sich jedoch heraus, dass von ihnen allen mutatis rautan- 
dis dasselbe gilt, was Herwegh nach dem kolossalen Er- 
folg des Eiehard Savage^ an den Verfasser schrieb: Ihr 
Drama isi eine bittere Anhlatfe unserer socialen Verhält- 
nisse, ein Sehmerzensruf Uber die unglückselige Stellung des 
Didiers in der modernen Oesellschaff, (s. Proelss : Junges 
Deutsehland. S« 754). Es waren zeitgenössische Stücke 
in historischem Gewände; daher aach die zahlreichen 
Verbote einzelner, daher aach ihr schneller und durch- 
schlagender, aber mit den Zeitereignissen schwindender 
Erfolg» In den Entwürfen ist der Prozentsatz der histo- 
rischen Stücke nur bei weitem geringer, er stellt sich 
vielleicht auf 20 Prozent Und zwar fällt die Hälfte un- 
gefähr auf das zweite und dritte Tagebuch, ein Beweis, 
dass der Dichter mit der Abnahme seiner ursprünglichen 
Kraft immer mehr in die Historie Hüchtete, wie denn 
auch sein letztes Werk Die Paumgärtner von Hohen- 
schwangau eine rein historische Arbeit war. 

IL 

In dem ersten Bühnenstück, das Gutzkow, wie er 
selbst gesteht, versuchsweise schrieb, um seine Kraft zu 
erproben, üi Richard Savage, ruft der Journalist Steele 
dem Dichterhelden zu: Luftspiele, Scn^ge, Lußspielei Die 
Menfchen find der Trauerffnele fait. Eurer wahnfinnigen 
Könige, Eurer händeringenden Jungfrauen^ Eurer Geiflerbe" 
sekiiSirungen: saU^ satt — LMStspiele^ Bavagel Feine gesell- 
schafUiche Beniehungen^ satyrische Gemälde des Lebens der 
köhern Stände, Ironien auf die Advokaten^ auf die Aerzte, 
auf die Mester — das ist ein Feldt Savage; Wits^ Wits^ IVitsS 

Diese Worte waren ein Programm, das sich Gutz- 
kow im Anfang seiner Laufbahn aufstellte, während er 
selbst noch Trauerspiele schrieb. 

Wenn wir unseres Dichters dramatische Thätigkeit 
tlberschauen, wie sie sich uns in seinen fertigen Werlcen 
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offenbart, so ergibt sich, dass nur ein Drittel seiner Stücke 
den Namen Lustspiel führt. Er hat also augenscheinlich 
^egen die Überzeugung gehandelt, die sich in den Worten 
Steeles als seine eigene chaiaktei isirt. Doch schon unter 
den Stücken Gutzkows, die sich heute noch auf der Hiihue 
erhalten haben, Uriel Acosta, Urbild des Tartüffe, Zopf 
und Schwert und Königslieutenant y die auch mit Ausnahme 
des letzteren, darüber ist man lMne:st einig, die Höhe- 
punkte seiner dramatischen Schöpfung darstellen, sind 
drei Lustspiele, ein klarer Beweis wohl, dass der Schwer- 
punkt seiner dramatischen Gestaltungskraft nitch 
der komischen Seite hinneigte. 

Dies wird nun durch die Entwürfe in Ober- 
raschender Weise bestätigt. Feste Zahlen stehen 
uns hier natttrlich nicht zur Verfügung. Zunächst lassen 
es manche der aufipezoichneten Ideen resp. Entwürfe 
zweifelhaft, ob sie die Wurzeln eines Lustspiels oder 
Schau- bez. Trauerspiels darstellen* Was jedoch allge- 
mein den Inhalt sowohl der kurzen Ideen als auch der 
EntwQrfe anlangt, so ist er vorwiegend ein komischer. 
Ganz sicher hat mindestens die Hälfte aller Skizzen und 
Pläne einen komischen Inhalt; sie sind alle für Lustspiele 
aufgezeichnet und bearbeitet Scherzspiele, Singspiele, 
Possen, für die sich ganz vereinzelte Beispiele finden, ge- 
hören ebenfalls hierher. SchauspielentwQrfe und Pläne 
zu Trauerspielen teilen sich ungefähr in die zweite Hälfte. 
Klar also ist, dass Gutzkow in seinen Entwürfen wenig- 
stens jenes Programm Steeles in Riehard Savage durch- 
aus befolgt hat. Wenn er es in der Praxis nicht immer 
durchlührte, so kann das natürlich von Umständen ab- 
hängen, die man in ihrer Allgemeinheit nicht bestimmen 
kann* Als Thatsache lässt sich jedoch noch das Eine 
anführen, dass sich in seinen Schauspielen sehr viel ko- 
mische Züge finden, dass er besonders die den Akt ein- 
leitenden Scenen humoristisch zu färben liebt. 

Mit noch grösserer Consequenz sehen wir in den 
Qutzkowschen Entwürfen den zwdlten Punkt jenes Pro- 
gramms befolgt, in der Dichtung satyrische Gemälde 
zu geben. Hier sind wir nicht allein auf die Lustspiele 
angewiesen. 

Auf Seite 124 des ersten Tagebuches zitirt Gutzkow 
den französischen Dichter Molicre und dessen Bourgeois 
gentilhommej er las ihn also und schöpfte Anregungen 
daraus. Ferner machte er später im Urbild des Tartüffe 
diesen Dichter persönlich zum Helden eines Lustspiels, 
ein Beweis ohne Zweifel, dass diese Dichtergestalt sein 
sympathisches Interesse besass. Dem Möllere dieses Lust- 
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Spiels legte er ausserdem Worte in den Mund, die längst 
als Gutzkows eigenste Ueberzeugungen anerkannt sind, 
abgesehen davon, dass auch sonst die Figur und das 
ganze Stück persönliche Züge an sich tragen. Dasselbe 
gilt aber auch von manchen andern Aeusserungen, die 
in diesem Lustspiel gethan werden, besonders von denen 
des T.ef('vre. Dieser rät u. A. dem Ohapelle, Moliere 
auf seinem eigenen Felde zu schlagen, indem er die- 
selben Stoffe behandeln solle, wie dieser: Nimm Dir 
irgend ein Lastei'j irgend eine Thorheit der Zeit 
heraus. Das ist ein echt Moli6resches Motiv; erziehe- 
riseh \virke!i soll die Dichtkunst, Dieses Motiv 
tindeii wir denn auch bei Gutzkow in hervorragend 
starkem Umfange vertreten. Wir sehen es nicht nur 
aus Gutzkow gesamter, vorwiegend kritischer Lebens- 
thätigkeit, aus seinen zahlreichen JSchriften, die gradezu 
pädagogische sind oder doch zahlreiche päda,c:ogische 
Elemente enthalten, wie seine Romane: Bla^edow and 
seine Söhne (Stuttgart: Verlag der Klassiker 1838) und 
Die /Söhne Pestaloizi.s (Berlin 1870, Otto Janke.) Das 
ergibt sich vor allem in klarster Weise aus seinen Ent- 
würfen, die vollauf bestätigen, was Johannes Proelss in 
seinem Jungen Deutschland (8. 340) von Gutzkow sagt: 
Ein Stück PrieMertum blieb all seinem Wirlen eigen. Die 
Entwürfe machen es zur unumstösslichen Gewiss- 
heit, das Gutzkow von dem Selbstzweck der Kunst 
nicht befj'iedigt war, dass er nicht nur künstlerisch 
solidem auch moralisch, erzieherisch wirken wollte. 
Er ist als Dichter immer Pada^o-- i^ewesen. 

Ob die Tugend am Schlüsse des projektirten Stückes 
siegt, oder nieht, will hier nichts besagen. Beweiskräftig 
ist zunächst die Art der Stoffe, die sich Gutzkow zum 
Zweck dichterischer Behandlung aufnotirt. Da begegnet 
uns denn wieder das Wort aus dem Urbild des Tartüffe, 
wir sehen, dass es alle mögliehen Thorheiten der Zeit 
sind, mögen sie nun liebenswürdig oder peinlich sein, die 
des Dichters Phantasie besclnlftigen , menschliche 
Schwächen, die die Kritiic herausfordern, und die denn 
allerdings auch zu Lustspielen sich am besten eignen. 
Auf Seite (35 des ersten Tagebuches hat sich der Ver- 
fasser sogar ein ganzes Verzeichnis derai tiger Thorheiten 
zusammengestellt, und diese Seite ist typisch lür den 
Qesamtcbarakter der Entwürfe. Sie moss daher an erster 
Stelle hier folgen: Th&rh^^ der Zeit. Üeberheihung 
über Stand und Bang, Der BürgerUeke wäl adlige 
Manieren affMieren, Der Adel hohettirt mit eeiner Bür- 
getiiehkeit, Bekhinm und Glanz ohne den Anstand dafür. 
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Bei Juden besonders. Die Blasirtheit, Der feUte B/as4, 
Frauen, Die gelehrten Frauen, Die emancipirten Frauen, 
Religiöse Verirr ungen. 

Diese Aufzeichnungen sind ein vollständiges Stoff- 
pro^raiiiin, imd es reizt für die einzelnen Kategorien 
Beläge zu isuciieu oder das Pi ogramm zu erweitern. Knie 
Stoffübersicht der Gesamtentwürfe wird stets eine zuliilligc 
Zusammenstellung sein, da der Dichter in der Wahl seiner 
Stoffe dispositionslos verfährt. Das obige Programm ist 
ebenfalls ohne logische Gliederung zusammengestellt. 
Halten wir uns jedoch an seine eüizelnen Punkte, so 
läast sich nach ihnen so ziemlich der ganze Inhalt der 
Entwürfe erschöpfen. 

Da haben wir denn als erste Thorheit der Zeit: 
Uberhebung über Stand und Rang. Dieser Punkt gewährt 
einen Ausblick auf ein weites Feld, das Gutzkow denn 
auch vielfach zu bebauen versucht hat. In seinen l'erti^^en 
Werken wird das soziale Motiv oft genug angeschlagen, 
ich erinnere nur an die Schauspiele Werner, Schu/e der 
Reichen^ Ottfried, an die Romane Die Ritter vom Geist 
und Die neuen Serapionebrüder. So wie es sich aber in 
mehreren der grössem Entwürfe als Haupttriebfeder der 
ganzen Handlung darstellt; hat er es in Wirklichkeit nie^ 
mals dramatisch ausgearbeitet Mehrfach begegnet uns 
dort der genannte Gegensatz; die schon in der historischen 
Uebersicht erwähnten Titel wie Der Stolz und die Ehre 
der aHfeUenden Klassen (n^ 91/3), Adelig und edel (n^ 95^ 
derselbe Titel n^ 142/6), StanidM(^rikale (n^ 208/18) 
sagen genug. Das Duell und die Frage der Satisfaktions- 
föhigkeit spielen in diesen Entwürfen eine wichtige Rolle. 
^ Bemerkenswerth ist ohne Zweifel, dass die zitirten Ent- 
würfe alle in hervorragender Weise eingehend und um* 
fangreich sind. Eine interessante Vertiefung erhftlt dieser 
Konflikt n^ 41: Mn addiger aUer Herr erlUßt einen jungen 
Menschen zur Erziehwng (vom Staat) der wahrseheMich 
adlig ist. Um zu erprcien, oh er's ist, giM er ihn zur Er- 
ziehung unter andre bürgerliche Kinder. Sein adliges Blut 
wird Mchon heramschlagen^ denkt er. In der That, der Junge 
ikui alle möglichen adligen Streiche, die der Alte mit Fhk- 
zilcTcm iraJmiimmt. So fort. Aufldärung, Er ist — bürger- 
lich! Er hat schon eine Nichte des alten Herrn zur Braut. 
Gnff Miene zum bönen Spiel. Nein sagt der AUe am SchlusSj 
die' Welt geht unter. Die Bürgerlichen sind nicht mehr hinter 
uns zurück. 

Zu dieser Klasse von Motiven nun gehört denn auch 
alles, was als Mittel zu jener üeberhebung über Stand 
u$Ml Rang dienen kann: Das Hervorkehren eüier falschen 
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Aeusserlichkeit zur Vei'deckiing eines andern Inii6rtl« 
ASein und /Schein ist das 18. Kapitel in Qutzkows Roman 
Fritz Eliroth (Jena: Herrn. Costenoble 1874 2. Aufl.) Ober- 
scbrieben, und diesen Gegensatz seben wir denn auch 
ungemein häufig in den Entwürfen: Die /Sucht, etwas 
sein zu wollen, in einem LuMepid geiesdn. Ein aUge- 
meinea Drängen nach Effekt und andre Menf^chen nJst 
BeVicf (/i'hrdifchpu. (n® 69). Hier hat der Dichter dieses 
Motiv in seiner Allgemeinheit erfasst und für die ver- 
schiedensten AeiTsseruiigen desselben finden sich Beispiele. 
Komisch ist ein Deutscher, heisst es n' 61, der mit Ge- 
wait für einen Franzosen gelten will u. ohne framösick 
recht zu können^ ein gebrochen Deutsch redet. Ferner n* 72 
nebst an dein Motiven unter dem gemeinsamen Titel 
Lustspielnwmeiite: Komisch ist jeder bornirte ( '/(tirakier, 
der nach iinverdipnt^ni Auszeichnungen strebt. Der Titel 
Aufsehen will sie machen (n^ 54/7) deutet schon auf den 
Inhalt des nachfolgenden Lustspiel-Entwurfs hin. 

Die «gröbsten Aeusserungen dieser Scheinsiu hi sind 
natürlich die Scheu vor dem Oestandniss der Armut und 
das Zursehautragen eines ge.^« Invindelrcu Reichthums; 
auch diese sind in den Entwüi icn meiirtach behandelt, 
n^ 119/22 heisst es in einem Die i-ii/le Familie betitelten 
grösser n Entwurf: Komisch der Conirast des Pauvren u. 
der äussere Schein. Zum Höhepunkt geführt ist das Motiv 
n* 129; eine Weltdame hat sich, um zu glänzen, ruinirt. 
In den Neuen Serapionsh rüdern haben wir diesen Fall 
bei der Weltdame Edwina. 

Die Eitelkeit, sich anders zu geben als man ist, bildet 
das Grundmotiv eines späten Entwurfs, der die Ueber- 
Bclirift trägt Der beste Bruder nickt. Und diese Schwach- 
heit wirkt besonders komi&ch, wenn sie bis zur Verge- 
waltigung des eigenen Charakters geht, wie dies Gutzkow 
in einem historischen Lustspiel Uber den Preussenkönig 
Friedrich L hatte darstellen woüen. nf58 heisst es: 
LusfsjjieJ Stoff, Friedrich I tan Bremsen ahmte Ludwig XIV, 
in aUem nach. Unier a, gehMe zur damaligen Würde eines 
Königs auch seinerseits eine Maintenon, eine Mätresse zu 
haben. Es war Gräfin Sophie Charlotte (diese zwei Vor- 
namen stehen etwas seitwärts.) von Wartenberg, mit der 
er nun des Abends Seheines halber spazieren ging (ein Wort 
unleserlich). Sonst war er der gehorsame Sklave seiner 
geistreichen Frau Sophie Charlotte (Freundin Leihnitzens) die 
alle diese Dinge arrangirte, Deutsche Ehrlichkeit ^ 
Tugend U. Pedanterie «. zwangsweise französ. Fri- 
f>olität. In dieselbe Kategorie fälit auch nMU : Komischer 
Charakter ist einer, der für sieh immer sich überlegt, tm 
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sMau u. pfiffig er manches anfassen wolle, so wie er aber 
in die Lage kommt, es zu tkun, grad «. ehrlich v^. Der 
G^ensatz zwischen Wollen und Können ist bei den 
meisten dieser SIcizzen die psychologische Grundlage. Koch 
eine Idee sei hier angeflUurt: Es wtU sich jemand einen 
Charakter auMlden und weiss nicht welchen. (n'dS). 

Dass sich der Trieb, an lebenden Personen Studien 
zu machen, auch hier Äussert, ist selbstverstftndlich; er 
f&hrt zur Beobachtung jeder kleinen persönlichen Eitel- 
keit; unschuldig scheinende Fehler spitzen sich im Geiste 
des Dichters zu Konflikten zu. So heisst es n^31: Ein 
junger Mann, der aUe Thüren zuschliesst, und Toilette macht 
u, sich in Verbeugtrnyen u, im Tanzen übt (seine Gdiebte 
oder eine Dame, der er die Cour machen wUl, belauscht ihn), 
Oder n^90: Eine alte verliebte Närrin, die gern möchte, 
dass sieh ihretwegen zwei schiessen. Ein Duell veranlasst zu 
haben, entscheidet den Werth einer Frau, Auf derselben 
Seite findet sich noch ein anderes derartiges Motiv: Junge 
Stutzer, die auf einen — KinderbaU sich einladen lassen u, 
thun, als wenn sie da noch hingehörten, n^l47: Oesehiehte 
einer Eitelkeit, die ihr B'dd auf die nächste Ausstellung giebt, 
aües vorbereitet, die Kritik u. durch einen Druck fehlet' (alt 
siatt kalt) um die ganze Wirkung kommt. Auch harmlosere 
Eitelkeiten und b(*hwa( hheiten zieht Gutzkow in den 
Kreis seiner Pläne. So nMl: FAn Mann, der seine Frau 
bildet. Die Präpositionen, die den Dativ regieren. Das gemein- 
schaßlicke Schreiben eines Briefes an eine Dame, der man 
in feiner Weise danken wül, (Der Mann giJ)t immer alystrakte 
Wendungen, die Frau concrete,) Zuletzt hat sie den Brief 
eigentlich geschrieheny aber er sieht ihn mit Wohlgefallen noch 
einmal durch, als sein Werk, oder n^ 155 : Fifi Irdendant 
eines kleinen Hoßheaters hat einen ausgezeichneten Tenoristen, 
den man ihm um jeden Preis streitig machen will. Scho7i 
kommen Impressarien von allen Seiten, der Contrakt geht zu 
Ende, der Intendant iM in Verziceißung. Wie den Sänger 
fesseln:^ In seiner Verzweiflung fällt er darauf, eine Intrigue 
einzufädeln, die den Ten. fesselt. Nämlich er läi^si den Sänger 
glauben, die Fürstin wäre in ihn rcriiehf. Daraus ergeben 
sich da))n aUerliand komische VerirtcLlungeu. Jede Art von 
Renoramage erscheint dem Dichter als dankbares Motiv, 
Z. B, nM86: Einer der tlmt als hätte er ilherall Ein/ht s-s- u, 
Conne.vion(ni. Von einem Manne, an dem er diesen Zug 
beobaclitet haben kann, erzählt Gutzkow in seinen Uück- 
blickt >^ (S. 261). 

Die l>las(vrth('ft. Der fei^ff llhisf\ auch diese Motive 
finden wir in den Entwürfen uiehrlach vej-treten, so n^ 43: 
Herr von WeUenschnierz. Mn dicker Gurion, der wenig 
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wrkiht, aber vM isit, Sta» gtdU ihn vor, Herr Baron tonk 
WeUenßchmerz, ein Mann mit mnem Jahrhundert zerfallen. 
Er spricht niehU u. frägt endlieh: Haben 8ie sahen gefrüh- 
stüe&f Man Mngl ihm ein Frühstück, Einzelne Pausen, die 
er zum Beden findet, fäUt er mU Phrasen tde: zerrissen, 
äbgestamden terkohU u, s. to. aus. Das Komische des Gour» 
maods findet sich Oberhaupt bei Gutzkow häufiger. Ich 
erwähne, nur n^6: Komisch ist eine kleine FlussflottUef die 
eine Gesellschaft fährt u. das Boot, auf tcelchem die Küche 
ist, Ueibt zurück u, verliert suh aus dem Cfesichte, Die Gour- 
mands sind ausser sich, 

Gdehrte und emancipirte Frauen sind ebenfalls nicht 
vcTgcssen. Der Titel eines umfangreichen Lustspiel-Ent- 
wurfes, Die Blaufstrümpfe n^ 168> weist schon dai auf hin. 

Die obige Zusammenstellung von Zeitthorheäeny wie 
Gutzkow sie nennt, lässt sich nattirlich noch stark erweitern ; 
es ist daher immöglieh, die zahlreichen Stellen, die noch 
hierher gehören, alle aufzufüliren. 

Eine Beohachtitne' ist jedoch hier nocli einzuschalten, 
dass nämiicli i^ciAisse Stände bei diesem 8tiidiiim der 
Thorheifev hesoiulcr s gut bedacht werden. So nimiiir ( r 
z. B. die Bedienten selu' häutig unter die kritische Lupe. 
Nur eine Stelle sei hier berücksichtigt, n^ 123; In einem 
Stück einen Bedienten (tuff Uhren, der in MusseHtunden frnn- 
zösiache httuke überscizf. Es stellt sicli heraus, dass er 
ohne Kenntnis der Iranzüsichen Spiaciie, lediglich mit 
Hülfe des Lexikons, dieser literarischen Schwäche huldigt; 
Fehler, die er macht, entschuldigt er als (jenuüe NacMäs- 
sigkeiten. Ein entsprechendes Motiv hat Gutzkow in seinem 
Lustspiel Anont/m verwertet. Viele grössei'en Entwürfe 
und auch die vollendeten Dramen sind mit solchen Be- 
dieiitensceneu als Akt-EinleitungtJii ausgestattet 

Auch die Künstlei sehen wir von der kritischen 
Feder unseres Dichters bevorzugt; 187 heisst es: 
Künstler Charlatanerien. Vorfahren — Bemche — Bediente 
schicken — /Schulden haben, des Effektes wegen. 

In der Uebersclu ift Thorheiten der Zeit bekundet sich 
übrigens schon jener w^eite Blick des Dichters, die IMnge 
aus der Vogelperspektive zu überschauen, die schon 
charakterisirte Neigung, seinen Gebilden eine kultur- 
historische Grundlage zu geben, n^ 131 heisst es: Ansätze 
zur Untreue, zum Ausserordentlichen, Excentrischen, deren 
Consequenzen und Verwickelungen leomisch werden. Die 
halbe Genialität liegt in der Zeit, Und daher finden wir 
auch als letzte Thorheit der Zeit die in sozialer Beaslehung 
folgenschwere der religiösen Verirrungen mehrfach Ter» 
treten. In dem Plan zu dem Lustspiel Lenz und ßOhm 
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n'ld stellt er diese religiösen VerirruDgon aasamineii. 

Bediente eriragm, um He zu heasem. Veitireeher lidiikQee»^ 
ah Stoff der ehrieUiekm Liebe . . , • Tägliche Zuaendungeu 
van Comptea rendue aUer möeßiehen Vereine, Verein gur 
Humanität, Frauenoerein. Beeserungsverein, Oeeindebe- 
lohnungevereii^. Die Sklaverei, Ikr Friedenakongi'esi, 
TMerpflege, üebergang zu Hunde- und Katzemuekt , , , , 
Rdigioiuschwankwng, — 

DiesestofflicheUebersichtiBt nun nicht etwa willkOrliehf 
indem man von Stoffen anderer Art yielleicht eine ebenso 
grosse Masse beibringen Icdnnte. Nein, speziell jene auf- 
gez&hlten herrschen in auffälliger Weise vor und drücken 
der Gesammtheit ihr charakteristisches Gepräge auf. Eine 
fröhliche Kunst ist es also nicht, die wir unsem Biditer 
ausüben sehen, sondern ein herber Bodensatz ist fast allen 
seinen Gebilden eigen« Vielleicht nicht so vorteilhaft für 
den Künstler, ist diese Thatsache um so empfehlender 
für den Menschen. Gewiss ist man bereelitigt, aus der 
Art der Stoffe, die ein Dichter mit Vorliebe behandelt» 
einen Rflckschluss auf seinen Charakter zu machen, und 
da ist es denn vor allem die Wahrheitsliebe, die sich 
als Haupteigenschaft aus den Entwürfen für ihren Ver- 
fasser zu erkennen ^bt. 

Doch die Art der Stoffe, die Gutzkow bevorzugt, soll 
nielit allein als Beweis für seine pädagogische Dichter- 
thätigkeit dienen. Es finden sich Äusserungen, die be- 
weisen, dass er mit den angeführten Motiven geradezu 
eine mornlisehe Massregelung vornehmen wollte. 
Nur zwei dieser Äusserungen seien hier wiedergegcVten. 
nM8 haben wir einen der ersten Grundgedanken zum 
Urhild deii Tarfiiffe: Ein Lasier, das man noch mit der 
ganzen tSchärfe Mofif^res auf die Bühne bringen konnte, 
ist das- Minstrauenj der Ärgicohn. Und weiter n^69: Die 
A:}uchf, etwas sein zu icolleti, in einem Lustspiel geissein. 

Ferner zeigt sich diese Absicht des Dichters in dem 
Umstände, dass wir ungemein häufig den Worten Lehre und 
Moral' boo^egnen. Das Lustspiel Anonym^ dessen Entwurf 
sich n^ 181/3 findet, soll ein lehrreiches- Lustspiel geben, 
n^ 97 heisst es am Ende einer kurzen Skizze: Es gäbe 
viel .?ff lachen u. eine gute L.ehre. 101 soll sieh eben- 
falls eine }foraJ aus dem geplanten 8tüek ergehen, ohne 
dass er sie näher hczfMehnet. Dies thut er jedoch an den 
meisten Stellen; nur die folgenden will icii autführen: Die 
Moral: Jenachdem die ^fä^lner die Frauen anregen^ so sind 
sie (n* 57.) Die Lehre: I besser man tobt sich einmal gegen- 
einander' recht aus u. lernt sich dann schätzen (n^ 71). Fohlen 
die Worte Lehre oder Moral, so sind sie häufig vertreten 
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duroh einen Satz, in dem diese Lehre enthalten ist So 
flchllesst Hfl der LustspieUfintwurf Aufsehen totU sie 
motzten mit dem Satz: Die Frau ist die glücMidistej um 
die si^ die Welt so wemg wie möglidi hehdmmert. Beate 
^ixUf qui hene UOuU, Auch in Gutzkows fertigen Werken 
hegegnen wir diesen guten Lehren auf Schritt und Tritt. 
. . .Diese p&dagogische Absicht des Dichters hat zweifel- 
los seinen künstlerischen Charakter mehrfach unvorteiU 
haft beeinflusst. Es ist nicht ohne Bedeutung, wenn Gutz- 
kow in Biehard Savage grade einem Journalisten die 
Äusserung: Lustspiele und satyrische Gemälde zu schaffen; 
In den Mund legt. In der That hat die zeitgenossische 
Wirkung seiner Dramen manchmal den Charakter der 
Tagesschriftstellerei. Was sich aber nach dieser Ein- 
sicht in die Entwürfe und demnach in die dichterische Anlage 
Gutzkows nicht ableugnen lässt, ist der tiefe sittliche 
Ernst, der seine Arbeiten beseelt, und den nur eui Anti- 
pode wie Julian Schmidt unserm Dichter absprechen 
konnte, während allmälüich die Literaturgeschichte, ge- 
führt von Adolf Stern, zu anderer Ansicht sich bequemt. 
Was Bulthaupt von Mo!i6ro sagt: Es ist immer ein Zweck, 
den Mollh-e mit seinen DicMtmgen verfolgt ^ um dessentwiUen 
man den Menschen in ihm doppelt hochstellen icird, das gilt 
in vollem Umfange auch von Gutzkow. Ungerecht ist, 
diese Absicht des Dichters, erzieherisch zu wirken, mit 
dem Wort Tendenz ohne weifoi-ns ahzüthiin tmd als 
egoistische Spekulation, als l)losse Sciisatioiisliisteraheit, als 
charakterloses Streben nach Erf dI^ und Geld darzustellen. 
Aus den Entwürfen erpii)t sicli das Gegenteil so klai- wie 
nur möglich, all die angeführten Stellen beweisen mit 
unumstösslich er G e w i ss 1 1 e i t die c rn s t e s i 1 1 1 1 c h e K r a f t , d ie 
unsorn Dichter zu seinen Schöpfungen begeisterte. Auch 
Gutzkows dramatisclie ]\luse kann das, was er in dem 
Festspiel zu Friedrich Ludwig Schmidts 25jährigem Di- 
rektorjubiläum den Scherz sagen iMsst, mit einer br^son- 
dein Betonung der ersten zwei Zeilen für öich in Anspruch 
nehmen: 

Die Heuchelei und Lüge hechelte 

Ich muthig mit der Posse spitzen/ ]\\)rf: 

Nicht jede Thorheif legt man gleich in Ketten^ 

Man wirft und neckt sie spottend nur mit Kletten, 

m. 

Die vorangegangenen Aus«führungen haben gezeigt, 
welchen Umständen Gutzkow die Anregung zu dichte- 
rischer Produktion verdankt, und weiche Art von Anre- 
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guugen in seinem Getete am tiefsten Wurzel £a«i«i. Nun- 
mehr ist es ansere Aufgabe das Wachsen dieser aufge- 
nommenen Keime 2sa beobachten und bestimmte Gesetze 
ausfindig zu machen, nach denen es vor sich zu gehen 

pflegt. 

Es ist hier zunächst eine Scheidung zwischen kleinen 
und grossen Skizzen notwendig. Ich wühle der Kürze 
halber diese rein Ausserliche Bezeichnung fdr einen 
durchaus innerlichen Begriff. Unter kleinen Skizzen 
sind die Notizen verstanden, denen nur ein einzelner 
Gedanke zu Grunde liegt; grosse Skizzen bez. Entwürfe 
aber sind solche, deren Inhalt schon eine nähere Beschäf- 
tigung, einen . mehr oder weniger ausgedachten Plan 
verrät. 

Von diesen kleinen Skizzen sind uns im Vorher« 
gehenden nun schon zahlreiche begegnet. Vor allem 

gehören zu ihnen die vielen persönlirhcn Aufzeichnungen^ 

wie z. B. nUU: Dir B'irchpfeiffer mit ihrer ffffllen WohJ- 
thätigleif . Es liegt in der Natur dieser kleinen Skizzen, 
dass sie meist nul' Charaktere liezug haben, und in der 
That entlialten sie denn auch meist beobachtete oder 
iraprovisirte Oharakterzüge, wie n^ 72: Komhch IM jeder 
horn'nie Charalierj der nach unverdienten Amzeichmmgen 
sfn-ht. Oder n^58; Ein Kaufmann will sich nicht früher für 
bankrott erklären, hin er nicht s^eiue Tochter verheirafhef hdf, 
ein Motive das in dem unverötfentliclien Sfhauspiei JJie 
DialoKissdi und in der spätem iiovelle gleichen Namens 
verwertet worden ist. 

Der kleinen Skizzen, die auf die Handlung des Stückes 
gehen, sind in der That Äusserst wenige. Als Beispiele 
seien angeführt n^ 38: Es will sich Jemand einen Charalcter 
aushililcn it. weiss nicht welchen. P^erner die zwei Notizen 
n^ 51: Fern und Xah. In der Ferne eine Liebe suchen, die 
tiHtiL in der Xähc hat ii. nicht entdeckt^ und Die Windbraut, 
Xach Geld heirathen u. sich täuschen. Manchmal drückt 
sich solch eine einzelne Idee in einem blossen Titel aus, 
so n^ 96: WaJf ick nicht weiss ^ macht mich nicht heis». 

Neben diesen kurzen Ideen, die bereits den Keim 
eines Stückes in sich tragen, steht nun noch eine grosso 
Reihe von Einfällen, Pointen, Wortwitzen etc., die sich 
der Dichter notirt, mn si* gelegentlich bei der Arbeil zu 
verwerten, z. B. Von einer Cokette: Sie kann nur weinen, 
wenn sie will, nicht wenn sie muss (n* 110), oder Mädchen, 
die .schön sind, Hnd Engel, aber Mädchen, die schän mna 
u, zugleich Gdd haben, sind Erzengel (n^ 44.) Der Charakter 
auch dieser Entwürfe ist vorzagsweise ein Icomischer. Ems* 
tercr Art seien folgende Einfälle genannt: Componisten sind 
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Freie, Viliuosen ino' freigelasMene emanciphie Schfven (n^ 43.) 
Der ahsiraläe Kopf hat iiftr ein Sj/sfe)// der AtHthetil'. Ihr 
KiinstJ er für jeden Werkj das er sc/i((/ff, ein andrem, (ii^ 151.) 
Natürlich muss l)oi diesen ornsten weit mehr nooh wi(^ 
bei den komis' Ju n Einfüllon die Frage ott'en an lassen 
werden, ob sie für den Gebrauch auf der Bühne l)estimmt 
waren. Die Mögliclikeit h'egt ja selbstverständlich vor. 
Ausdrücklicli bezeichnet ist diese Bestimmung nur an 
einer Stell«': n^ 88: Ein l.eihhauff ist Beicht. st M mensch- 
licher Leiden. Zu hranihen für die Bühne. Ganz 
gewiss dient diesem Zweck aueh eine Anzahl von Ein- 
fällen ebenfallvS durchweg komisehen Inhalts, die sich gleich 
in Dialogform geben; ihre Pointen sind eben durch diese 
Form bedingt, z. B. n^ 90: Sichreihen sie nur ä Mr. Cohen 
in Paris. Ks wews jeder! Oder n* 137, wo gleich zwei 
derartige Einfülle sich linden: Dummheiten. Haben Sie 
einen guten Koch/ Ach es ist ein ganz guter Mensch. — 
Ich habe meine Xadel iciederyefunden. Xa^ dann ists nur 
guty dass Sie sie nicht verloren haben. 

Sehr interessant für Gutzkows geistige Richtung ist 
hier eine Reihe derartiger Einfälle, die philologischer 
Natur sind. Sie sind natürlich nicht immer ernst gemeint, 
obwohl sich auch in den prosaischen Schriften diese 
Neigung, Philologie zu treiben, mehrfach äussert; manchmal 
laufen sie eben nur auf einen Wortwitz hinaus. Dies ist 
der Fall nUl6: Das deutsche ]VoH Ruhm entstand aus 
Rumor. Den Ruhm h(d)en icir oben abgeschöpft , hinten das 
or (Gold) hat dem Ruhm nicht folgen tcollen. Ferner 
^fan ehrt hei uns den Bauer dadurch, da^s man ihn ert 
(n^ 184), soll wohl be- deuten mit «Er« anredet. 

Damit ist das, was diese kleinen Skizzen Bedeut- 
sames aufweisen, erschöpft. Es folgt nun die unzählige 
Menge der mehr oder minder grossen Skizzen, von denen 
man eigentlich erat mit Recht sagen kann, dass sie schon 
einer dichteriBchen Thätigkeit ihre Entstehung verdanken. 
Diese dichterische Thätigkeit nun zeigt ganz charakle« 
ristische Merkmale. 

Gutzkows rasche Arbeitsweise ergibt sich schon aus 
dem fabelhaft grossen Umfang seiner Werke. Vor allem 
klar aber zeigen die EntwQrfe, dass seine dichterlsdie 
Auffassung und Thfttigkelt ungemein schnell vor 
sich gingen. Ob er den einen Stoff sofort fOr die Ko- 
velle, den andern fOr das Drama bestimmt^ ist hier 
unwesentlich. In der That hat er ja die grossere Mehr« 
zahl seiner Stoffe vom Standpunkte des Dramatikers aus 
notirt, wenn er sie auch später novellistisch behandelte* 
Eine solche dramatische Vergangenheit haben z. 6. IH^ 
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Diakonissin, Hohenschwangau (später Die Paumgärtner 
von H, betitelt), Die nmen SerapUm^nrüdery viele Motive 
aus, den Bittem vom Geist u. a. £in ausgesprochenes 
Zaudern, ob er den vorliegenden Stoff für Novelle oder 
Drama bestimmen soll, findet sich äusserst selten« So 
schreibt er wohl den Titel eines schon weiter ausgear- 
beiteten Entwurfs Der treue Sekundant aus dem zweiten 
Tagebuch (S. 82/4) in das dritte (S. 10) über und stellt 
darunter die Frage Wol lieber Novelle.^ Wichtig aber ist 
bei Beurteilung dieses Falles, dass in der Zeit, aus der 
n' stammt, des Dichters dramatische Kraft abgenommen 
und er sich fast ausschliesslich dem Homan zugewandt 
hatte. 

Noch seltener tritt ein Bedenken liervor, ob ein 
Stoir sich besser für ein Scliauspiel oder ein Lustspiel 
eignet. Von diesen Ausnahmen sei nur n^ 101 erwähnt, 
der Entwurf FJu Drama. Der Stoff wurde später in Di^ 
Diakonissin hineinverwebt Zum Schluss heisst es: Kann 
auch Lustspiel sein. 

Im Ganzen trifft man kaum auf ein halbes Dutzend 
derartiger Stehen, ein Beweis, dass Aufl'asseu und Unter- 
bringen der StofiTo bei Gutzkow so ziemlich eins waren, 
und er fast nie die einmal gewählte Form verwarf. 

Nicht viel oltcr l eg-egnen wir Eventuahtäten und 
Schwankungen in der i'iit wicklun.ir der Handlung. Nur 
seh?' selten leitet ein Satz in den Entwürten mit vielleicht 
ein; ich zähle nur eine Stelle im ersten (nMl9) und drei im 
zweiten Tagebuch (n^ 70/1. 76. 106). Und elienso selten 
findet sich, dass Gutzkow zwei Eventualitäten etwa mit 
Ent freder — oder gegenüber stellt. Gutzkows Phantasie 
funktionirte also ungemein sicher; schnell baute 
sich ein fester Plan vor seinem schaffenden Geiste, ohne 
dass er auch nur im Einzelnen dunkel und ungewiss 
gewesen wäre. Ob nun die einzelnen Entwürfe bei ihrer 
wirklichen Ausführung und Vollendung eine Verschiebung 
erlitten, müssen erst die Speculiuntersuchungen lehren. 
Soweit sich dicijO Frage aber hier l)eanlvvurLcii iässt, zeigen 
auch sie in den meisten Fällen das Festhalten an dem 
einmal umrissenen Plane. Auch die Titelfrage macht 
Gutzicow im grossen Qaozen wenig zu schaffen; meist 
bleiben die einmal gewählten Titel bestehen und finden 
sieh auch in den fertigen Stacken wieder oder sie erleiden 
geringfügige Aenderungen. 

Die Schnelligkeit der dichterischen Th&tigkeit 
die jene Thatsachen illustriren, hat einen ungemein wich- 
tigen Umstand zur Folge. Als eine Haupteigenscbaft der 
Entwürfe ergibt sich uAmlieb; dass sie fast keine ob- 
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jektlven Schilderungen enthulten. Was sich Gütz- 
kow notirt, ist alles Handlang; krelue Ruhepunkte, 
keine behaglichen Schilderungen, keine Ausblicke 
6uf die Entwicklung des Stücks aus der Perspek^ 
tive. Ohne Rast und Ruhe rollt die Handlung fort, Per- 
sonen komitien und gehen, wir befinden uns gleichsam 
immer auf der Bühne. 

Der Gang der dichterischen Auffassung bei Qutzkow 
ist also der: Fast gleichzeitig: mit dem ersten Ge- 
danken schiesst ein Plan in die Höhe. Inhalt und 
Form entstehen fast zur selben Zoit; das haben wir 
schon gesehen« Dasselbe ist aber auch bei dem ganzen 
Aufbau des projektirten Stückes der Fall, erwächst 
mit bewunderns werter Schnelligkeit aus dem 
Grundgedanken hervor. 

Die«? zeigt sich vor allem in dem last regelniässigcMi 
Fehlen jeder Exposition. Mit wenip;( n AusnnhmcMi be- 
ginnen dfe Entwürfe sofort mit der Hanflliiiia: .inf de- 
Bühne, mit einem Akt, der allerdings nicht immei* der 
erste ist. Eine der seltenen Ausnahmen ir?t der Entwurf 
A zum Weissen Blatt, den wir noch kennen lernen werden; 
hier haben wir allerdings einige kurze, vorbereitende 
B< rnerkungen, die aber sehi' bald in die thatsäehlielie 
Handlung übergehen, wie dies auch bei den wenigen 
Übrigen Ausnahmen regelmJissig der Fall ist. Dass es den 
Dichter aber trieb, auch dort gleich mit dem ersten Akt 
einzusetzen, zeigen die durchstriehenen Worte /. Akt am 
Anfang jenes Entwni f's. Nicht anders ist es bei Entwüifen 
zu historischen Dramen, zu denen man doch am ersten 
einleitende Vorbemerkungen erwarten sollte. Auch ihnen 
mangelt jede Exposition. So beginnt z. B. ein historischas 
Lustspiel folgendermassen: Cannmgj Emaktigea Lwttspid 
nach den MUtheüuiigen eines Arztes TM, III. Warren — 
Hau^fmeufter, Die Famüie. Kaffee nach Tisch u« s. w» In 
den drei Tagebüchern findet sich nur einmal der Rest 
emes grössern historischen Auszuges. Das ist der über 
Patkul (n^27) und den hat Gutzkows Frau Amalie ge^ 
schrieben. Ferner hat ihm, wie schon berichtet, Therese 
von Bacheracht den historischen Stoff fUr die Pawn(färtner 
eon Hohensi^wangau vermittelt. Von Gutzkows eigener 
Hand finden sich also gar keine Abhandlungen, AuszOge 
oder Aehnliches über die geschichtliche Grundlage seiner 
Stficke. Was auf historische Studien hinweist, sind nur 
ganz kurze Notizen Ober Einzelheiten. Dennoch war 
Gutzkow anerkanntermassen, besonders was seine Kennt- 
nis des Reformattenszeitalters betriflft, ein guter Historiker; 
es rousste ihm demnach eine kolossale Gedächtniskraft zu 
Gebote stehen. 
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Ein anderer Bevreis für die schnelle Auffassung, 
die Gutzkow eigen -war, ist die sickere AJctekdeüung, zu 
der er bei allen Entworfen gleich von vornherein 
schreitet« Die umfangreichsten EntwQrfe beginnen ohne 
Weiteres mit einem festumrissenen ersten Akt. Der Ent- 
wurf z, B. zu WuUenweber zeigt auf 8 Seiten ein Vorspiel 
und 5 Akle» die völlig skizzirl; sind, ohne jedes Schwanicen, 
ob eine Scene nicht besser in den folgenden oder den 
vorhergehenden Akt verlegt wird. Bezeichnend ist auch, 
dftss ganas dürftige Skizzen schon eine Akteinteilung auf* 
weisen, dass manchmal nur ein einziger Akt Oberhaupt 
notirt ist. Typus der ersten Art ist die Skizze Der Gou- 
verneur vm Luxemhurff (n^ 106) Braut Freund 1 Akt ist 
fertig, (?) 2 AM Freund u, Luxemhurger Gegenitifrigue, 
Als Typus der zweiten Art gilt n^ 29; Der Ehescheue^ 
Lustspiel Jemand, der eine Todesangd vor der Ehe hat, 
L AM, HoehzeUstag ist da, Ehen in das Zimme)' der 
Trauung treten; da ganz erschöpß. Mein Gott ich kann 
flicht; nein, es ist ein zu wichtiger Schritt! u. so immer fort, 
bis er zuletzt wirMich das Mädchen nicht bekommt. Der Charak- 
ter zu zeichnen fast wie FaHMand in Sheridan' s EiDcds, Nur ein 
Fall Jässt sich anführen, wo Gutzkow überlegt, in welchen 
Akt er ein Motiv legen soll. In dem ziemlich grossen 
Entwurf StandesvorurtJieHe, (n^ 208/18) zu dem er alle 5 
Akte skizzirfy hejsst es im dritten Akt: Oder in den 2ten 
Akt die EröHerungen darüber etcj Dann gäbe der Schluss 
des 2ten Aktes erst den des Sten, 

Ebenso wenig erwähnt Gutzkow in seinen Notizen» 
wie das eine oder andere Motiv anzulegen ist, welchen 
Zweck diese oder jene Scene haben soll. Er stellt keine 
Betrachtungen darOber an, welche Stellungen einzelne 
Personen im Stück einnehmen, in welcher Art die Motive 
zu behandeln sind, welche Wirkung er sich von bestimmten 
Momenten verspricht, und wie die zahllosen üeberlegungen 
alle heissen. Wir sehen nur die Resultate von all dem vor 
uns. Gegenteilige Beispiele sind seltene Ausnahmen , die 
deshalb unser Interesse verdienen, n^ 12 steht der Stoff 
zu einem kleinen Scherzspiele in Versen u, einem Act, Zum 
Schluss der kurzen Skizze heisst es: Eine beschämte u. 
heitere Auflösung. An allen andern Stellen s ob Messt Gutz- 
kow einfach die Handlung ohne ein derartiges Urteil, 
n* 124 lautot der Schluss eines ebenfalls kurzen Entwurfes, 
der nur erst einen Akt umfasst: Steigern sich so, dass der 
1. Ad mit der sicher^i AussicJU schJh'ssf^ dass sie den Con- 
tract nicht erneuern werden. Eine äliniiclie Stelle findet 
sich in dem Entwurf SfandesvoruHheile (n^ 208/18): 4ter 
AM, Hier muss es dalänam laufen^ dass es eben als eine 
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Unmöglichkeit sich ergibt ^ dass Hc* Derartige Ausblicke 
auf das Ziel eines Alctes oder gar des ganzen Stückes 
pflegt unser Dichter eben sonst nicht zu halten. Er lllsst 
die Handlung einfach weiter gehen, ist sich derartiger 
Rücksichten im Innern wohl bewusst, legt aber in der 
Regel kein Geständnis davon schriftlich nieder. Eine Notiz 
n* 114/7, wo es hcisst: .l//t^ ^Sentimentalität aus dem 8toff' 
fort, ist die einzip:^ Stelle, wo Gutzkow sich schriftlich 
über die Art der Bearbeitung Rechenschaft gibt. 

Ebenso wenig bezeichnet er den Zweck und die Be- 
deutung einzelner Personen, Scenen und Akte. Eine merk- 
würdige Ausnahme macht 9, wo er sich unter dem 
Titel Der Bltimetu<tratiss eine Scene notirt, welche aus- 
drücklich dio Jhnfpfs-rene sein soll. Ebenso ungewöhnlich 
heisst es im Entwui l znm Uriel Äcosta (n^ 196) (L Akt) 
2. Scene. Jochal allein. Kurzer ihn ch aral f*' risir ender ^fono- 
log. Ha welche Verschicendung! Die ausdi üekliche Bemer- 
kuner, dass dieser Monolog zu Jochais Charakterisiruug 
dienen soll, ist eine seltene Ausnahme. 

Die letztere Notiz luliit uns auf die Charaktorisi- 
rung. Hier stellt sich denn eine ausserordentlich über- 
raschende Thatsaehe heraus, der Mangel jeglicher 
Charakterisirung. Wenn wir bei Schiller grosse Ab- 
handlungen über die einzelnen Charaktere, ganze Samm- 
lungen von Einzelzügen zu ihrer Schilderung vorfinden, 
so haben wir in den säramtlichen Entwürfen Gutzkows 
nicht mehr wie ein einziges BcLspicJ, das eine Charak- 
terisirung genannt zu werden verdient. Es steht im^ Ent- 
wuif A zum Weissen Blatt (n^ 33) und lautet: Die Älteste 
muss ein noch nie auf der Bühne gewesenes Weih sein ; mit 
der Tiefe einer Bahel und der Poesie einer Bettina. Sie 
muss in den ev^tabensten Grfühien heimisch sein und ihre 
Besiffnatian dadurch moiwiren, dass ms zuvid Phüosophin 
ist, um so wie andere schwächere W&het bemitleidet zu 
werden. Im Entwuif B zum selben Stock (n^ 81/4, macht 
Gutzkow auch Ober ihre Stellung im Stock folgende Be* 
merkung: Marianne muss schon im ersten AM die Haupt- 
person sein, ÄÜes muss von ihr reden, sie preisen, auf sie 
hindeuten. Dieses Beispiel einer vorbereitenden Oharak- 
terisirung aber steht, wie schon bemerkt, einzig da. In 
kurzen Skizzen überrascht ja dieser Mangel nicht. Aber 
auffällig beröhrt er in den umfangreichsten Entworfen. 
Ueber kurze Bemerkungen, die den Grundgedanken ein- 
zelner Charaktere andeuten ^ kommen sie alle nicht 
hinaus. Sogar Sätze wie n^ 27 : PatJcul, der im Strom 
seiner grossen Entwürfe ist u. wirklich bewunderungswürdig 
hinreissmd in der Entwicklung seiner Plane sein muss, 
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oder die schon zitirte Stelle 29: Der Charakter zu 
zekknen fast wie FaUdand in Skeridan's Rioals gehören 
zu den Ausnahmen. 

Die hier zitirten StcllcQ sind alle dem ersten Tage- 
buch entnommen. Das befremdet nicht; es liegt in der 
Natur der Sache, dass Gutzkow im Anfange seiner Pro- 
dttction -noch sorgsamer vorging, in den beiden sp&tem 
Tagebüchern aber dflrfte e^ recht schwer fallen, auch 
nur eine kurze Bemerkung zu entdedcen, die einer Oha* 
rakterlsirung ähnlich s&he. Biese Tbatsache erlaubt emen 
Sohluss auf Gutzkows lebhafte Phantasie, welche die 
Gestalten seiner Werke so lebendig vor sich sah, dass er 
auf eine mühsame Skizzirung und Ausmalung verzichten 
zu können glaubte. Ob sich daraus nicht mancher Mangel 
in seinen fertigen Werken erklärt, ist allerdings eine 
andere Frage. 

Auch über die Wirkung seiner Motive und Probleme 
und ihre tragischen Eigenschaften gibt sicii Gutzkow 
schriftlich selten Rechenschaft. Stellen wie n^52: Das 
dramatwch Schöne am Cromwell wäre dies etc.y n^ 92 Geiciss 
eine tragische Schuld, oder n*119: Welling'» Auftreten ist 
vieUeicht nur ein bedeutsames Gehen Über die Buhne, das 
spannt, — derartige Stellen liegen schon ausserhalb der 
Regel. Ebenso wenn Gutzkow im Entwurf WuUenwe^er 
(n^ 200/7) einen Kontrast im Dialog herausarbeitet und 
fQr die Ausarbeitung dahinter setzt: Der Kontrast durch- 
geführt. 

Alle diese zuletzt bebandelten Fragen gehören mehr 
oder weniger in das Gebiet der Dramentecbnik« Es ist 
daher die notwendige Folge, dass die Entwürfe an 
Winken für die Technik, an dramaturgischen Ab- 
handlungen überhaupt nichts enthalten. Für eine 
Dramaturgie, die sich z« B. aus Schillers Entwürfen sehr 
wohl mit annähernder Vollständigkeit zusammen, stellen 
Hesse, dürfte man in Gutzkows Entwütfen vüUig ver- 
gebens nach Beiträgen suchen. Nur eine einzige Aus- 
nahme gibt es ganz am Anfang des ersten Tagebuches 
(n^l4); mit Beziehung auf den Entwuif Gräfin Ingelheim 
(n*15) (Vgl. S. 5). Diese Ausnahmestelle stammt also aus 
einer Zeit, in der Gutzkow erst zur dramatischen Pro- 
duktion überging und jedenfalls noch technische Studien 
machte. 

Sie lautet: l,ExpositimmitiU>m\aBchendem] Schluss, 
dem Kern der EntwicMung. 

2, Schon mitten drm im Erfolg, Objektke Malerei, 
[übergeschrieben] die Personen schon daran gewöhnt, das 
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Game etwas tceUer geräcM mU einem neuen edtan Über-- 
raschendtn u. spannenden ScMussfäktum. 

3, Schwebende Situation des vorigen Faktums, Subjeh- 
tkje Malerei u, lyrische Parthien. Das Schwierige der Situ- 
ation grell hingestellt u» eine Lösung su einer neuen PerspeJo- 
tive. Eine heitere Aussicht, eine neue Situation» 

4, ) 2>ie neue Situation; der Überdruss an ihr, das 
Künstliche derselben, ihr Morsches ganz sichtbar» Ein Versuch, 
auf ihr fest aufzutreten; sie bricht zusammen, 

6.) Das tragische Facü, Rückkehr in den Anfang, Er^ 
kenntnis des Verlorenen u. Vergeblichen mit dem GefüM, 
auch die Mittel, um neu anzufangen, verschwendet zu haben. 
Noch eine grossartige AufJdärung u, dann Zusammenbruch, 

Auch dieser Abstrakte Gang der drarnatischen Hand- 
lung ist noch viel zu eng an den zu Grunde liegeodeu 
Stoft gebunden, als dass sich allgemeine Gesichtspunkte 
mit Bestimmtheit herausschälen Hessen. Nur eine einzige 
technische Regel ergibt sich mit einiger Bestimmtheit 
daraus, dais ist die von den überraschenden und span. 
nenden Schlussfakten am Aktende, und die wird denn 
auch weiterhin In den Entwürfen als eine charakteristische 
Eigenschaft der Gutzkowschen Dramatik an yielen Stellen 
bestätigt. 

Ausgesprochen finden wir sonstige technische 
Regeln absolut nicl)t. üleichwobl hat man unserm 
Dichter selten Ungeschick in der Teclinik nachgesagt. 

Wir sind also völlig zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
Gutzkow die Kenntnis der Technik so sehr in Fleisch und 
Blut übergegangen war, dass er grosser Ueberlegungen, 
besonders schiiftlicher, nicht beiarfte, dass sich vielmehr 
die zu behandelnden Stoffe von seihst in die passende 
Form gössen, die sich im Geiste des Dichters heraus- 
gebildet hatte. — 

Die ungomeine Lebhaftigkeit der Entwürfe, die don 
Eindruck erweckt, als wenn wir uns unmittelbar auf der 
Bühne befänden, habe ich schon liervorgehoben; ebenso 
dass e.s nur Handlung ist, wa^ sich die Fed^T df^s l >ichters 
aufzeichnet, unter Vermeidung aller CliaiMcti risirung. 
Ganz enj^e an diese Thatsache schliesst sich nun eine 
andere Beobachtung. In den vorliegenden Entwürfen stellt 
sich Gutzkow als einen hervorragenden Situations- 
Dramatiker dar. 

In seiner Schrift Uber Göthe im M'cuf/cpnnlie z freier 
JahrhandeHe (Bei lin: Pljihn'sehe Buchhandlung 183G) sagt 
er 8. 108: . . . (illeH nidddiiilLe T)i('htenund l)enl<en 
aus dem EiffZcJr/en vnd Tndimd tiellen^ so irie auch nivhts 
den Dichter ao ergreifen uird, als was Hin überrascltt, näm- 
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lieh die Xilance. AU ex Schöne irird sich dem Genius ur- 
sprünglich als eine Handlung , eine JSituation, kurz 
etwas o/fenhareHy das mit uranfänglieker Bematt aus 
den Dingen se^st herausspringt und die Kreise seiner weiteren 
Ausführung wie ein in das Wasser fallender Tropfen von 
selbst ziehte Kein schöpferischer Geist nimmt zuerst 
eine Idee, um sU^ nachher die ihr entsprechenden Personen 
zu suchen, sondern auf jene Lichtpunkte achtet er, jene 
positiven, umMichen und von der Wirklichkeit erfundenen, 
welche die ihnen entsprechenden Ideen von seihst ausstroMen, 
Das Schöne an und für sich betrachtet in der harmonischen 
Gestaltung etiler Theüe eines Kunstwerkes, macht wohl zu- 
nächd den Eindruck des Charakteristischen nicht, und soU 
es nicht, da das Schöne ja nur die Einheit im Charakter^ 
ristischen selbst ist; das Charakteristische aber ist es, welches 
die ScMpfung verardasst. Wenn sie zuletzt sch&n wird, so 
ist uns das U^reinstimmen des Anfangs mit dem Ende, 
der Ausführung mit der Idee» Diese Begriffe bleiben fest, 
so lange die Literatur nicht durch die Schule, sondern durch 
die Naivität des Genies bestimmt wird, 

1\\ diesen Worten hat Gutzkow deo Üang seiner 
einr^nen dichterischen Auffassung gckenozeichnet. 

Zunächst müssen wir die Begriffe Idee und Motiv 
scharf fassen. Idee ist hier ein ganz allgemeiner Gedanke, der 
durch ein Drama oder einen Charakter verkörpert werden 
soll; Motiv dagegen das Ältttel, das zu dieser Verkörpo 
rung dient, eine bostimmte Handlung, aus deren Verlauf 
jener allgemeine Gedanke sich ergibt. Solcher Ideen sind 
schon einige aufgeführt; vergl.S.35. Eine sei hier wieder- 
holt: Es WÜl sich Jemand zu einem Charahier aushihlcn und 
weiss nicht icelchen. (n^ 38). Gelegentlich enthalten diese 
Ideen auch einen charakteristischen Zug, z.B. nM2; Ko- 
misch ist jeder hornirte (liaralicr, der mich unreyd'un^fen 
Auszeich mrngen stri'ht. Derartige Ideen allgemein- 
sten Inhalts, die noch keinen bestiiimiten Vorwiiif vei'- 
i-at(in, die also mit Hülfe unzahliger Motive verwirklicht 
werden können, finden sich in Gutzkows Entwürfen 
ausserordentlich selten. Fast immer schwebt schon 
ein gewisses ]\Ioiiv dem Dichter vor, an das er gebunden 
ist. Nehmen wir z. B. den Lustspielstoff n^ 54: Ein junger 
reicher Adeliger kommt zum ersten Mal in die grosse Welt. 
Seine Lehrer sagen ihim Xtmm die Welt für schlerhf. Kr 
nimmt s/r für gut. (jicbt jedem carte Ji/diiche, richtet tausend 
Vericirruugtu au und erreicht zuletzt doch seinen Ziceck. 
Auch hier liegt eine allgemeine Idee zu Grunde, die sich 
vielleicht in die Goetheschen Worte kleiden Hesse : 
Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange 
Ist sich des rechten Weges wohl bewusst* 
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Der Dichter hat aber diese Idee schon in Hative 
umgesetzt, in ein bestimmtes Milieu gefasst, Per- 
sonen werden schon unterschieden, es wird sogar 
gesprochen, die Entwicklung einer Handlung ist da. 
Ein ähnliches Beispiel haben wir n* 2: Em schönes M^tw: 
Ein Kind Eltem wird zu einem reichen, Kinde ge- 

nommen mU erzoffen. Man glaubt die beiden Mädchen 
solUen die innigste Freundschaft siMiessm; aber der Erfolg 
Uihrty dss die EUem des reichen Kindes nur auf eine 
spielin, eine Ahlenherin der Unarten ihres Kindes reflMiren. 
Auch hier ist die allgemeine Idee des sozialen Unter- 
schiedes schon in ein bestimmtes Motiv eingeschlossen. 
Haben wir femer eine Notiz, die einen gewissen Charakter- 
zug schildert, wie 58: Ein Kaufmann wiU sich nickt 
früher für bankrott erklären^ bis er nicht seine Tochter ver- 
heiraihet hat, so geht auch dies schon über die allgemeine 
Idee hinaus, es ist ein ^iotiv, eine bestimmte Handlung, 
durch die der allgemeine Gedanke zum Ausdruck kommein 
soll. Ebenso 61: Komischer Charakter iM einer, der für 
eich immer sich überlegt, wie schlau u» pfiffig er manches 
anfassen wolle, so tcie er aber in die Lage kommt, es zu 
thnn, grad u. ehrlich ist. Hierin äussert sieh eine Scheu 
vor dem Abstrakten, ein starker Drang nach Leben 
und Handlung. Gradezu Situationsdramatik ist es, 
wenn es n^ 138 heisst; Komisch ist ein Mensch, der alles 
gründlich y nach Prin~fp}i'n besprechen tcül n. nichts als 
Trirlalifäten sagt. Ferner n^ 12: Zwei junge Ehefrauen 
rühmen sich die Treue ihrer Männer an; u. ebenso diese 
wieder die Treue ihrer Frauen, u. doch machen sie sich 
kreuzweise hedenfend die Cour, Eine beschämte u. heitere Auf- 
lösung, nMl4: Sehr komisch ist eine Frau, die immer sagt, ihr 
Mann wäre eifersüchtig n. dem es gar nicht einfällt, n* 137: Der 
Vielfrass. Bei einem grossen Hoffeste frisst eine Maske 
stundenlang alles weg. Es iM ein einziger Doinino, unter 
dem sich nach u. nach alle dienstthuenden Gar des du corps 
vt rsievki haben. Auch diese letztere Notiz geht auf eine 
Situation, wie sich dies auch in der Novelle Der Wärwolf, 
die dieses Motiv enthält, vollkommen bestätigt. 

Fast in allen diesen Notizen empfinden wir einen 
Conlrast; joder Contrast abor tritt da am wirksamsten 
hervor, wo die beiden Gegensätze oncr nebeneinander 
fühlbar werden und das ist eben eine Situation. Auf 
dieser 1>< l uht das Wosen de? Oontrastes. Solcher Contraste 
nun gibt es eine grosse Keihe in den Entwürfen. Mag 
Gutzkow nun das Wort Contrast ausdrücklich hinzusetzen, 
wie es z. B. n^ 119/22 in dem Entwurf Die stille Familie 
heisst; Komisch der Contrast des Fauvren u. der äussere 
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Schein mit Beziehung auf ganz bestimmte Verhältnisse; 
oder müssen wir die Notiz so benennen, wie z. B. in einem 
grössern Entwurf 181/3, der die Orundlanre zu dem 
Lustspiel Anonym ist: Dodd erldärt in den Zeitungen^ et 
hätte die Clarke nie gesehen) u, das schreibt er — in ihrem 
Zimmer; schon der Gedankenstrich weist auf den Con* 
trast hin* 159: Kamiseh ist die Verzweifluna eines Odd- 
mannes, der eine Summe an Jemanden verliehen hat, der 
ihn darum pnUen wiU oder hei dem er einsiM, dass sie 
unsicher angelegt ist. Er darf nvM offen auftreten, denn 
sonst erklärt sich jener für bankerott. Daher bewegt er sich 
zwischen Wuth u, Jcümflicher zarter Schonung seines Schuld- 
ners, Ail diese Ideen sind auf Situationen zugeschnitten, 
in denen die angedeuteten Contraste zum Ausdruck 
kommen. 

Wir finden, ferner in den Entwürfen eine Reihe von 
kurzen Notizen, die eine blosse Situation darstellen und 
deren Existenzbedingung gradezu die Situation ist« Heisst 
es z. B. n^öO: Ein Bedienter wird von seinem Herrn ge- 
fragt: nicht icahr, Minna iM wunderschön u. dieser anfiroriH 
frocly)?: o ja, sie hat recht regelmässige Züge, so liegt das 
Witzige dieser Notiz nicht etwa in den Worten, darüber 
kann kein ^r^nsch lachen, sondern lediglich in der Situ- 
ation, in dieser Geo^enübersteliung von Herr und Diener. 
Weiter nichts wie eine Situation haben wir n^3l: Ein 
junger Mami, der alle Thilren zuscMiesHt, und Toilette macht 
u. sich in Verbeugungen u. im Tanzen übt, (seine (leVtebte 
oder eine Damey der er die Cour machen wUl, helausvhf ihn). 
Auf eine Situation deuten ferner schon die ersten Worte 
n^l24 hin; Sehrkomiscii ist /olt/fjules Eivtree eines Stücl'es usw. 

Beweisend ferner für die Situationsdramatik ist auch 
der schon erwähnte Mangel an Expositionen, besonders 
in den giösscrn Entwüifen, es dräne:t den Dichter eben zur 
HandluQg^ es treibt ihn auf die Bühne, in die Situation 
liinein. 

Vor allem aber wic htig und gradezu ausschlag<?ebend 
für den bezeichneten Zug in Gutzkows Dramatik ist die 
grosse Reihe von Entwürfen, die auf einer breiteren 
Grundlage angelegt, sich allmählich zuspitzen in 
eine Situation, die typisch für die ganze Idee ist 
und daher den Gedanken nalielegt, dass sie selbst eben 
die eigentliche Wurzel dcis ganzen Entwurfs darstellt. 
Diese Notizen betreffen sowohl Handlung wie Charakter. 
Komisch ist ein junger Mann, der im Harne eines riehen 
Kaufmanns dient u, gelidnt wird von der Tochter, Er 
soU nur einen Antrag machen, er weiss es u, kann es 
nicht. Er reist ab u. erst vom Postwagen herunter ist es 
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Ulm möglich^ sieh auszusprechen» 47. Das Lustspiel, das 
dieses Motiv behandelte, würde vielleicht heissen: Die 
IMeserldärtmg in der PostHeiOsehe, und jene Notiz trAgt 
unleugbar den Charakter an sich, dass die letzte komische 
Situation der Keim des Ganzen gewesen ist. Komisch 
ist, heisst es n^ 87; ein Engländer, der deutsch fluchen u. 
Jemanden ausscheren will, und erst in einem I^oeeet-Dic- 
üannary nachsieht, wie die ihm fehlenden Sehimpfio&rter 
heissen. Hier drängt sich ebenso unwiderstehlich die 
Ueberzeugung auf, dass bloss die Situation, die Gutzkow 
vielleicht mit eigenen Augen irgendwo einmal beobachtete, 
ttberbaupt den Gedanken veranlasst hat Eine 
typische Situation ist ferner n' 43: Herr von Weltemchmerz, 
Ein dicker Gar^an, der wenig spricht, aber iid isst. Man 

steUt ihn vor, Herr Baron von Weltemchmerz mit 

seinem JdhrhvndeH zerfallen. Er spricht iceiter })/chf>i «. 
frägt endlich: Haben Sie schon gefruhstücMf Man bringt 
ihm ein Frühsiiick. Eimdne Pausen, die er zum Heden 
findet j füllt er mit Phrasen wie: zei'Hjisen, abgestanden, ver- 
kohlt u, s, IC. aus. Die Situation ist hier die Wurzel eines 
ganzen Charakters. Der Contrast spielt in diesen letzten 
Notizen ebenfalls eine grosse KoUe. 

Auf Situationen spitzen sich auch noch folgende No- 
tizen zu : Oder wenn die Hagn einen Liebhaher hatte, der 
zur Zärflichleit etwas faul «. dem sie das Küssen lehren 
wUl, Eine Scene wo man weiss: jetzt icill sie ihn zum 
Kusse bringen, (n* 47). Fer ner Komische Schilderung: Ein 
Romanschriftsteller, der bei Tritt u, Schritt i^on seiner 
Phantasie geplagt wird. Alex. Dumas. (Briefe schreihen. 
Verwechseln. Aufbrechen.) (q*49.) Es schwebt dem Dichter 
zweifellos die typische Scene vor, und indem er sich den 
Conflikt, der daraus rcsultirt, aufzeichnet ^ läuft diese 
Notiz unwillkürlich wieder auf jene Scene hinaus. Ein 
weiteres Beispiel sei noch n^ 191; Kine Fürstin wül einen 
Badeort besuchen, kommt incognito früher an u. macht sich 
den grössten Spass einen Kammerherrn oder einen Abgesandten 
'ihrer Gesandschaft zu ängstigen^ der auf glühenden Kohlen 
harrt, die Existenz der hohen Herrschaften passend vorzu- 
bereiten, B. geht er nie aus^ hat nur den Fliegenwedel in 
der Jliind, um die Teppiche zu- säubern u. s. tc. Die typischen 
Situationen sind es also, die dem Dichter vorschwebten, 
als er die Feder ansetzte zu schreiben. 

Ist der Entwurf etwas umfangreicher, baut er sirli 
zu einer Handlung auf, so wird aus der typischen Situa- 
tion eine Seene, die für das Ganze von einer gewisson 
Bedeutung ist, wo entweder der rjoutiikt auf den Höhe- 
punkt gesteigert ist oder wo er sexne Lösung findet. Ein 
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bezeichnendes Beispiel fQr den ersten Fall steht di 
Der BUmenstrauss* Die Hauptscene muan die sein, wo 
eich die Wirkg, des vermeintlich tan einem Anbeter em- 
pfangenen BUmenetraueees zeigt; sie iet die Liehenewürdig- 
keü edhet da gegen die Männer, In der Idee Aehn- 
llchkeit hat damit das folgende Motiv^ das im Urbild des 
Tartüffe eine Stelle gefunden hat und in diesem Lustspiel 
zn äusserst komischen Situationen führt: Ein Flachlopfy 
der ein Trauerspid gesehrieben hat, vfHl sieh zur bessern 
Sicherung des Eifelgs populär wacJieyi, mgt jedem Schmei- 
dteleiefif drückt Jedem die Hand, iat nehr mnpniüfhig, ver- 
spricht jedem die JßrfüUung seiner Wünsche, Endlich war 
aber die Aufführung seines Stückes ein hlosser Irrtum, Sein 
Stück hiess die Schidd, Es war abei* die Schuld von einem 
gewissen MüUner gemeint. Li demeelben Augenblick wird 
er grob, unverschämt , fiegühaft gegen alle Welt, im Con- 
trast zu seinen frühern Popularitätsstudien. Die Worte 
AugeMicl:\m& To ?//m.v# bestätigen völlig das oben Gesagte, 
dass eine bestimmte Situation zn (rrunde liegt. Häufiger 
aber sind die Beispiele, dass die kurze Skizziruim* einer 
llaudlung auf die Scene iiinaasläurt, die die Lösung bringt, 
und dass diese Scene schon in Details ausgemalt ist. 
die dem übrigen Plan fehlen, z. B. nMl: Zwti Leute, 
die sich hassen, z. H. zicei Arzte, die im Städtchen die ein- 
zigen sind, V. die sich den Anschein der grös.st( n Freund- 
schaft geben. Beide z. JI. lieben eine Person, yfreichen sirh 
aber irechaelseitig, da sie icisscn, da^i^ sie Xehenbiihler .'<ind, 
die Vorzüge derselben heraus. Wirklieh eine gute Porfhie 
u. s. w. Arn Schlnss miis,sen sie so angefühii werden. 
Beide zum SteUdichein in der Nacht. Jeder schleicht leise 
heran; jeder ist angetcieseih eine rerstellte, ireibliche Stimme 
nachzuahmen, jeder hält den Andern für ein Früuenzimmer. 
Sie sind's! Ja irohl u, s. ir. Sie nähern sich, u mannen 
sich, fassen ihren BaH. Zum Teufel! Sie erkenneti sich 
u, zanken sich zum ersten Male ordentlich, dann ver- 
ständigen sie sich u, die Lehre: Besser man iöbi sich ein- 
mal gegeneinander recht aus u. lernt sich dann schätzen. 
Hier eilt die Handlung farmlich auf die lösende Situation 
los. Ein weiteres Beispiel steht auf derselben Seite: 
Die Feindschaft der Mad. Embden »• der Mad, Lehmann, 
Anonyme Briefe, Dr, Witte Bathgdfer, Jf. Embd, hat be- 
rÜhmtenBruder, Mad, L, berühmten Sohn, Die Handsdirift 
der anonymen Briefe wird durch Li^e entdeckt. Der 
närrische Papa zeigt das JSchreib^ch seiner Tochter, 8ehen 
ßie, wie schän das Kind schreibt. Halt, die Handschr^ 
sollt' ich kennen. 

Die ausführlichen Entwürfe mit Akteinteilung und 
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genauen Eittzelheiten kommen hier weniger in Betracht, 
da sich aus der Menge der fertigen Situationen iceine 
einzelne mehr so anflfällig hervorheben kann. Jedoch 
auch hier haben wir, wenn die Sidzze nicht gleich mit 
der Akthandlung beginnt, — ein Ausnahmefall, der Ja 
allerdings nicht h&oflg ist — ganz dieselbe Erscheinung, 
dass das Augenmerk des Dichters auf eine bestimmte 
Scene vorzOglich gerichtet ist und die Schilderung ihr 
unbewusst zustrebt. Em gradezn klassisches Beispiel 
bietet der Entwurf A. (n^ 83 Zeile 1—13) zum Weissen 
Blatt, der sich im zweiten Teil dieses Buches findet 

Aus allen diesen zahlreichen Beispielen geht nun 
klar her vor, dass Gutzkows dichterische Auffassung genau 
so vor sich ging, wie er dies von Goethe behauptet hat, 
dass er aus der Situation die meiste Anregung zu 
dichterischer Arbeit schöpfte. 

Mit dieser Situationsdramatik; die sich aus 
Gutzkows Entwürfen als ein charakteristisches Merkmai 
seiner Dichtung ergibt, hftng^ nun ganz eng zusammen 
zwei andere Erscheinungen, seine Sorgfalt auf die 
Akt- und Scenenschlüsse und der Gebrauch der 
direkten Rede in den Entwürfen, d. h. der sofortige 
Uebergang einer Skizze in Handlung auf der Bühne. 

Ich habe eben gezeigt, dass die meisten Skizzen auf 
eine einzelne Situation hinauslaufen. Diese Situationen 
bringen manchmal die Lösung des Confiiktes, wie die 
Beispiele zeigten, sie stellen also im idealen Sinne den 
Schluss dar. Eines der Beispiele bekannte dies auch 
offen, n^ 71 hiess es: Am Schlusa müfts^en sie so angef&hrt 
werden u. s. w., und nun folgte die einzige näher ausge- 
führte Scene. Dass nun hier das Zusammenfallen der 
Hauptseene mit dem Aktschluss kein blosser Zufall war, 
beweisen die gesamten Entwürfe; aus ihnen geht hervor, 
dass Gutzkow den Schlüssen eino besondere Sorg- 
falt angedeihcn Hess, dass er an sie dachte, ehe 
nocJi der ganze Plan des Stückes teststand. Ich 
führe zimftfhst nur eine beschn^nkte Anzahl \on Beispielen 
an, die aber das Gesagte genügend illusti ireii. Viele der 
hierher gehörenden Beispiele muss ich l)ci dcni nricbslen 
Punkt über den Gebrauch der direkten Rede verwenden; 
sie gelten aber auch für den hier vorliegenden Fall. 

Bei ausgedehnten Entwüifen überrascht es natürlich 
nicht, wenn die Aktschlüsse genau ausgearbciiet sind. 
Aber auffallend ist es, wenn die Skizze dürftig ist, alle 
Einzelheiten vermissen lässt, und plötzlich eine Schluss- 
sceno wie der Kern aus der Schale hervorspringt. Ich 
habe schon irüher das Beispiel 124 zitirt^ wo der erste 
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Akt flüchtig skizzirt ist, und es am Ende heisst: Steigern 
sich so, dasft der 1. Ad mit der sichern ÄtiMnicht schliessty 
dass sie den Contrakt nicht erneuen werden, 13 findet sich 
ein ganz kurzer Entwurf, in welchena es heisst: Am 
Schluss des 2tm Aktes bricht er die Fessdn, So allgemein 
aber sind diese Schlüsse meist nicht Der Entwurf Graf 
RmcUh n^39 beginnt: Erster Akt scMiesst in Luxemburg, 
Strasse. Es folgen dann einige GesprAchseinzelbeiten, Nur 
die Scfalttssacene des ersten Aktes ist also hier noch vor 
dem übrigen Plan nflher ausgearbeitet« Aeusserst charak- 
teristisch ist der Entwurf n^ 71: Em Professor, der nickt gut 
sehen kaum, hat die Lust eu heirathen. Jedes Frauenzimmer 
häU er für eine passende Partim u, drängt sich heran, 
HeirathMtreau — Agenten, Bei Aktschlüssen, wenn ein 
tütes We3) Obef die Bühne geht, schkicht er listig heran 
(nimmt seine BrUle an die Mime, immer seine Sitte, wenn 
er etwas genauer betrachten wül) hrr! Beim dritten Akt- 
schluss (das Wort y^bioss^' ist sp&ter hinzugefügt) 
sieM er einen alten Baumstamm für eine Dame an. 
Beim 4ten Aktschlüsse vielleicht eine Karre oder gar 
nichts. Er muss natürlich zu einem grössem StücJc als 
Nebenfigur dienen. Am Schluss kann er sich an die Bass- 
geige im Orchester loenden, (Wo eticas brummt j da iM ein 
Weib nicht fem,) Hier springt gleichsam die Handlung 
von Schluss zu Schluss, und es sind sogar schon EinzeU 
heiten dieser Scenen notirt, wie z. B, nimmt seine BriUe etc. 
Aehnliche Beispiele einer solchen Häufung von Akt- 
schlüssen haben wir in dem zwar etwas eingehenderen Ent- 
wurf zu dem Lustspiel Lenz und Söhne n^ 19/24. Doch 
stehen diese Aktschlüsse sofort hintereinander am Ende 
des Entwurfs, der allerdings hauptsächlich aus Personen- 
verzeichnis und Aufzählung von Einzelheiten sich zu- 
sammensetzt. Am Schluss des Sten Aktes kommt JJremel 
mit der Suppe an.<t der Suppenanstalt. Man hatte ihn hergp- 
schlckf. Am Scfduss des 5 Aldes. Dremel mit den zirci 
Kivfhrn. .^Es' s^ind arme Waisen.) Und ein weiteres Bei- 
spiel bietet nMOl. Hier ist ein Entwurf zu einem dreiak- 
tigen Lustspiel aufgezeichnet. Nach dem 1. Akt Iieisst es: 
SchhisH des Aktes ü, s. w., ebenso nach dem zweiten und 
dritten. 

Das Interesse für die Situation, das bei Gutzkow vor- 
herrscht, hat weiterhin zui notwendiirt n Folge, dass er 
beim Niederschreiben an der einen oder andern Situation 
haften bleil>t und sie lebhafter in Handlung und Rede 
übersetzt, als dies beim Skizziren des übrigen Planes 
üblich ist. 

£b ist dies uMürlich. niolit überraschend, wenn ein 

4 
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Dichter den Plan eines Stackes sich ausf Ohrlich ausein* 
anderlegt. Da ist es selbstverständlich, dass er sich 
Dialogfetzen auf notlrt, daas er die Themata der Oespr&che 
und Monologe anmerkt. Am wenigsten merkwürdig ist 
es da, wo der Konflikt auf den Höhepunkt hinnufgearbeitet 
werden soll. Derartige Beobachtungen sind denn auch 
bei allen grössem Entworfen Gutzkows zu machen. Eben« 
so natflrlich ist es, dass sich der Dichter bei Plänen, die 
schon eine gewisse Durcharbeitung verraten, gelegentliche 
unzusammenhängendeEinfäUe, schone Redewendungen etc., 
die die rege Beschäftigung der Phantasie mit dem vor- 
liegenden Stoff auch aussc i halb der regelrechten Arbeit 
produzirt, seien sie nun witziger oder pathetischer Natur, 
aufzeichnet, um sie vor dem Vergessen zu schützen. Das 
bedarf keiner besondern Beispiele. 

Interessant wird dieser Umstand aber erst^ wenn 
nur eine ganz kurze, dürftige Skizze, ja nur ein blosser 
Gedanke zu einem dramatischen Plan vorliegt und doch 
schon plötzlich direkte Redewendungen auftauchen: z. B. 
n^52: Dan dramatisch ^Schöne am (/ronnreU träre dies: Man 
(je fit damit ihm die Krone anzuhieten. Alle Wtrhe- 

reittmfjen r/rr lv('pid)H1:an(n'. ihn ini Fall der Annahme zu 
ermonlin . Er sch/ü'f/f die Krotif au^ n. — sfirhf. Crotn- 
well MtKjle zu denty der ihm öjj'eutlieh die Kntne auhut: Du 
7iyirris'rh('r Kerl. Ein weiteres Beispiel bietet n^ 109, wo 
wir (iin erste Idee zu der Novelle Kn)/h/ Franz in Fon- 
tainvlihttii vor uns haben: Jinrl-lif/e^ Franz I. alt, keinen 
schönen Mann in .seiner Xähe dulden. Die Jlhiim der R itter- 
schaß, /in ekel rechts^ Jjnckcl links. Am Oalgen aursrecken. 
. . . D(L streckt er sich aus. Aha! der Schelm. Hier haben 
wir also nichts weniger als fertige Entwürfe, und deiiuuch 
wird dii.s drängende Wort des echten Dramatikers schon 
lebendi£,^ So kann es denn auch vorkommen, dass grössere 
Entwüi'l'e, die schon in Akte scharf abgeteilt sind, fast 
nur aus Gesprächen bestehen, die den Gang der Hand 
lung vorstellen. Dies finden wir an vielen stellen, z. B. 
nU97, 0=^54/7, u2 79/80, nMU/7 u. a. Nach einer kurzen 
Akteinleitung setzt sofort der Dialog ein. 

Diese direkten Redewendungen nun lassen sich 
psych ologiscli ganz folgerichtig kUivSsifiziren. Sciion das 
erste der beiden eben angeführten Beispiele zeigte die 
direkte Rede, vielleicht zur Charukterisii'uag des Helden, 
in der Scene, die zweifellos einen Höhepunkt der Hand- 
lung und auch des Charakters dai'stellt. Ein ähnliches 
Beispiel finden wir n^ 165 unter der Überschrift Cannmg, 
Einaktiges LuMnpid nach den MUteütmgen eines Arztes 
TM, IIL Warren ' Haushofmeister, Die FamUie. . Kaffee 
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nach Thch, Warren u. Ctinriiny. Fanrt/. Fancy u. Afhfi- 
}ion. Warn n i(, (^nnmvfj. Der JU'lef coin König f (Jannlmi 
allein. ,,*s'/f// inii einem I'oiie/enille in der Tasvlie fodf- 
schiessen lassen!'^ (Januing u. Stif/gins^ der ASekundant. 
Stiggins tt. Warren. Die Außö.sang die, dnss Addimn 
grade dadurch, dass (Janning leben bleibt u. Minister 
icird, Fancy heirathen kann : es handelt sich um einen 
l*rozess. Canning reist nach London : ti. man kommt 
iiherein, sich zu schi&Hfen, wenn Canning nicM mehr 
Minister ist, Wärren: Das wird nicht geschehen; denn 
ich glaube, er wird es lange sein u, zum Ruhme seines 
Vaterlandes. Canning: Wir tooUen sehen. In Jenen 
Worten ' jSicA mit einem Portefeuille in der Tasche todt- 
schiessen lassen, die Caiming sprechen soll, kommt zweifel- 
los der höchste Gegensatz, die »Spilze des Konfliktes zum 
Ausdruck, und hier gerade setzt die direkte Rede ein. 
In einem andern schon S. 47 zltirten Falle n^71 drflngt 
die dichterische Auffassung auf die Lösung des Konfliktes 
hin. Durch die Eitelkeit eines Vaters wird die Scbreiberin 
anonymer Briefe entdeckt; diese Entdeckungsscene löst 
den ganzen Lustspielkonflikt und hier fallen direkte 
Worte ein, die an sieh gar keine Bedeutung haben, nur 
der Initiative des echten Dramatikers entspringen» 

An andern Stellen sehen wir, dass der Inhalt ganzer 
Scenen in einer kurzen Redewendung, oft in einer durekten 
Frage angedeutet ist. Ein ungemein charakteristisches 
Beispiel hierfür begegnet uns n^ 140. Da diese Skizze 
aucli biographisch von Interesse ist (vgl. Seite 9), mag 
sie vollständig hier folgen. 

Der Schwur, Trauerspiel, 

Zwei Liebende fassen den Entschlüsse sich m tödten. 
Das Schicksal ist ihnen stu ungünstig, Sie lieben sich 
schwärmerisch u, denken nur an den Tod, Walter will 
erst Amalien, dann sich erschiessen. Er erschusst Amalien 
hat nicht den Muth, sich selbst zu töten. Er irrt Ober 
die Gränze nach Italien, nimmt andern Namen an, kommt in 
Verhältnisse, die ihm das Leben immer noch erwünschter 
machen. Er findet Glück, findet Liebe, aber seine Seelenruhe 
ist hin, der Geist, seiner Geliebten zieht ihn u* lässt ihn 
nicht*. Wirst Du folgen? Ich schwors beim ewigen Gott! 
hat er gesagt u. er glaubt an Gott. Die Stunde kommt: er 
rtisst sich aus den Armen des höchsten Glückes los u, erschiesst 
sich, um sein Wort su lösen. 

Das Leben eine Schuld, 

Act I, Man kann Verpflichtung haben, todt su sein. 

Du lebst? 
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Act IL Du liebst!' 

Act III. Ich muss sterben. 

Act IV. Du bists. 

Act V. Sterben, Er sich, Sie sich. 

Eine gleiche Inhaltsangabe des Aktes oder wenigstens 
einer Scene zeigt der yerhftltnissmässig sehr kurze Ent- 
wurf zu Rickard ßcatctga. Qanz unvermittelt steht da: 
Sie wollen nicht? Nun sogeh^ ich selbst smr Königin! (n^ 11) 
In der That finden wir auch diese Worte am Schluss der 
1. Scene des IQ. Aktes in dem ausgefahrten Trauerspiel. 
(Oramat. Werke 1842--57 Bd. 1. S. 72). 

Ich zeigte vorher, dass die AktschlQsse in aufilftliiger 
Weise das Interesse unseres Dichters erregen. Diese 
Thatsache enthalt nun dadurch noch eine interessante 
Färbung» dass die meisten der Aesserungen in di- 
rekter Rede fQr die Seenen- oder Aktschlflsse be- 
stimmt sind. Die kleinen Skizzen sind hier besonders 
widitig. Ein grösserer EIntwurf ist jedoch hier auch 
brauchbar, es ist der zum 18, November (n^ 98/100). Hier 
haben wir ausnahmsweise (vgl. S. 38) eine ziemlich aus- 
führliche und dennoch objektive Darstellung des Ganges 
der Handlung. Nur in der Schlussscene; welche den Konflikt 
löst) bricht das dramatische Leben durch und wir sind 
plötzlich auf der Bühne. Hier auch — das einzige Mal im 
ganzen Entwurf — dringt das dramatische Wort durch, 
in dem erlösenden Schlussruf: Ich darf liehen ^ ick werde 
leben. Der Wahn wt gelöst. Ich werde lebe», der Wahn ist 
hin. Die Liebe ist gMiebenl 

Qanz klar ausgesprochen, was er wollte, hat Gutz- 
kow in einem grösseren Entwurf des ersten Tagebuches, 
und man geht wohl nicht fehl^ wenn man hier die Er- 
klärung sucht für eine Erscheinung, die in den Entwürfen 
ungemein häufig wiederkehrt, n^ 208/18 heisst es am 
Ende des ersten Aktes: Hugo gibt eine i p i grammatische 
treffende Antwort, Der Vorhang fällt. Hier haben wir 
die Erklärung: eine epigrammatische tieffende Antwort; 
die letzten Worte eines Aktes sollen also eine tiefere 
Bedeutung haben, und diese Bedeutung kann verschie- 
denster Art sein. 

Ein wenig äusserlich ist noch n^ 119. Hier haben 
wir die Skizze eines ersten Aktes unter dem Titel Grosi* 
artig; und Oroftmrtig! lautet auch der Schlussruf dieses 
1. Aktes. Bedeutungsvoller aber ist es schon, wenn wir 
n^ 76 dieselbe Uebereinstimmung des Titels mit dem Schluss- 
wort finden; beide lauten Ein Fraiienloos. Ils handelt 
sich hier um den ersten Entwurf zu Elht JiOse, (vgl. Seite 11). 
Diese Aeusserung einer der Personen des Stacks am Schluss 
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mit Beziehung auf die Heldin ist gleichsam eine Motivirung 
des Titels. Beide Beispiele beweisen aber, dass dem 
Diehter diese Scblussmomente schon gegenwärtig 
waren^ als er die Skizze zu entwerfen begann. 
Ein schlagender Beweis dafür ist ein Trauerspielentwurf, 
n* 162/3, der mit den Worten schliesst: Jahrhundert t Sieh 
hier deine Helden! Dieselben Worte stehen auch an Stelle 
des Titels, obwohl der Dichter sie schwerlich hierzu ge- 
brauchen wollte. Noch näher der gewollten epigram- 
matischen Pointe kommen folgende Stellen: n*46 Der Ver- 
mittler. Lustspiel in einem Akt. Graf sein GlücJc. lYinz 
lieht die Gräfin. Baron. Inzwischen sieht der lYinz die 
Baronesse u. zieht diese twr, weü sie leichtsinniger ist. Der 
Baron giebt sich in der 3Mnüng, es gälte der Gräfin^ zu 
den Tntriguen her, er tceiss- nicht, dass er die Untreue seiner 
eigenen Frau hefordert. Endliche Entdeckung. »Da Sie so 
gut rermiifehi können, Herr lUiron, so ernenn' ich Sie zum. 
Ver/ifittler der G renzsf reifigkeiten<' u. s, w. Hier haben wir 
also eine ganz kurze Skizze und doch schon die pointen- 
artigen Schlussworte. Ein anderes Beispiel (n* 71) siehe 
Seite 49. Der Entwurf Das Lehen eine Bünle (n Tu/l) 
enthält gar zwei derartiger Aktsclilüsse in direkter Kode, 
ohne dass sonst die letztere angewandt wäre. Der 3. 
und 5. Akt sind, wie auch die andern, ganz kurz skiz/Jrt, in 
6 oder 7 Zeilen, der 3. endigt mit den Worten: Dtiss- du 
das sagsty muss ich doch noch lehen. Es ist dies der Eut- 
schluss eines Mannes, der sich töten wollte, also ein sehr 
wichtiger Moment. Der Schluss des 5. Aktes lautet: Und 
Bertha, die imtdechen äUes auch erfahren haben mues, muee 
He dem VevlMen m Arme sinken u, sagen: Vergiehy dss 
ich etnen Mann lidfte, der einer andern gehörte. Er ging 
zu seinem Weibe, Noch schärfer und epigrammatischer 
aber ist der Stackschluas (n^ 91/3) der Skizze Der Stolz 
und die Ehre der at^eUenden Klassen, Er lautet: Wald- 
mann ganz gdassen, frägt nach seiner Aufgäbe: Ich hin ein 
ArbeUer. In diesen Schlussworten liegt die gaoze Tendenz 
des projektirten Stackes. Oft sind diese Schlosse auch 
bumoristiscber Natur, das werden auch die Entwarfe zum 
Weissen Blatt zeigen. 

Das Beispiel n*70/l bewies, dass in diesen Schluss* 
Worten ancfa Erklärungen enthalten sind, die fdr den 
Forii^ang der Handlung Vorbedingung sind. Der Schluss 
des 8. Aktes lautete: Dass Du das sagst, muss ich doch 
noch leben. Wir haben hier also euie Art erregendesMoment. 
Aebnliche Beispiele finden sich mehrere, allerdings nur 
in grössern Entwürfen^ z. B. in Adelig und edel (n* 142/6) 
wo die Erklärung Wir sind gar nicht adlig direkt vor dem 
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Abgang des Sprechenden dem Ganzen eine andere Wen- 
dung gibt. 

Auch dan pädagogische Element in Gutzkows Ent- 
warfen kommt hier wieder in Betracht^ Die Lehre^ die 
er dem Zuschauer erteilen wollte, tritt naturgemäss am 
zweckmässigsten zum Schlüsse auf und sie kleidet sich 
fast regelmässig in direkte Worte. So heisst es n* 41 
Nein sagt der Alte am JSchhtss: Die Welt geht unter. Die 
I'ürgcrJfchcit sind nicht inehT hinter uns znri'icl'. n^54/7: 
Die Frau ist die glücklichste, u tu die sich die Welt SO wenig 
wie niöfjJich iK'kümmeii. Dazwischen steht Bene ri.rjf, qui 
heue latfiif. n*78/5 trägt der Schluss ebenfalls eine Lehre: 
Bie giebt ihm Hecht, dass man zweimal liebm könne, nur 
müsse die /reite ähnlich sein der ersten. Er: Xein iietn, 
es mu88 dieselbe seyn! Ferner 79/80: Also Ihr könnt nur 
liebenswürdig sein^ wenn Euch der Hof gemacht wird? Nun 
7vohian! Dann ist noch alles gut, wenn 7vir Männer selber 
da/ür sorgen können. Auch diese Worte sehliesseii die 
Skizze. Ebenso li^ 114/7: Am Scliluss Aufklärung. Hedwig 
7uird Frau .... Alles Realisten. Und der Alte sagt: Wir 
zivei sind noch die einzigoi Idealisten ! Wenn wir den Bei/all 
der Edlen ge^vonnen lutöen, so wollen wir zufrieden sein* 
(Vgl. S. 33 und 34). 

Man dl mal zeigt sicli ein wonig Pathos in diesen Akt- 
schlüssen. Tragen schon die zitirten .\ktschlüsse: Er 
ging 2U seinem IVeiöe (n^ 70/lj und Ich bin ein Arbeitern^ 91/3 
etwas Pathetisches in sich, so ist dies besonders der 
Fall in dem durchaus kurzen Entwurf zn Patkulw^ 27. Nach 
einem historischen Auszug von der Hand Amaliens fügt 
Gutzkow hinzu: Vortrefflicher Stoß zu einer Rede j imvelchcr 
P. die Mittel der Zeit zur Erreichung politischer Zwecke in 
Beivegung scf^t . . . dessen Memoire über den Krieg gegen 
Sch7\.'eden. Mitten niuss die Unterbrechung erfolgen. Während 
es alle beivunderu, tadelt ihn einer. Kath. Pietist. Abgewiesen von 
P. der im Strom seiner grossen Entwürfe ist u, wirklich be- 
zvundemngsivilrdig hinreissend in der Entivicklung seiner Plane 
sein muss. Ihr Menschen denkt, die Welt -Coerde regirt u. s. zo. 
(III Aktschlussj In der Ausführung des i j auerspiels findet 
sich diese Stelle niclit. Stärker noch finden wir dies 
Pathos am Schluss einer flüchtigen Skizze n* 135/6: Das 
ganze Complott des Tolomei^ den Staat zu stürzen. So er- 
hüsten wir uns in eingebildeter Grösse u* trotzen auj unsre 
guten Thaten^ derweilen uns das Schicksal äfit tt. wir nur du 
Werkzeuge einer hohem Macht sind; Wo unsre Weisheit auf- 
hSffrt, fängt dii Weisheit Gottes an, Uebrigens war sich Gutz- 
kow dieses äussern Wirkungsmittels sehr wohl bewusst* 
Im Entwurf C zum Wei»sen Blatt heisst es am Schluss des 
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3. Aktes; Ha! Ich bin seine Verhbte, mit grossem Patko%. 
Agathe wankt ah. ip} 133.) Nehmen wir nun hierzu noch 
eine Art Selbstbekenntnis, das sich n^9i findet, wo es 
heisst Abgang haben Vater u. Mutter, Rührend diese Alten, 
so führt uns dies auf das Resultat, das sich als eines der 
Hauptergebnisse dieser ganzen Untersuchung heraus- 
stellt. Wir haben es bei Gutzkow mit einem Dra- 
matiker zu thun, derein ungemein starkes Bühnen- 
talent ist und seine Stücke vielfach vom schau- 
spielerischen Standpunkte aus schrieb. Dcs- 
lialb zeigt er für die Aktschlüsse eine so grosse Sorgfalt, 
deshalb arbeitet er sie besonders stark heraus. Ei* wusste, 
wie jeder Schauspieler nach einem guten Abgang lechzt. 
Ob diese Rücksicht auf die Bilhuenpraxis den Dichter 
vielleiclit auch ungünstig beeinüusst hat, ist hier nicht der 
Ort zu entscheiden. 

Damit ist diese allgemeine Untersuchung über Gutz- 
kows dramatische Entwürfe beendet. Hie Aufgabe der 
weiteren Foi schung ist jetzt, die Entstehung dei* einzelnen 
Stücke Gutzkows nachzuweisen, auf diesem Wege die 
festgestellten Beobaolitiingcn weiter zu verfolgen und an 
ihrer Hand auch in die Lebensumstände unseres Dichters 
das notdürlügste Licht zu bringen. 
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Einleitendes. 



Das Schauspiel Em in^isses Blatt ist eines der weniger 
bekannten Stücke iUitzkows. Und doch hat der Dichter 
gerade diesem Stück eine besondere Sorgfalt gewidmet, 
indem er es viele Jahre mvch der Abfassung einer voll 
ständigen, bis ins Einzelne gehenden Umarbeitung unter- 
worfen hat. Was uns aber dieses Stück äusserst interessant 
macht, ist der UmvStand, dass wir durch mehrere Ent- 
würfe hindurch seine Entstühuiig verfolgen können und 
dass gerade dieses Stück wie wenige ein Bild des eigenen 
Lebens des Dichters bietet, ja sogar die Entwürfe den 
begleitenden Lebensumständen völlig paiallellaufen* Ausser- 
dem zeichnen sich grade diese Entwürfe dadurch aus^ dass 
sie mit bei Qutskow ungewöhnlicher Qründlichkeit abge- 
fasst sind. Auch dies ist ein Beweis ftlr den tiefen AnteU, 
den der Dichter an dem StQcke nahm. Erst die Kenntnis 
dieser Entwtlrfe ermöglicht auch eine richtige Beurteilung 
der Vorzüge und Schwachen des Stücks. 
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Die Entwürfe* 



In den TagebQchern des Dichten finden sich drei 
mehr oder weniger volIstAndige Entwürfe und zwei knrze 
Skizzen zum Weisse BUtM; ich bezeichne die fQnf der 
Reihe nach mit A, 0, D, E und beginne mit A. 

n'U A, 

Die Sehwesfem* 

^Schauspiel in 6 Akten, 

/. ÄcL *) Ein junger Gdehrter war ö Jahr auf Reisen, 
Hat eine Braut tturUekgdtMen; deren Sutern todt, Sie leitet 
fk die gmue vermögende Whihsehfi u, ist wie die Mutter ihrer 
drei, vier weit jüngeren Schwestern, Sie ist voU Geist, Hersens- 
güte, aber sehan über 26 Jahre. Der junge Mann kehrt swrüdc 
Festlieher JBmpfang, Er sucht ihm auseuweichen und schleicht 
lang *) verstedet m den Gartenstdan, wo man ihn begrüssen 
19 wm, nimmt die zweite Schwester von 16 Jähren für seine 
Braut! 

Dritter Akt* Er Hebt die zweite Schwester: sie oU- 
mälig ihn. 

Vierter Akt, Die Alteste erräth das Ganze u, resignurt, 
Ift Der junge Mann fühlt sHne Schuld u. entflieht, 

FUnßer Akt, In der Hauptstadt. Ganz andre Verhält- 
nisse: man sieht die Leidenschft des jungen Mannes. Die 
Älteste kömmt mit der jungem, die nichts vom Entschluss 
der ältern ahnt, angereist. Die Aufläsung, 
SO NB. Besonders zu empfehlen: 

Die Älteste muss ein noch nie auf der Bühne gewese- 
nes Wdb sein: mit der Tiefe einer Uahel und der Poesie 
einer Bettina. Sie muss in den erhabensten GefülUen heimisch 
sein u. ihre Resignation dadurch motiviren, dss- sie zu inel 
26 Philosophie hat, um so wie andre schwächere Weiber bemü- 
leidet zu werden. 

Hervorstechend die Scene, wo sie der Jüngern Schwester, 
die sich selbst bekämpft, zuredet u. ihr mit dem ganzen Auf- 
wände geistreicher u. gefühliger DiaUktik den Geliebten 
SO abtritt. 



*) Ist dwrolistiioheii. 
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ihr GdikUfte selM mus$ noch in ein Stfjet ver- 

fioMen sein, so dss dU Handlung durch den i u* ß ten Akt 
einen eignen Bcdtmen bekommt 
n}ti Marianne, die ättute, erkennt die Leideneehft daran^ 

dsB er ehvas an die jüngere seihenkt, was ihm hätte iheuer 
sein sollen, 

Act L DMng eröffnet die Scene: hat Mar, Antrag 
4 gemoM, Seine BeM^ungen su dem Liebhäber* 

Sie erMäri flUschHeh^ sie möge ihn nicht (den äUen 
XAebheber) dieser Kam^f der Verstellung u, des Gefühls, 

Ende des 9ten Aktes, Nachdem aUes m Hause abge- 
macht, ist die äUre gam äUeint Nacht, Reliquien, Da kommt 
10 ihr Verlobter u, geht an das BUd, Stumm, wieder eurück. Da 
Wendepunkt, 

Nur S Tage hatte er sie sem nennen dürfen; da kommt 
die Erlaulmiss mtr Reise, Ein Schiff geht grade ab, 

1, Act, Onka$ Bediente, 

Ift 1, Eiekholm *) Eduard 2 u, Fr€ms 

miiethen eine Wohnung. 

2, Act, auf dem Lande bei Mariannen^ 
u, vor Schlafengehen, 

3. Acf. Er freundlich u. wirklich lieb. Sie wird ganz 
20 irr. Endlich glaubt sie ihm: ja du liebst mich! Er ab, Sie 

sinnt u. sinnt. Nun prüft sie ihre Schwester, die ihn aueh 
in Verdacht hat, Sie li^t ihn auch nicht. Lieb' ich ihn 
nochf Nein. 

4. Act. Henriette sehr liebennwürdig zu schildern, 
tu Eduard findet sie scherzt mit ihr. Jetzt kommt Marianne u. 

sagt ihr: Er *) ist dein! Du hast sie (Sie muss schon frilher 
in ihm leben u. iceben durch Erzählungen. Mar. hat ihr schon 
immer gesagt: er ist dein Liebhaber). Jetzt kommt er. Sie 
bietet ihm Henriette an u. resignirt. Da trumpft er sie ab 
M u. hasst sie u. verachtet sie: Sie wäre eine Gedankenspalterin 
f-ln hässiich Weib, das er verachten mUsste, So verläset er 
sie u, nun schlägt ihre Liebe in rasende 

Hiermit bricht dieser erste Entwurf plötzlk-h ab. 
Er ist, wie die ungieiciimässige Handschrift zeigt, nicht 
mit einem Mal geschrieben, sondern in vier AbsiUzen. 
Der erste umiasst Seite 33 bis 34, Zeile 7. Die nächste 
Bemerkung 34. s-n ist mit blasser Tinte ohne Zweifel 
zu anderer Zeit gesch rieben. Zeile 12 — 13 hebt sicli auch 
durch andere Schrift ab, und ebeuBO der gan^e Kest, 
Zeile 14 ff« 



*) Diese iwei Worte sind verbessert aus ihm: Sie, Deoh 
mtsptsihsind vbmm es weitochiii riobtig boiiBea Du hast ihn, , 
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In elienso viele Absätze teilt sich auch der Inhalt. 
Zunächst eine allgemeine Exposition nebst der Scene, 
die dem Dichter als wirkungsvoll zuerst vor die Seele 
getreten ist. Daran schliessen sich das Gerüst der Hand- 
lung, eine Charakterisirung der Hauptheldin nebst charak- 
teristischer Scene und der Vorsatz einer Rahmenhandlung, 
eines zweiteH Süfets, in das der Held verflochten sein soll. 
Das Alles ist noch allgemein. Dann aber setzt ein be- 
stimmter Name ein, Marianne (84.1.)^ nnd die Vorstellung 
verdichtet sich zu einer festen Scene, die schon einer 
Nebenhandlung angehört und das Stück beginnen soll. 

Den zweiten Absatz bildet das Ende des zweiten 
Aktes (34.8-11.)* ^ie Fassung des Satzes: Da koffwtt ihr 
VerlohUr und geht an das Büä lässt vermuten, das Gutz- 
kow diese Scene entweder schon vorher anderswo skizzirt 
oder dieselbe in seiner Phantasie schon feste Form an- 
genommen hatte. Das Letztere ist wohl das Zutreffende. 
In beiden Fällen scheint dieser Moment ihm besonders 
wichtig gewesen zu sein. 

Als dritter Absatz folgt dann eine Bemerkung zur 
Vorgeschichte, und der vierte Absatz ist eine neue Skiz- 
zirung der Handlung, ohne einen 5. Akt, noch nicht in 
allem verständlich, aber lebendiger als die erste und 
9Qhon unterbrochen durch Dialoganfänge, eine regel* 
mfissige Erscheinung in den Entwürfen.. Die objektive 
Skizzirqng der Handlung auf Seite 33 ist . eine seltene 
Ausnahme. Besonders, auffallend ist aber, wie schon in 
der kritischen ßesprechung erwähnt, in dieser Skizze die 
genauere Charakterisirang der Hauptbeldin. (33.ti-t«). 

Wir haben iilso im Grunde zwei Skizzen hier vor 
uns, deren psychologische Entwicklung ganz verischieden 
zu sein scheint. Die erste reicht von n^ 33 bis n^ 34. la, 
die zweite umfasst den Rest. Das. Problem in beiden 
aber ist dasselbe: Eine altere Schwester entsagt ihrer 
Liebe zu Gunsten einer Jüngern. Deshalb m(Vgen sie 
.beide kurzweg als der erste Entwurf gelten» 

Bei dem ersten hier skizzirten Plan haben wir 
im Anschluss an eine Scene, die in gewisser Bezieh- 
ung einen Höhepimkt bildet, nui eine objektive Über- 
sieht über den Verhiui" der Handlung, die schon S. 38 er- 
wähnte Ausnahme; es ist nichts weiter als eine pro- 
visorisclie Ki'gäjizaiig eines Torsos, um sich vom 
Ganzen ein ungefälirea Bild zu machen. Gutzkow steht 
lediglich unter dem Eindruck jener Scene, in der der 
zurückkehrende Bräutigam in der jOngern Schwester 
seine Braut zu umarmen glaubt. Diese Scene ist 
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wohl ohne Zweifel der äussere Anlass, das erregende 
Moment zum Entwurf des Ganzen gewesen. Hier dürrte 
sich also bestätigen, was in der kritiselien Besprechung 
festgestellt wurde, dass die Situation unseres Dichters 
stärkste Anregung ist. In der obigen Scene liegt der 
Kern des ganzen Konfliktes. Es ist unbedingt eine äusserst 
plastische Vorstellung. Zur vrirksamen theatralischen 
Scene ist sie noch nicht emporgewachsen, dazu fehlt 
noch die wirkliche Braut, den verhftngnisvollen Irrtum 
mit anzusehen. 

Ebenso mischt sich auch in die obige Charaktejri- 
sirung Mariannens schon die unbestimmte Vorstellung 
einer hervorgteehevulen Scene, too sie derßtngem Schwerer y 
die Hch selbst hekämpftf zuredet und ihr mit dem ganzen 
Aufwände geistreichei' und gefühliger Dialektik den Geliebten 
abtritt. (33. is— ao). Diese Scene sollte ohne Zweifel in 
den 3. Akt fallen, die erste Scene in den ersten» 

Der zweite Absatz des Entwurfs, der also w^ohl 
nach einer grössern oder geringem Pause geschrieben 
ist, enthält das Ende des 2ten Äkte^ (34. s), ebenfalls eüie 
Scene, die einen Wendepunkt in sich bergen soll. (34. n). 
Sie ist nicht ganz ohne Weiteres verständlich. Doch 
schon aus der Ncij^ung Gutzkows zu Konti'asten lässt 
sie sich deuten. Stacht. f?eliqmen^ letzfei'e sind wohl 
Briele des Bräuti^^ams und sonstige Andenken seiner 
Liel)e. Dem gegenüber ist das Bild, vor das ihr Ver- 
lobter tritt, wohl das Porträt der jüngeren Schwester. 

Der vierte Absatz, mit dem ein zweiter Plan beginnt, 
bringt schon eine Nebenhandlung, Onke/: Bedienter, Eduard 
und Franz miethen eine WoJiming. 34. ic. Wer d(^?' Onkef 
und Franz sind, lässt sich hieraus noch nicht bestinmieu. 
Die für den ganzen Entwurf wichtigste Bemerkung 83. ai: 
Der Geliebte selbst muss noch in ein zweitem tiüjet mr/lochfen 
sein^ so dttss die ITandhvng dvrch den 1, u. 6. Ali einen 
eigenen Jv(üimen hekonnfff scheint hier schon in Kraft 2:e- 
trcten zu sein. Dementsprechend ist die erste Hauptscine 
schon verschoben in den 2. Akt: Anf dem Lande bei 
Mariannen soll wohl die Empfangssceae, und vor Mdafen- 
gehen die Bildscene bedeuten. 

Der 3. Akt hat ebenfalls einen neuen Ausbau er- 
halten. Das liebevolle Benehmen des Vorlobten erweckt 
in Mariannen wieder liullaung und Glauben. Xnn prüft 
sie ihre Schimster, die ihn auch in Verdacht hat. Das 
Letztere ist unverständlich, vielleicht wäre es so aufzu- 
fassen, dass die jüngere Schwester noch nichts von einer 
eigenen Liebe ahnt, aber doch in dem Benehmen Eduards 
etwas Ungewöhnliches empfunden hat. Die weiteren 
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Worte: SU UM ttm auch nkM. IM' ich ihn noAf Kern. 
möchte ioh zusammen alB einen Aiuspruoh liariannens 
auffassen; die jQngere Schwester hat ihre Liebe nicht 
verraten. Im ersten Plan (33. is.) soll sie im 8. Akt den 
Verlobten ihrer Schwester allmäUg lieben; und auch der 
obigen Worten folgende 4. Akt spricht von einer solchen 
Liebe. Ganz neu zum 3. Akt hinzugetreten ist Jetzt die 
£rkenntnis Mariannens, dass sie ihren Bräutigam nicht 
mehr liebt (84. ta.). Vielleicht ist es aber auch nur ein 
Gedanke, den sie sich einredet| um sich das schmerzliche 
Opfer zu erleichtern. 

Der 4. Akt (34. ao.) enthält dann die offene ent- 
sagende Erklcinmg Mariannens zn Ounstf^n der jüngern 
Schwester, die hirr zuerst ITenriette genannt wii*d. Zur 
bessern Motiviiiing; d*'r Liebe Ilcnrietlens zu Eduard soU 
Marianne selbst zur Entwicklung dieser Leidenschaft durch 
KrziihJnngeii beitragen. Marianne hat ihr schon iunnn' ge- 
s(i(/t: er int dein JJehhaher. (34. it.) T)as rerliUnt er 
sie (34. sx«) entspricht wohl dem müßtlu im eisten Plan 
(33. is). 

Der plötzlich abbrechende Öcbluss dieses Manuscriptes 
lässt keine Deutung zu. 

Aul" den Seiten 81—84 des ersten Tagebuches folgt 
dann der zweite Entwurf B. 

Sl. B. 

€nisagung* 

1. Act, 1. Hc. Frmi Marthf., Jungfer Liene bringt 
allerhand Kostbarkeiten von ihrer Herrsckaft für den tm- 
Kiekenden Herr^t Rudolph Walling. 

S 2. Sc. Dieser mit seinem Freunde Otto. Komische Scene, 

Die Miethuny des Zimmer!^, Dieser sagt ihm: Was redst 
du immer von Mariannen f Kannst du denn heim Consul*) 
so dein Glück von dir sfo^sen,? Diese Ayathe betet dich an. 
Mudolpk hört nicht darauf, 
le Vencandhtng. 

Beim Consul. Agathens Liebe, in dm leidenschaftlichsten 
Farben zu schildern. Uudolph kommt, um Abschied zu neAnien. 
Sie geht. Dann kommt sie tvieder. Eine peinliche Scene. 
Agathe als gebildetes Mädchen scheint gleichgültig scherzend 
zu sein und doch zcrwühU sie der Schmerz, Stumme Fan- 
tomime. 

2. Avt. Auf dem Land gute Marian nens. Eveline ihre 
Schwester. Diese munter, drollig. Kostümirt Mariannen zum 



*) Die ursprüngUcb hier stellenden Worte Gesandten und dar* 
iU>6r Minister sind aus^eäti-icben« 
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Empfang, TMer o&er ttUt MarUmiM ffon» in Wir&i9€haft9- 
M satten mit Herrn um WerihHm auf: Uber QttMB, Bier, 
Hühner, KornprHee ». 4; w. ' 

JHe Erwarhing Btodo^pA«. Mariannene Idebe wu ihm. 
Er kommt, eie flieht, JBr trifft Seüinm, tmarmit eie ale 
eeine Marianne, (hat vorher ihr Bild geeehen) Dann Mari- 
ta anne. Er laeht Üher die Täuschung, JHe Abendecene, Das 
n^Bat^Büd. AleodaeP 

9, AjdU JBtu/ds^h «Mut EotUMM tm hoMinAen Gespräch, 
Marianne mit ihrem Sehnten damriechen, Budo^ wendet 
eich ihr voll Liebe «u. Sie ist verstimmt» Sie sieht, wie diese 

4 moei Menschen mtsamsnenpassen, Sie hört seine lAdtes- 
heiheuerungen, Sie vergeht vor Wehmuth, dss dies äUes auf 
sie nicht mehr passt Sie fUhtt sich au ait, zu entweiht,f) 
9U unpopfisch» Da kommt der Wertheim, ^pridht wieder 
über die Ökonomie mit ihr* »Sie kann es nicht vermeid^, 

10 darauf einzugehen. Als er fort ist, sieht sie sich ganz ver- 
schaaU u. abständig geworden an. Lieh' ich ihn nochf Ja, 
Darf ich ihn noch Hebend Nein, Eveline sey die Seinet 
Dieser Entschluss muss sich an eine Handlung knüpfen. 
Etwa dss Wer&ieim um Kvelinen anhält, Sie schlägfs ihm 

15 (Mmnanne muss schon im ersten Akt die Hauptperson 

sein. Alles muss von Vir reden, sie preisen, auf sie hindeuten. 

Dritter AM, 

Ein Korb auf dem Tisch, in dem Blumen stehen. 
Kisten u. Kasten. Rudolph;^ Nattiralien. Versendungen an die 
30 zoolog. u. botan. mineralog. Kabinette steht als bedeutender 
tilchfiger Mmsch da. Kurzer MomeM zwischen ihm und 
Kvelinen. Da kommt Marianne, Sinnend. Sagt: Eveline 
sey in einer Stunde auf deinem Zimmer; ich habe mit dir 
zu sprechen. Kr. ab. Uudolph frägt: Du bist so schweigsam, 
26 Marianne. Grosse 

83. Scene zwischen beiden. Er schildert seine treue Liehe hei 
.meinen Reisen. Sie ihr Gefühl. Was sie ihm nicht mehr 
wäre, sie iväre nicht jung. Wenn eine Andere — 

Da steht Jxudol})h auf. Thränen im, Auge, denkt an 

5 Agafhen. Marianne denkt an Kvelinen. Sie forscht. Er 
weist es ab. Kr reinst sich los u. schwärt ihr mit einer Furore 
machenden Hingebung seine ewige Hingebung und stürzt ab. 

Sie steht vemiditet» Sie weiss nicM, w<ms denken, was 
thun. Nein, liebt er mich ~ ^h darf ihn nicht lieiben. Diese 
10 Äufstaehdung, diese Bekämpfimg seines GefOhls : JVctn, nein — 
da kommt Wertheim* 

Hm um Kvelinen an* Deuiet auch an, dss ihm Mari' 
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OMM M>er wärt, Sie sagt, sie toolV es ihr vortragen. Indem 
kommt Eoeline* Peinliche BituaHtm» Er geht 

16 Jetet trägt Mixrianne sein Gesuch bei Evelinen vor. 

Diese mag ihn nicht. Allerdings denkt Marianne, Sie lieht 
Sudolph und sie soll ihn hohen. EveUne sucht sie mtrHek- 
mthaUen. (Die Scene mit dem BUde) Dies sehlägt doch in 
Evelinen «tu. JSie toill eben gehen, da kommi der Baron. 

SO JSchifne Eveline, Ihre Schwester wird — Sie errl^hen, Sie 
sind verschüchtert — was wollen Sie mit den Blumen f Sie 
nimmt die Blumen u. giebt dem Baron rückwärts einen Korb. 
Verflucht, ruft der ein 

11*84. Korbl Vorhang fäUtl 1 / rmm' mich Gott das ist ein Korb! 

Vierter Aid. 

Wertheim hei sich zu Hause wif seinem Neffen Otto, 
f^ag mal Otto, wo kommt die verfiudUe üucht her *J, Mode 
^ her, Einem ein Korb zu geben? 

Ist Ihnen das pasmrf, OnkelF 
Nein, ich nniue nur: 

Ks war einmal ein Korbmn' lu r. Rudoi/th kommt, äMJr- 
rüUet, zerstört. Die Qual der Lnruhe, Marianne 

Das letzte Wort ist unleserlich. Dieser zweite Ent- 
wurf nimmt 3 7a Quartseiten ein und ist ohne Zweifel in 
2wei Absätzen geschrieben. Die Arbeit muss zwischen 
dem und 3. Akt unterbrochen worden sein. 

Hier nun ist der Qrundriss des Stückes ein ganz 
andrer, die Gesichtspunkte sind verschoben, das Ganze 
hat einen völlig neuen Mittelpunkt erhalten. Die Rahmen- 
handlung ^ die schon im ersten Entwurf (Add.ss) dem Dichter 
notwendüig ersebien, ist Aber die Haupthandilung hinaus« 
gewachsen, bat sie aberwuchert; eine dritte Person ist 
eingeführt, die wahre Geliebte des Helden. Der ursprQng- 
liche Konflikt, die Rivalität zweier Schwestern, die mit 
der Entsagung der «Item endigen sollte, ist zur Episode 
herabgedrQckt, der Verdacht der altern Schwester gegen 
die jüngere beruht auf blinder Eifersucht; das tragisch» 
ernste Problem verliert durch diese lustspielartige Ver- 
wechslung an seiner Erhabenheit. 

Im ersten Entwurf ist die Eingangsscene des 1. Aktes 
zweimal skizzirt. Zuerst (ii' 34. 4.) soll eine Person namens 
Döring die Scene erött'iien, indem sie Mariannen einen 
Antrag macht. Die nächstfolgende Bemerknni:- ('U. (j-t) 
ist im Zusammenhang uik rkJärüeh. Eine Moiivirung der- 
selben ist ni? gends angedeutet. In der zweiten Skizzirung 
(34. u) tritt Marianne erst im 2. Akt auf. Im 1. Akt 
sollen nach einer Scene zwischen einem Onkel und einem 
Bedietden Eduard und Franz eine Wohnung mieten. 

Diese swei Worte durohsteiolien* 
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Eduard ist ^laiiiainens Bräutigam. Franz ist noch nicht 
weiter bekannt. Was hier neu hinzutrat, das Mieten der 
Wohnung, ist im zweiten Entwurf allein festgehalten. 
Vorher gebt aber noch eine einleitende Scene, ein Vor- 
takti indem Jungfer Liese zu Frau Maiihe, der Vermieteriii 
ohne Zweifel, oUerhaTMi Kostbofkäien vm ihrer Herrschaft 
für den einziehenden Herrn Euddph WaUing bringt, (n^ 81, 
3-4.) Dies verrAt uns das Interesse der Herrschaft an 
jenem jungen Mann. Zwar kommt Jungfer Liese etwas 
ztt früh, denn in der zweiten Scane soll erst in Icomischer 
Weise das Mieten des Zimmers vor sich gehen. Der Ge- 
nannte kommt mit seinem Freunde Otto. Nachdem das 
Geschäft besorgt ist, sollen sie wohl allein bleiben. Rudolph 
ist voll von Marianne, er spricht nur von ihr. Sein Freund 
verweist ihm dies und sucht seine Aufmerksamkeit abzu- 
lenken auf Agathe, die Tochter des Konsuls, die ihn an- 
betet. T^udolf hört nicht darauf. (81.9.) Das Verhältnis Rudolfs 
zu Marianne ist weiter nicht näher bezeichnet^ wird also 
das des ersten Entwurfes sein, sie sind verlobt. 

Marlanne tritt uns also hier dhrelct als eine Haupt- 
person entg^en. Dass darauf besonderes tiewicht gelegt 
werden sollte, beweist die Ermahnung 82. is: ^farianne 

nmss schon im ersten Akt die Hauptperson sein. .IJ/rs lums 
von ihr reden, sie preisen , auf sie hindeuten. Wie dies 
allerdings unter den skizzirten Verhältnissen ganz möglich 
war, hat der Dichter nicht näher angegeben. 

Agathe ist also neu eingeführt; nach einer Verwand- 
lung des gemieteten Zimmers in ein Gemach heim Consulj 
tritt sie selbst auf und soll uns in leidenschiiftlicher Weise 
ihre Liebe zu Rudolph ^'erraten. Da kommt dieser selbst, 
um Abschied zu nelimen. Eben hat er ein Zimmer gemietet 
und jetzt will er Abschied nehmen? Das stimmt nicht 
recht zusammen. Vorläufig aber bleibt es dabei. Erst 
scheint sich Agatlie diesem schmerzliehen Augenbliek 
entzi^^lu'n zu wollen, sie rjeht (81. 13.), dann aber kehrt 
sie wieder und es entwic kelt sich eine peinliche Scene. 
Als gebildetes Mädchen sueiit sie ihren Selmiei'z durch zur 
Schau getragene Gleichgültigkeit und Fröhlichkeit zu 
verbergen. Eine stumnie Pantomime soll jedenfalls, wie 
Gutzkow es liebt, den Akt schliessen. (81. 10.) 

Der 2. Akt führt uns auf das Landgut Mariannens. 
Sie tritt ganz in Wiiihschaftssdchen mit Herrn von Weniheim 
auf: über GesindCj Eitv, Jfahner, Kornpreise u. s, tc. Dieser 
Herr von W^ertheim wird uns zum ersten Male vorgestellt, 
er ist zweifellos Döring in A. Mariannen gegenüber steht 
ihre Schwester Eveline, ihre jüngere Schwester ohne 
Zweifel ; das mQssen whr aus dem ersten Entwurf herfiber- 
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nehmeD. Dort war dieselbe in der erfAen Skizse nodi 
gar nicht cbarakterisirtr nieht einmal benannt; in der 
zweiten Skizze (34, t4.) hiess sie Henriette und war sehr 
liebenswürdig zu schüder». Hier nnn ist sie munter and 
drollig. (81, is.) 

Eveline kostflmirt ihre Sdiwesler zum Empfang nnd 
ein Gespräch zwischen beiden soll uns wohl verraten, 
mit welcher Sehnsucht und Liebe Rudolph von Marlannen 
erwartet wird. Von wo er kommt and die ganze Vor- 
geschichte, beides ist wobl aus dem ersten Entwurf zu 
ergänzen, (s. 33. s ff. 34 12.) Nun kommt er, sie flieht (81 m.) 
Sie rauss ihn ja verfehlen, um die folgende Scene herbei- 
zuführen. Näher motivirt ist das Fliehen noch nicht. Wohl 
aber ist dies bei der nun folgenden Scene versucht, die 
dieselbe des ersten Entwurfs (33 10) geblieben ist. Es 
heisst: Bat vorher ihr Bild gesehen. Wessen Bild? Vor- 
greifend sei bemerkt, dass in der Ausführung: dieses Bild- 
motiv, das in den Entwürfen eine grosse Rolle spielt. 
2:.'inz nel)ensiichlich wird und nur an inner Stelle vom 
Bilde der jan^^ern SehMf-ster die Rede ist. Auch hi^r 
wird also wohl das Bild Evelinens gemeint sein. Kudulpii 
sieht es, glaubt, es sei Marianne, deren jugendfrisches 
Antlitz in seiner Erinneruni^ lebt, und umarmt nun das 
eintrefendo Original des Bildes, Eveline, als seine Braut. 
Dass ilnii in dies(*ni Augenblick der Spanoung nieht ein- 
fällt, dass fünf Jahre an dem zwanzigjährigen Mädchen 
nicht spurlos vorübergegangen sind, ist em feiner phycho- 
logischer Zug. 

An diese Scene, die den Ausgangspunkt des ganzen 
Stückes bildete, sehliesst sich dann die Abendseene. Zur 
Charakterisirung wird noch ausdrücklich bemerkt: lludolph 
lacht über die Tän^chuiuj. (81. 25.) Ob ihm dies Lachen von 
Herzen kommt, oder ob es ein Verlegenheitslachen ist, 
in einer Situation, deren Bedeutung ihm unmöglich ver- 
borgen bleiben kann, darüber verhiutet nichts. Als Ver* 
legenhdtslachen wäre es erklärlich, aber sehr krass und 
würde den peinlichen Eindruck nur verschärfen* 

Die Abendseene (8I25) vor Schlafengehen (34is) ist 
nur durch vier Worte angedeutet; Das Büd. Also das? 
und wird wohl aus dem ersten Entwurf ergänzt werden 
können. (349-ii) Allerdings sie wahrschemlich £a machen 
in direktem Ansehluss an die erste Scene, dazu bedürfte 
es noch mancher Mittelglieder, die ganz fehlen. Ueber- 
hanpt zwei Scenen von solcher Wichtigkeit in einem 
Akt ztt vereinigen, wie es doch 84.it>is mid an dieser 
Stelle 81.18-1« beabsichtigt war, erregt schon vom Okono- 
misdien Standpunkte aus Bedenken, 
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Den 3. Akt Bkizzirt der Entwarf A. (33ii^8) zu- 
oftchst Bot Er liebt die zweite Schwester: sie aUmMi§ ihn. 
In der dortigen zweiten Skizzirung des dritten Aktes (A. 
84.19) enthält derselbe den Höhepunkt. Eduards freund- 
liches und liebevolles Betragen macht Mariannen das 
Herz wieder warm, die Hoffnung blttht wieder auf, end- 
lich glaubt sie wieder an seine Liebe. Das Folgende 
l&sst sich schwer organisdi dem Ganzen einordnen. Man 
sollte vermuten, dass sich Marianne den ganzen dritten 
Akt hindurch, am Schluss besonders sicher, in dieser zu- 
versichtllehen Freude erhält, um dann im 4. Akt aus 
allen Himmeln zu stürzen. Demgegenüber aber heisst es 
(84. ti): Sie sinnt und sinnt. Nim prüß sie ihre SchtcesteTy 
die ihn auch in Verdacht hat, Sie liebt Um auch nicht. 
Lieb' ich ihn nochf Nein. Zu der schon erwähnten Un- 
deutlichkeit kommt noch die hinzu: Sind die letzten Worte 
ernst gemeint, oder, wie schon vorher vermutet, etwas, 
das sie sich einreden will? Im ersteren Falle würden sie 
jedenfalls den Schluss des 3. Aktes bilden — diese Schluss- 
worte der Akte sind ja meistens Gutzkow am ersten 
gegenwärtig, Avie die kritische Untersuchung zeigte, — oder 
dofh den Kern desselben ausmachen. Und das fällt ja 
ganz aus dem Zusammenhang heT'ans. Es handelt sich 
ja um eine schmerzliche Entsagung aus andern Gründen 
als aus Mangel an Liebe. 

Im 4. Akt des ersten Entwurfs (A. 34 s?) soll die 
jüngere Schwester den Bräutigam der altern wirklich 
lieben: Sie muss schon früher in ilim leben und weben 
durch Erzählungen, Jetzt, wo er da ist, also wohl erst 
recht. 

In B nnn zeigt der .'j. Akt eine cfanz andere Form. 
Von einer solchen Liebe der jüngern Sclnvt stcr zu Rudolph 
ist hier nicht mehr die Rede; die ganze Anlage des Stückes 
ist ja verändert. Rudolph und Eveline sind im heifersfcn 
Gespräch (82, Marianne tritt zwischen sie und soll ihren 
Schmerz zur Schau tragen. Rudolfdt wendet sich ihr voll 
Lu'he zu. Sie fsf rersfimmf. Misstrauen und Zweifel haben 
in ibr Platz gegritl'en. Sie sieJity wie diese zwei Menschen 
zusammenpassen. Seine Liebesbeteuerungen hört sie mit 
Wehmut an, sie fühlt, dass dies alles auf sie nicht mehr 
passt, und mit den Jahren auch die Poesie der Jugend 
hingesehwunden ist. In diesem Augenbücke nun. wo sie 
sich gei'ade ihres IMangels an jener Poesie, die walii'e 
Liebe begleitet, bcnvusst wird, muss nun noch Wertheim 
kommen und die krasseste AiUaglielikeit, Wirtsehaftsdinge, 
auskramen. Und sie muss wohl odw ü])el darauf (Mugehen, 
Die Wirkung bleibt nicht aub, und da^ Gefühl der Er- 
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bärmlichkeit treibt de zu dem EntschloBs: Evdine sey die 
Seine! (82. tt.) Die Motivirung dieses Entschlusses wird 
sofort verstärkt. Wcrtheim h&it um Evelinens Hand an. 
Marianne schlägt sie ihm rundweg ab, so sicher ist sie 
ihres Verdachtes (82.14J Dieses ^iotiv, nur mit dem Unter- 
.schiede, dass Marianne um ihre Hand gebeten wird, sollte 
in A (34. i.) den 1. Akt beginnen. Die selbstlose Miss- 
achtung ihrer eigenen Person allein ist vielleicht kaum mehr 
stark genug, sie zii jenem Entschluss zu bringen. Aller- 
dings sollte man es ihr nach der Charakterisirung im 
ersten Entwurf (33. 21. ff.) wohl zutrauen. Dass sie aber 
jetzt eines Zwaiij^es bedarf, der sie vor die Entscheidung 
stellt, ist jedenfalls ein Znichrn, dass diese weibliche 
Fii^ur ::lc ichsam in der Achtung des Dichters selbst ge- 
sunken ist. 

Der Handschrift nach zu urteilen, ist hinter dieser 
Skizze des 3. Aktes eine Pause in der Arb<Mt eingetreten. 
Diese Pause hat den Akt wiederum ganz um geschaffen. 

Als Schluss des 2. Aktes hatten wir die Bildsccne. 
(81. 25.) Diese soll also wohl den Ausschlag gcf;eben 
liaben. Nachdem Rudolph mitten in seiner Thätigkeit — 
er ist Naturforscher, das wird hier zuerst fixirt — als 
bedeutender fnchtiger Mensch charakterisirt wird, wohl da- 
mit wir über seine Stelluni: der Braut gegendber ein Urteil 
haben, kommt Marianne otlenbar schon mit einem festen 
Entschluss: sie will mit Evelinen n dcn. (82.23.) Wllhr(Mid 
die vorige 6kizze hier weniger die Handlung vorzeichnet, 
als nur den Gemütszustand Mariannens, teilweise sogar 
in Monologlorm, schildert, hat sich hier dieser Kampf in 
Scenen gefügt. In einer grossen Scene mit Rudolph kommen 
diese Gefühle zur Entladung. Doch kommt es nicht zur 
offenen Aussprache. Die Erwähnung einer andern (83.3.), 
die ihn glücklicher machen könne, bringt Rudolph in 
heftige Aufre?3:nng, treibt ihm gar Thränen ins Auge, er 
denkt eben an Agathe, Marianne denkt an Evelinen. Den 
forschenden Fragen Mariannen^ weicht er aus, sie klammert 
sich an ihn, er reust sich los, (83. e.) und wie viele Menschen, 
die sich auf einem verborgenen Gefühle ertappt sehen, 
durch eine gewaltsam forcirte That das Gegenteil be- 
weisen wollen, so schwört er ihr in diesem Augenblick, 
wo er sich schuldig fühlt, mit einer Furore machenden 
Hingebung seine ewige Hingebung und stürzt ah, (88. 7.) 

Wichtig ist hier fQr den Verlauf der Handlung, dass 
ilm der Gedanke an Agathe so ergreift. In diesem Augen- 
blick vielleicht soll er sich der Liebe zu ihr bewusst 
werdeu. Vorher war von irgend einer Neigung zu itur 
noch keine Bede. 
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Diese gewaltsame AufötacheUin«]: des Gefühls hat 
aber keinen günstigen Einfluss auf ^lurianne. Er wirft 
sie in ein Meor von ßatlosigkeit, in dem sie dann nach 
dem einen Rettungsgedanken greift: LMt er mich — icÄ 
darf ihn nicht liehen. Von einem freudigen Wiederfinden 
der beiden Verlobten zeigt sich noch nichts. In Mari- 
nnnons Brust wuchert der Zweifel an seiner Liebe und 
an ihi'em Recht auf diese. 

Nun kommt das am Sehluss der vorigen 8kizzirun^ 
des 3. Aktes (82. is) angedeutet^ erregende Moment. 
Wertlieim bittet um Evelinens Hand, deutet auch an, 
dass ihm Marianne lieher w/ire (83. 12). Dies Letztere 
gibt den Gedanken an eine eventuelle Auflösung eine 
ganz neue Rici^tung. 

Marianne verspricht selbst Wertheims Fürspreclierin 
bei Eveline zu sein, wählend sie ihm in der vorigen 
Ski/.zirung Eveh'nens Hand rundweg a])geschlagen hat. 
(82. Wii' gewinnen dureh diese Vermittlung Mari- 
annens eine gute MoLivirung zu der grossen Aufklärung 
zwischen heiden Schwestern. Die Schwester tritt im 
selben Augenblick ein und es entsteht eine ^)efw//c/?^ >SV*ew^, 
die Wertheim durch sein Fortgehen beendigt. Dies ganze 
Auf- und Abgehen der Perionea cutbuiirt noch jeder 
Motivirung. 

Der Freier wird von Evcliai' abgewiesen. (83. ig) 
Marianne ist nicht erstaunt, sie glaubt ja, dass Eveline 
Rudolph liebt, und der Entschluss wird in ihr reif, ihrem 
Verlobten zu entsagen. Sie gesteht es auch der Schwester, 
das ist wohl die Voraussetzung jener Worte: Emlim sucht 
sie mrückzuhaUen» Eveline glaubt auch wohl nicht recht 
an Marlannens Verdacht« Als diese ihr aber die Scene 
mit dem Büde berichtet, ftlhlt sie sich doch im Inn^stoo ^ 
ergriffen. Als sie eben geben will, tritt der Baron, also 
Wertheim, ein^ seine Antwort in Empfang zu nehmen. 
Statt dessen erhält er im wahren Sinne des Wortes einen 
Korb, was ihn zu ehiem kräftigen Fliich fortrelsst. Auf 
diesen komischen Sehluss hat sich in charakteristischer 
Weise gleich zu Anfang dieser Skizzirung das Augen- 
merk de^ Dichters gerichtet. Denn ihre ersten Worte 
lauten: Ein Korb auf dem TiscA, in dem Blumen stehen, 
(82. 18). Dementsprechend ist auch der Sehluss wieder 
gleich in Worte gefasst, wie sieh dies in der kritischen 
Untersuchung der Entwürfe als Regel ergab (s. S. 52). 

Der kurze Anlauf zum 4. Akt schliesst sich gleich 
an den komischen Sehluss des dritten. Wertheim wurmt 
noch der Korb, den er bekommen, und er bittet seinen 
Neffen Otto um Aufklärung über diese v^rfluc^e Mode, 
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Otto heisst auch Rudolphs Freund (81. 5). Die Antwort 
sollte wohl eine episodenhafte Erzählung werden des 
Anfanges: En war einmal ein Korbmacher . . . (84. g). 

Dazu kommt nun Rudolph, zerrüttet und zerstört, 
quält von dorn Kampf in seinem Herzen. Iiier i)richt 
der Entwurf ab, das letzte Wort ist unleserlich^ das vor- 
letzte heisst: Mariinine. 

Wie dies alles miteinander verknüpft ist, wie Ru- 
dolph z. 7A\ Wertheim kommt, dif^se Fragen steluMi 
noch offen. Bemerkenswert ist jedentalls. dass in dieser 
Skizzirun^r das komische Element durch Wertheims etwas 
burschikose Art ziemlich stark hervortritt, (vgl. S. 27). 

Die Seite n^81 ist beim Aiifsehlagen des Bur bf^s auf 
drni rechten Blatt. Auf dem linken finden sieh zunächst 
die vier Personennamen: Rudolph Wa^J'nig, Frnn Matihe, 
Jungfer JJrs<\ Herr von Wertlie'nn mit derselben Tinte 
untereinander geschrieben. Sie gehören zweifellos zu B. 
Links danel)en steht eine offenbar zu anderer Zeit ge- 
schriebene Skizze der Anfangsscene des 1. Aktes, auf 
die ich al)er erst nach dem folgenden grösseren Entwurf C 
zurückkommen werde. 

Der Titel von C lautet Die VerJvhteny gerade keine 
Verbesserung, da man sich darunter noch weniger vor- 
stellen kaiiu als unter dem ersten Titel: Die Svlurvstern. 
Nur der Titel von B, Entsagung, deutete auf die iiaud- 
lung selbst hin. 

m 0. 

^ie Verlobten, 

1, Act. i. Oscar. FranL. 1. Scene. 

2. Scene. Bei A(jnfhc, Ihn' Liebe, Abschied, 

2, Akt. Bei Mariannen, bis zur Bildscene. 

S S. Act. Oscar u. Eveline scherzend zusammen. Mari- 

anne dazwischen, Wir^ für ihre Schwester. Wertheim hält 
um Eüelinen an, NeinI 
V. Ad. 

III. Ad, 1) (Mar, Eveline,' 
19 2) Marianne die Vorigen, bestärkt ihre Späne, 

3) Evdine geht erschrocken tc rofhwerdend ab* 

4) Was soll ich von deinem Bdragen denken MarianneP 

5) Diese verschlossen, Oscar wird beredi schildert seine 
Liebe, seine Stimmung: bis zu dem Wiedersehen. Das Bild — 

IS 6) Das BUdt Da fängt Marianne an u, esepectorirt sich, 

entsagt zu Gunsten Evelinens, Ich hole sie, (Gewitter.) 

7) Oscar steht wie angedonnert, GewOter, 

8) Agathe kommt» Verirrt, wiU mm Oheim, Sieht Oiccfr. 
Ohnmachi» 
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IZ^ Mariainut kommt zurilck. Ha! Ich hin seine Verlobte 
mit grossem Fui/wa. Agathe wankt ab. 

4. Akt. Der Onkel f) Marianne jetztrasend vor Liebe. Nennt 
ihre Schwester eitle dumme Gans. Diese macht inzwischen Bt' 
kanntschaft mit Franst. Bittet alles auf, Oscar m gefallen» 
' IHb r€uen€Me Eifer guckt 0$car maehi mU Werihetm GwekäfU 
MkßemrwUmm, Begegnungen mÜ Asath^ ü^beraU vnHereemiti 
Martamne. Er igt kalt u, weist sie ab, ßndHeh kommi es 
. tum Bdai* Er erklärt, ds» er sie meM «leftr {te&e. Durch 
10 die grosse Scene im 3ten Akt hätte sie (Utes verseheret. Mei- 
nen Bing trägst du, wir sind verlebtt treten wir vor den 
Traualtar, ti. vtänd^ er auch für mich im Vorhof der BSKfo. 
Marianne allein: Kampf denkt: schweigt, ff) iSfcfton einmal 
entsagt* ich — werd^ iehs nicht stim 2ten Male kOnnenf Der 
U Baron: Gamt wie Ihre Schwesier, 2fun weiss ich die Ähnlich- 
keit, Seiehen JSie mir Ihren Arm! Marianne folgt wiUenlos, 
6* Akt, fiüigt humoristisch mit dem Onkel an, Mari- 
anne Bohnen und Erbsen lenkt suUtKt aus auf * > »V Agathe, 
wiU sie sprechen, Onkel ab, Sie kommt, Sie kommt aber nicht, 
SU sondern Oscar, Seene sunschen ihnen. Ose. **) Weigert sich kalt. 
Da ertönen oben Harfenklänge. Marianne ganz zerflosSen, 
Entsagt. Schildert in London ***) Dtin ha Fenster. Oscar wen' 
det .nch ab u. weint. Sie giebt ihm Verlobungsring u, geht, 
Agathe kommt u. denkt 
II* ISA Marianne zu finden u. findet Oscar. Dieser zögert. Sie icill 
gehen. Kr .ntürzt ihr zu Füssen und gesteht seine Liebe. Sie 
tcpigert sich. Kr Z' i(/f den Verlobungsring. Da! Sie zittert, 
sclnrankt. Mariduiie kommt hgf die Hände infinander. Was 
6 Lsf das/* Kommt der Onkel. Kvel'uie u. Franz auch. Dir Treue 
ist ein herrlich Ding. Fr irar mir trat, das sein Lohn! 
Und der meinige, Marianne? sagt der Onkfl. 
Wir v'oUcrt Frbsen legen u. Bohnen stecken und sehen, 
was die Zukunft bringt! 

Hier haben wir zunächst einen kurzen Auszug «aus 
der ersten bkizzirung in B (81—82. 15). Die Eingangs- 
scene zwischen Frau Marthe und Jungfer Licso (81. a— 4) 
ist gestrichen. Die Namen sind verändert. Rudolph heisst 
jetzt Oscar. Franz (182. 2.) wird wolil Rudolpiis FiTund Otto 
(81. 5) vertreten. Gutzkow ist also wieder auf den ivumen 
des ersten Entwurfs {M. 15) zurückgekommen. 

Ebenso wie in B (83.15) icirbt Marianne für ihre 
Schwester, Es soll wohl heissen: wirbt für Wertlieim um 
ihre Schwester, denn dieser hält um Eveline an (132.6) 

t) Durclistrirlipn. ff) Diese 7.\ve\ Worte sind ülierp^esrh rieben. 
*) Ein Wort unleserlich. **) Uebergeschrieben. ***) i>iese drei 
Worte sind übergeschrieben. 
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Eveline aber soll jedenfalls die Werfoung mit einem ener- 
gischen ^eint ausscblagen.^^) Der 4.'Alct fehlt in dieser 
kurzen Skizzirung^. Der 5. ist erwfthnt und es stehen zwei 
Worte daneben, die aber durchstrichen und unleserlich sind. 

Der 1. Aki dieser kurzen Sceneiiübersicht nun nennt 
Agathe, deren Verhältnis zu Rudolph (« Oskar in C) 
schon in B als neues, den ganzen Konflikt verdchiebendes 
Motiv dnfi^efQhrt ist (81. s-ie). Bisher war sie im 3. Akt 
noch nicht persönlich erschienen, nur einmal genannt 
worden (83,5) Wurde die Scene, in der Marlanne fQr 
Wertheim um ihre Schwester wirbt (B 83. is. 0 132. e), bei- 
behalten, so wurde das Hauptinteresse im 2. und 3. Akt 
wieder ganz den beiden Schwestern zugewandt, so dasa 
Agathe dann im 4. Akt ganz störend und fast befremdend 
dazwischen getreten wäre. Dieses Interesse an den 
Schwestern durfte der Dichter nicht aufkommen lassen, 
wenn er nicht eine Abhängigkeit von dem Entwurf A, in 
dem der Hauptkonflikt zwischen den Schwestern liegt^ ver- 
raten wollte. Deshalb folgt sogleich die Skizze eines neuen 
3. Akte?, der ganz anders endet. Die Ein^^angsscene spielt 
wie in H (82. i u. n) zwischen Oskar und Eveline. Mari- 
anne tritt hinzu, die Eifersucht verführt sie, den Scherzen 
der beiden, vielleicht durch Ironie, eine Spitze zu geben, 
die Eveline fühlen muss. Diese geht erHchrocken und rotk- 
werdend ah (132. n). Dann fo!gt die Auseinandersetzung 
zwischen beiden, die mit der Entsagung Mariannens 
endigt; sie ist schon in B (82. 24 ff.) skizzirt und eine 
gros'Sf Sce)ie benannt. Zunächst soll das Bild wieder eine 
Rolle spielen (132. is). Vielleicht erinnert Oskar nn jene 
tScene, die ja auch in diosom Ent^vllr^■ C (132. 4) noch bei- 
behalten ist, um seinen Irrtum durch das Bild zu ent- 
schuldigen. An diesen Moment aber klammert sich g-e- 
rade IVfarianno, er ist ihr der schwerwiegendste Beweis 
für ihren Verdacht, aller gehiMinn (h-oW, dor sich in ihrer 
Brust gesammelt, kommt in diesen: Auij;eiil)]ick zum ex- 
plosiven Ausbruch, der in der Entsagung zu (UinMen Ere- 
liiiem seine tragische Höhe erreicht. Mit der Absiclit, 
ihre JSchwestcr zu holen, stürzt sie fort. 

Im Entwiiif B kommt es so weit noch nicht. Die 
Erwähnung einer Andern im Munde Marianneus (88.3} 



*) Dieses Nein! steht in gezirkelter Schrift aussei^halb des 
eigentllobeD Textes nebea einem Kopf, der hierbin gezeichnet ist. 
Derartigen ZeioheiiTersiieh«! begegnet man io den Tagebdolieni 
häufiger. In historischen Eotwflrfen scheint sich Gutzkow oft ein Bild 
seiner Helden haben vorstellen wollen, wir sehen sie z. B. in He)m 
und Panzer. An dieser Stelle jedoch ist diese Zeichnuug ohne 
charakteristische Bedeutung. 
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versetzt dort Kiidolpli in eine ähnliche rliiroh SelKsfqnal 
prestcigerte AutiTguii*?, in der er halb sinnlos Mariannen 
den Scluvur seiner Liel)C erneut. Die blosse Erwähnung 
einer Andern konnte aber dem Dichter nicht mehr genüj^en, 
das Interesse an ihr als einer der Hauptbcteiligten musste 
nachdriU^klicher herausgefordert werden. Deshalb er- 
scheint jetzt in der neuen Skizzirnng des 3. Aktes in C 
(132. u ff.) die Andere selbst. Ein nicht gei ade originelles 
Motiv, das auch im /.'>'. Xoveniher benutzt ist, fuhrt sie 
her1)ei: ein Gewitter soll die verirrte Agathe, die cigent- 
litii zu ihrem Oheim will, der wohl in der Nühe wohnt, 
in Mariannens Haus verschlagen, gerade als Oscar unter 
dem Eindruck der Worte Mariann ons wie angedonnert 
(132 17.) Steht. Um die Stimmung zu erhöhen, gesellt aich 
hier zu dem Stürm in den Herfen der Sturm der Elemente« 
Agathe wird bei dem plötzlichen Anblick Oskars in dieser 
Umgebung ohnmächtig. Das nun nötige Mittelglied zum 
Folgenden fehlt. Oscar fängt jedenfalls die Schwankende 
in seinen Armen auf, sucht sie vielleicht durch Lieb- 
kosungen wieder zum Leben zu erwecken. Dieser Anblick 
aber Ittsst die wieder eintretende Marianne ihre feierliche 
Entsagung vergessen und mU großem JPtdho9 (183. i.) re- 
klamirt sie Oscar als ihren Verlobten. Sie hat inzwischen 
jedenfalls von ihrer Schwester gehört, dass sie von dieser 
Seite keine Nebenbuhlerschaft zu bef drehten hat« , Agaihe 
toanki ah. 

Der Anfang des 4. Aktes zoigt Marianne im höchsten 
Stadium der Eifersucht; ihrer Sch«i*ester wollte sie wohl 
das Opfer der Entsagung bringen^ aber keiner Fremden. 

Zum zweiten Mal in den Kampf des Herzens getrieben, 
wird sie selbst lioftig gegen ihre Schwester, obgleich diese 
gar nicht ihre Nebenbuhlerin ist, und nennt sie eine dumme 
Gans. 

Nunmehr findet sich in C die erste Spur einer Neben- 
handlung. Evolino uiachf 'nizichchen Ilekanut schaff mit 
Franz (133. 4.) Wir kennen Franz aus der Eingangsseene 
des 1. Aktes, (132. 2.) vermutlich ist er Oscars Fi'eund 
(81. B.) und Weigheims Netie. (84.3.) Der Dichter hat also 
das Bestreben, die Motive innerliehst zu verknüpfen. Die 
Jideres,sen im Urania müssen sich durchkreuzeuj sagt er in 
den Vermischten Sehr Iften (Leipzig: J. J. Weber 1842. II 224). 

Marianne klammert sich wieder mit der Kraft der 
Verzweiflung an ihren Verlobten. Oscar abei* schlichst 
sich Wertheim an, macht mit ilun Exkursionen und sucht 
Begegnungen mit A(j((flh\ Der unbekannte Oheim riB2. 1«.) 
soll also wohl W^ertheim sein. Marianne sucht diese Be- 
gegnungen zu hintertreiben^ ihre Eifersucht macht sie 
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rasend. Da l-nmutt es zum Edat. (133. u.) Oscar erklärt 
ihr, dasb er sie nicht mehr liebe, durch d'n' (jroHse iScetie 
im a. Akt habe sie alles verscherzt. Diese ijronse Svene 
ist zweifellos die Entsap:ungssceiie im vorigen Akt 
(132. 16-16.) Letztere ist ja aus B (82. 24. 8:i. i.) übernommen 
und aueh hier eine (fvosHe Scene benannt. In ihrer Leiden- 
schaftlichkeit erinnert sie an die entsprechcndo Scene in A 
(34 jü.) wo csnachMariannensEntsagunghcisst: Da trumpft er 
(der Geliebte) de ab und hanst sie und verachtet sie, lu C 
haben wir an dieser Stelle wieder die schon charakteri- 
slrte Erscheinung; dass in Scenen, die einen Höhepunkt 
enthalten, die direkte Rede auftritt. 

Für Marianne ist die Erkhlrang ihres Bräutigiuns, 
dass er sie nicht mehr liebe, das EntschcidcMide. Nach 
innerliehem Kampf, der jedenfalls durch eine Pantomime 
markirt werden soll: denkt: schweigt (133. 13.) beugt sie 
sich unter dem Gedanken, zum zweiten Male entsagen zu 
mtlssen. Mit dem Eintreten des Barons — Werthelms — 
schliesst der Akt; Marianne ifisst sich wUIenlos von ihm 
fortführen. Dieser Schluss scheint humoristisch gedacht, 
weist aber auf die Verbindung Mariannens mit dem Baron 
im 5. Akt, hin. 

Die Äusserung des Barons Nun toeisi ich die Äkn- 
UchkeU (133.16.) ist nicht recht verstftndiich. Von einer 
Bewerbung des Barons um Eveline scheint ja in dieser 
Skizzirung (182. ». ff.) ganz abgesehen zu sein, w&hrend 
sie 132.6. noch eine Scene fallt. Die Worte des Barons 
aber setzen die Werbung um Eveline voraus; denn sie 
besagen doch wohl, dass ihm plötzlich die Ähnlichkeit 
Mariannens mit der jQngern Schwester in die Augen fällt 
und er vom Augenblick dieser Erkenntnis an auch seine 
Neigung, die Eveline verschmäht hat, auf Marianne über- 
trägt. Wir sehen hier die Befangenheit des Dichters von 
einer Idee, die er in diesem Entwurf zum 4* Akt eigent- 
lich fallen l?isscn 'svollte. 

Der komische Onkel Baron von Wertheim ist in C 
dem Dichter unter den Händen ^^ewachstm. Er snil auch 
den 5. Akt bepfiunen. Die Katastrophe steht vor der Thür, 
und dennoch eine komisclie Scene! Sie wird durch einen 
Kontrast herbeigeführt, durch den Gegensatz tragischer 
Empliüdungen und Konflikte zu dei- Umgei>ung mit ihrer 
prosaischen Alltäglichkeit. Marianne ist gezwunc:en, er- 
füllt von pathetischen Gefühlen, von Bohnen und Erbsen 
zu reden. Schon in B (8L20. und 82. «.) ist dieser Kontrast 
berührt. Er soll sich also wohl durch das ganze Stück 
hindurchziehen und Wei'theim ist sein Träger. 

Dann lenk t Marianne das G espräch auf Agathe und äussert 
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den WuDSob, sie za sprechen. Der Onkel g^eht, wobl um 
sie zu holen. Statt ihrer aber kommt Oscar und es ent- 
wickelt sich eine Scene zwischen ihnen» deren Inhalt im 
Anfang noch nicht näher angegeben ist. Er weigert sich 
JcaU ist unverständlich« Vielleicht bittet sie ihn um ein 
offenes Geständnis oder stellt ihn zur Bede. Die Erlösung 
bringt plötzlich der Klang einer Harfe, die ohne Zweifel 
von Agathens Hand angeschlagen wird; höchstens unter 
dieser Voraussetzung kann dies als Motivirung gelten. Die 
Töne erinnern ^cide an. jene andere; diese schlägt die 
Harfe, während Marianne von Bohnen und Erbsen spricht. 
Das Bewiisstsein dieses Gegensatzes fällt ihr in diesem 
Augenblick so schwer auf die Seele, dass sie ihrem Ver- 
lobten entsagt, ihm den Verlobungsring zurückgibt und 
geht. Oscar ist ergriffen, tcendet sich ah und tceint (133. ts.) 
Die Worte SchüdeH in London und Durchs Fenster sind 
jedenfalls Motive des Gesprächs, zu erklären sind sie 
jedoch nur aus dorn fertigen Stück. Zu ihrer Recht- 
tertiguiig erinnei't hier Mtuianno ihron Vcrlol)ten an Jene 
Empfangsscene am Ende des 2. Aktes, wo, wie wii* später 
sehen, der zurüekkehrende Bräutigam durchs Fenster ein- 
steigt. In T nndon ferner hat er die andere kennen ge- 
lernt und Beate mag ihn erinnern an das, was sie von 
seinem Zusammenleben mit j*'ner eriaiiien hat. Es zeigt 
sich auch hier, in dieser Bezugnahme auf Motive, die 
noch gar nicht erwähnt worden, dass Gutzkow die Einzel- 
heiten der Exposition im Kopfe trug, ohne es für nötig 
zu halten, sie des Breiteren zu fixiren. Und ferner, dass 
besonders jene Scene, von der das Stück im ersten Ent- 
wurf ausgeht, klar und deutlich in allen Einzelheiten vor 
seiner Phantasie stand. Manche werden das als einen 
Beweis seiner Flüchtigkeit oder überhasteten Produktions- 
weise auinehinen wollen; mir leuchtet daraus nur eine 
-anz phänomenale Beherrschung des Stoffes, ririe ausöcr- 
ordeutliclie Kraft des Gedächtnisses oder atuii ein frap- 
pirendes Verlassen auf die stets zur Verfügung stehenden 
Hülfstruppen der Phantasie hervor. 

Der fernere Verlauf des 5. Aktes ist ganz klar: Ma- 
rianne heirathet Wertheina. Auch dieser Schluss geht wieder 
in direkte Rede über. Der mehrfach gebrauchte Koni rast 
sollte eine humoi'istisehe Sehlusswendung abgeben. 
(Vgl. S. 53). Sie deutele ja aueh auf die Idee des Stückes 
hin, doch schien sie wohl dem Dichter nicht deutlich 
oder nicht tief genug, daher finden wir denn ein paar 
Seiten weiter (141) die folgenden verschiedenen Variationen 
über das Thema, das dem ganzen Stück zu gründe Hegt; 
eine von ihnen ist in der That bei der endgültigen Fassung 
des Weissen BlaUes in den Scdiloas verflocbten. 
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141 D, 

Die Zeit der Liehe ist der Augenblick, 

Die Zeit der Liehe. 
}fan l'ann pir sriue Gefühle nicht auf Jahre yuUagen, 
Liehet euchy olt^r (/(^Jobet tiidUn. 
5 L>ie J Pflicht bindet — 

Die Liehe befreit Die lyiicht der Liebe 

LieheHpßicht 

Die Zeit der Liehe ist nicht die Jugeiid, nicht da^i 

Alter, die Zeit der Liehe ist der Äiigenhlick. 
10 J)ie Feindschaft der Zeit gegen die Liehe Frei u, treu, 

M^as ist Treue? Treue 

Treue iM Sklaverei, Liehe Freiheit. 

Zehe 8—9 ist als Schluss in das fertige Stück aufge- 
nommen und zwar vor den Versen, in die der Akt ausklingt. 

Einzelnes in diesen abgerissenen Worten wie Zeile 
2, 6, 7 und lO macht den Eindruck, als ob es einen neuen 
Titel abgeben sollte. 

Zuletzt Jst noch eine kurze Seene zu berOcksichtigen, 
die allerdings schon unmittelbar vor dem Entwurf B stcht^ 
aus verschiedenen GrQnden aber als letzte Aufzeichnung 
anzusehen ist« 

n^ 80 E 
Die Verlobtett, 
1, Alu, Klavier^iderin, Bruder Rudolph WalUng 
AgiUhem tritt ein u, vM JRu- Frm Marthe 
dolph kennen lernen, Juxt die Jungfer Liefte 

S Liebe seiner Sehteester auf dem 

Herzen, Herrn t>on Werthehn 

Wie schon erwähnt steht sie auf dem linken Blatt, 
Während rechts der Entwuif B beginnt. Die vier Per- 
sonennamen gehören noch zu letzterem. Die obige Sceno 
entspricht der 2. Scene des ersten ausgeführten Aktes; 
sie ist also beibehalten worden and steht daher auch 
wohl zeitlich der AusfQhrung am nächsten, da auch die 
neuen Motive in ihr sich hier wiederfinden. Neu ist das 
Motiv Klavierapielerin^ das Jedenfalls Agathe betrifft, ferner 
dass ein Bruder Agathens auftritt, und endlich die An- 
gelegenheit, in der er kommt. 

E fahrt denselben Titel wie der dritte Entwurf 
(1B2. i) Die Verlebten, hat aber noch die Namen von 6, 
abweichend von C wenigstens Eudoiph statt Oscar, Der 
Name Rudolph floss dem Dichter jedenfalls in die Feder 
durch den Anblick der vier Namen rechts, die zu B ge- 
hören. Dass er die Scene gerade dahin schrieb, that 
der Zufall oder vielleicht — weil dort gerade noch Raum 
war. JeLlfMifalls wird oi' bei der Ausführung des Schau* 
Spiels die früheren Entwürfe aufgeschlagen haben» 
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Entstehungsgeschichte der Entwürfe 

und der ersten Fassung« 



Bei dem Vergleich der Entwaife zum Wmsen Blatt 
ergab sich, dass sich A von den übrigen Entwarfen hin- 
sLchilich des Hauptproblems scharf unterscheidet. In A 
handelt es sich um die schwankende Stellung eines Mannes 
zwischen zwei Schwestern. Dieses Motiv ist in den andern 
Entwürfen zurückgedrängt, als Nebenhandlung eing( führt, 
während sieb der Hauptkonflikt zwischen zwei einander 
durchaus femstehenden weiblichen Personen abspielt. Die 
endgültige Bearbeitung des Weissen Blatte» hat diese 
Wendung beibehalten. 

Die nachfolgende Untersuchung nun soll die Frage 
beantwortf^n, wcshall) wol der Dichter diese einsehneidende 
Aeiiderung vorgenommen, ob sich Beziehungen zwischen 
seinem Leben nnd diesem Werk entdecken lassen, die 
jene Verschiebung der Grundidee erklären. 

Der Entwurf A findet sich auf Seite 33/4 des ersten 
Tagebuches, mitten in den Voraibeiten zu Patkul; als 
seine Erttstehungszeit kann daher unt zieiiilicher Sicher- 
heit das Frühjahr 1840 angesetzt werden, (vgl. S. 5 u. 8) 

In dieser Zeit stehen wenig biographische Isotizen 
über Gutzkow zu Gebote. Einige Briefe von Seydehnana 
und andern Schauspielern geben aueh nicht den geringsten 
sichern Anhaltspunkt, ob ein direkter dichtericher Impuls 
jene erste Skizzirung eines Entwurfs zum Weissen JUatt 
mil der Rivalität zweier Schwestern veranlasst hat. Stark 
ist der Impuls, wenn einer vorlag, sicher nicht gewesen, 
denn zunächst findet sich diese Fassung des Konfliktes 
nur einmal, ferner wurde sie nicht nur nicht ausgeführt, 
sondern musste sich später eine grandliche Umänderung 
gefallen lassen; der bei weitem stärkere Impuls aber, der 
hierzu Veranlassung gewesen ist, Iftsst sich mit völliger 
Klarheit nachweisen. 

Bei dem Entwarf A handelt es sieb am nichts 
mehr als eine dichterische Reminlscenz aus einem 
Alteren Werke Gutzkows, aus dem Roman Sera- 
phine, der zwar erst 18B7 erschien, aber schon im Ok- 
tober 1885 begonnen^ zum Teil im Mannheimer Gefängnis 
vollendet, durch dSe Oensur aber fast zwei Jahre untcr- 



Digitized by Google 



80 



drückt und dann vom Dichter nach gewissen, hauptsäch- 
lich polomisehcn Gesichtspunkton erweitert wurde. Die 
SchildenniiTGn des Liebeskonfliktrs sind aber bei der ersten 
Niederschritt des Romans entstanden. 

1840 war die Zeit der ersten Bühnenerfolge unseres 
Dichters. Mit seiner ganzen Kraft stürzte er sich au[ die 
dramatische Production. Er suchte also zweilelios nach 
brauchbaren Stoffen. Was lag näher als der Gedanke, 
seine früheren Werke zu dramatisiren? Mit den Novellen 
Der Sadducäer von Aiustcrtlam und Die SeJhsifaNfe machte 
er es ja später ebenso; aus der erstcren wurde r/7*</ 
Acasfa^ aus der letzteren Offfried, Die gleiche Absicht 
führte ihn zweifellos auf den schon novellistisch behan- 
delten Stoff der Seraphine, 

Der (Mne Held dieses Romans, der 18jährige Arthur 
Stahl, hat sich in einem Augenblick jugendlicher Schwach- 
heit und Vei'zweifluiig über eine unerwiderte Liebe mit 
Serapliine verlobt, die sich ihm in einer ebenfalls krank- 
haft erregten Seelenstfmmung angeschlossen hat. Als 
Bräutigam der älteren Tochter wird er in das Haus des 
Schwiegervaters geführt, and hier tritt ihm die wahre 
Qeliebte als die Schwester seiner Braut kQhl lAchelnd 
und glQckwQnschend entgegen. Eine Zeit der Qual be- 
ginnt {SerapMne 1. Ausg» 1837. S. 37/8). Oleich zurfick* 
zutreten, wagt er nicht, weil er es seiner Ehre schuldig 
zu sein glaubt auszuharren. Seraphine ahnt alles. Ge- 
wohnt mit ihrem GefQhl zu koquettiren, bereitet ibr dieser 
Schmerz eine Art Wollust, sie will sich zur Märtyrerin 
des weiblichen Geschlechtes machen, will entsagen und 
versucht ihre Schwester Auguste und Arthur zusammen- 
zufuhren. Auf einem Spaziergang legt sie plötzlich beider 
Hände ineinander. Auguste aber weicht aus. Auch 
Arthur lässt mit unthätigem Behagen die tragischen 
Scliauer dieses Doppelverhältnisses auf sich wirken und 
sieht in Bürgers Verhältnis zu den beiden Schwestern das 
Bild seines eigenen Lebens. {Seraphim S, 60). Er spricht 
zu den Mädchen mit feurigen Worten und leidenschaft- 
lichen Mienen von den Leiden dieses Mannes, von Molly, 
als sie si( Ii losreisseu wollte» von seiner Liebe zur 
Schwester der Gattin. 

Dies war der schmerzlichste Abend, lieisst es in jenem 
Roman weiter. Seraphine verlangte schon keine Zärtlich' 
keit mehr, sie war stolz genug, nichts haben zu tooüen, was 
ich für sie nicht hesass. AümäMdg bekam sie eine wunder- 
bare Festigkeit und ich iciisste nicht, was sie mit der glorien- 
haften Miene wollte, als hätte sie einen Triumph genossen, 
Nothwendig musste in ihrer Seele etwas vorgegangen seyn 
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Und noch denselben Abend erfMr ich es, Sie drängte nUdk 
zu ihrer Schwester hin, warf ihr die bUtendsten Mienen eu 
und Icaum härte ich das, was sie mir ins Ohr flüsterte . . . 
Seraphine haüe auch in der That noeft nichts gesjprochen; 
denn die Stimme versagte ihr, JEhidlich härte ich ohne dass 
sie weinte: ,yArihur, sie wird dich lieben!** Ich wende mich 
um» Kun erschrickt sie. Und warum erschrickt sie woMf 
Ach, weU sie keine Thränen hott denk' ich: weü sie eine 
Lust im Schmerze sucht, weü ihr diese Besignation eine 
leidende Folie gibt» 

Und nun brach der ganze Rigorismus meiner Ge- 
filMe aus. Ich stiess sie, die mir ein so grosses Opfer 
bringen wollte ^ von mir. Gross f Crrossf Sie kostet es nichts, 
dacht' ich; sie schwelgt in dieser schmerzlichen Situation . . . , 
Diese Scene bildete den Wendepunkt meines ganzen Ver- 
hältnisses zu Seraphinen .... Ein Herz, das Ueht^ liebt um 
jeden Freie, war meine Voraussetzung und ein Herz, das 
entsagen Jcamiy lieht nicht, meine Folgerung. Seraphine muss 
dich nicht opfern, f^cruphim muss ihre Sdiwester luissen, da 
ich ihre Schwester liebtey Seraphine muss sich an meinen Be- 
sitz anklammern, s^rlhst wenn ich sie an den McLaren schleifte 
und - — nun verwerf' ich sie. 

T^ie Schlussworte des Komiin.s f.^. 342) deuten darauf 
hin. dnss er mehr als eine Dichtung ist. JJu meine arme 
Seraplum! Was drängte micJiy das B'tld Deines Lebens rar 
allem Volke aufzurollen und Dein gebrochenes Herz als ein 
KnnMirerk! von Händen anatoinire^i zu lassen, die nichts 
daran schonen werden, ^'v/Y sie es für iJicJitnng halten, da 
ex doch eitel Sehr/t erz uiui Wahrheit ist, Wahrheit die Du 
erlebtest und ^Schmerz den ich seiher — soll ieh nnn Edmund 
oder Alihur seijn — miigcd nldet und mifijcsclui jl'in habe! . . . 
Wirklichkeit irar es, wie das nächtliche IIa n sehen meiner 
Feder jetzt auf dem loeissen Papiere, Wirklichkeit icie die 
Uhr, die da eben draussen eine Stunde nach Mitternacht 
schlägt! Es rnusste abgethan irerden. (S. 344> In seinen 
Häckblicken (S. 18.) gesteht Gutzkow selbst: Der erste The il 
meiner „Seraphine*' ist selbsterlebt. Die dort geschilderte He- 
klagemweiihe hiess Leopoldine Spohn. 

Es handelt sich also bei diesem Konflikt, in dem 
ein junger Mensch die Schwester seiner Braut liebt, um 
ein eigenes schmerzhaftes Erlebnis aus Gutzlvows jungen 
Ta;L;en, aus dem Jahre 1829 oder 1830. Näheres darüber 
wissen wir nicht. Eben jener Künian ist nach Gutzkows 
eigener Andeutung für uns bisher die einzige Quelle. 

Dieser Rigorismus der Gefühle nun, wie es in 
der Seraphine heisst, die aufbrausende Gereiztheit über 
den heroischen Entschluss der ungeliebten Braut, zu ent- 

6 
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sagen, tritt in ganz gleicher Weise im Entwurf A hervor. 
Es heisst dort, nachdem Marianne die Absicht geäussert, 
zu entsagen: Da trumpft er de ah und hasd sie und ver- 
achtet sU: Sie wäre eine GedanlempaUerin, ein häsdiek 
Weib, das er verachten müsHe, (n^ 34. ao). 

Die Gleichheit dieser psychologischen Mo- 
mente ist evident. 

Dass sich ferner in der angefüiirten Romanstelle das 
Wort Wendepunli findet und ebenso in A (34. n), ist viel- 
leicht auch nicht ohne Beweiskraft; denn sonst bin ich 
diesem Worte, das doch beim Drama so nahe liegt, in 
Gutzkows Entwürfen meines Erinnerns nie begegnet. Die 
Scenc schliesslich, wo Marianne entsagt, ist in A noch 
nicht ausgeführt; in dem dritten Entwurf C dagegen 
tritt sie in einer i^'orm auf, die unbedingt an den Roman 
erinnert. Denn so wie JSeraphine legt auch Maiianne 
die Hände ihrer Schwester und ihres Veiiobten ineinander, 
{n' 134. 4) Hatte einmal der Dichter den Roman zu dra- 
matisiren gedacht, was war natürlicher, als dass eine 
derart ii^e Situation sich so fest seinem Geiste einprägte, 
dass sie auch in dem spätein Entwurf wiederkehrte. 

Wir haben also in A entweder (Miien unbewussten, 
auftauenden Rückfall in eine frühere poetische Vorstellung 
oder, was wahrscheinlicher ist, den Versuch einer l)ra- 
matisirung des in der Seraphine behandelten Contliktes 
mit bewusster Anlehnung an jenen Roman. 

Ganz an de I S aber verhält es sich mit den beiden 
übrigen Entwürfen B und C. Sie stehen auf Seite 80 ff 
und 132 tf des ersten Tagebuches und stammen aus dem 
Jahre 1842. (Vgl. Seite 8). Der Dichter hat also einen 
ältern Konflikt wieder aufgegriffen, ihn durchgreifend 
umj^eAnderc, mehrfach in dieser neuen Form entworfen 
und schliesslich ausgeführt Dieser Umstand, dass der 
Konflikt in seiner neuen Qestalt Kraft genug hat, sich 
zum fertigen Drama durchzuringen, nachdem er vor zwei 
Jahren sich nicht hatte halten können, muss einen Grund 
haben und dieser Qrund ist in den Lebensum- 
ständen Gutzkows zu suchen. 

Seit dem Jahre 1838 lebte Gutzkow in Hamburg 
als Redakteur des bei Hofitoann und Campe erscheinenden 
Telegrajjhen. Erst 1842 kehrte er nach Frankfurt zurttck, 
wo seine Gattin Amalie in all diesen Jahren meist ge- 
trennt von ihm bei ihren Pflegeeltern geweilt hatte. Der 
grosse Brand in Hamburg vom 2,— 5. Mai 1842 war die 
äussere Veranlassung dieses Wohnungswechsels. Gutzkow 
selbst war in diesen Tagen in Paris, das er in der ersten 
Hälfte des Mais verliess. Die Rückreise ging durch die 
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Schweiz, über Genf und Zürich. Als Resultat dieser Reise 
für das Schauspiel Ein iceisses Blatt dürfen wir wohl den 
Iftudlichen Hintergrund dieses Stückes ansehen, der viel- 
fach an schweizerische Idyllen erinnnert. 

Ungefähr Ende Juni kehrte Gutzkow nach Deutsch- 
land zurück; das Ziel der Heimfahrt war zunächst Frank- 
furt; er berichtet selbst, dass der Hamburger Brand eine 
Rückkehr in die alten Verhältnisse unmöglich machte. 
Seine Wohnung war mitverbrannt und auch das Hoff« 
mann und Campesdhe Verlagsgeschäft hatte Verluste er- 
litten. Er konnte Jetzt nur wieder an ein Wohnen in 
Frankfurt denken« Die dmtaurm der frcrnkfurtet Existenz 
waren seU Jahren gezogen, Sie haUen aick nach mancher 
Seite hin erfreuUth erweUert, (RüiMlidße S, 270.) Das ist 
alleS; was er von dieser seiner Rückkehr verlauten lässt. 
Kein fk*ettdiges Wort Ober das Wiedersehen mit seiner 
Gattin Amalie, die in Frankfurt wohnte und von der er 
doch tast fünf Jahre mit kurzen Unterbrechungen ge- 
schieden war! Kein Gott sei Dank der Erleichterung, 
sondern ein beinahe trüber resignirter Ton lässt sich aus 
Gutzkows Worten herauslesen. Sollte vielleicht seine 
Riickkehr nach Frankfurt der des TTelden im Weiseen 
BlaU geglichen haben, der ebenfalls fünf Jahi r> von 
seiner Verlobten getrennt war? Folgte auf die freudige 
Spannung des Wiedersehens vielleicht in Kürze die er- 
nüchternde Enttäusch nnc:? Hatte sein Wesen vielleicht 
in Hamburgs Leben so tiefe Wurzehi gesehlagen, dass 
er sich nicht mehr heimisch fTihlto selbst im Schosse 
seiner Familie und kalt im Arme Amaliens? 

Diese letztere Vermutung drängt sich uns allerdings 

auf, wenn wir ein halbes Jahr zurückblicken und ein 
Erlebnis betrachten, das Gutzkows Geist von Grund auf 
umzuwandeln begonnen hatte. Er schliesst das 5. Kapitel 
seiner RnclchVn'lc mit der Andeutung, dass alles, was er 
im Folgenden, d. h. nach dem 25. Oktober 1841 erzähle, 
(/leichmfii nur den Xofensatz der ohern Sf hrime bedeute, die 
untere, der (lrifudf(ni, fehle. Diesen Grundtoü aufzuänden, 
ist unsere Aufgabe. 

Der 25. Oktober, an dem Gutzkows Schule der 
hVfrhen in Hamburg einen oftVnbaron Misserfolg prl^btc, 
brachte nicht nur eine bittere Lehre für den Dramatiker, 
sondern führte auch ein Ereignis mit sicli, das Gutzkows 
Leben und Schallen eine Reihe von Jahren hindurch aufs 
Tiefste beeinflussen sollte, die Bekanntschaft mit Therese 
von Bacheracht. 

Gutzküw selbst hat mit Bekenntnissen über sein 
Verhältniss zu dieser Frau vuisichlig zui uukgehalten. 
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Zwar äussert er in einem Briefe an Feodor Wehl kar2 
naoh ihrem Tode die Absicht, seine Beziehungen zu ihr 
niederzuschreiben. Er ist jedoch nicht mehr dazu 
gekommen. In seinen RücMdkiken widmet er dem Beginn 
dieser Beziehungen nur den folgenden verhältnismAssig 
kurzen Abschnitt; ÄU sich am zweiten Tage nach dem 
VorfaU ;(dem Misserfolge der Sehlde der Beiehen) die 
Dämmerung zum Ahend neigte . . . Jdingelte es und smfäUig 
öffnete ich selbst. Ein Diener in eleganter Livree, den hetressten 
Hut ziehend, brachte eic zn rlich gefälteltes Billet und bat 
um sofortige AntwoH. Eine Dame dec höhern GeaeUschaft 
llamburgsy eine nahe Verwandte meiner Lady Macclesfield 
(eine Figur in Gutzkows Trauerspiel Richard Savage) bat 
mich, sie zu besuchen. Aleht utnnnglich, das.^ ich in einei* Stinti- 
mung icary die den Besclieid gab^ ich iciirde die AntwoH sch icken. 
Die Schreibei'in icar eine Adelige, di£ Tochter des 
russischen Gesandten, die Gattin des russischen General consuls. 
Ich hatte die anmttthige Ersehe/ nung schon ößer gesehen, 
trenn sie (lusritt. Zutceilen irnr sie nur ran meinem alten Stall- 
meister Weher begleitet, mit dem ich seihst zuireilen in Ham- 
burgs f Umgebungen . . . Ausflüge zu Pjerde nmchte. In der 
Regel aber hatte die stets nuneuthig lüchelnde schöne Frau 
noch einen Angehörigen des Dipion)tffe)/krei^es u tn sh-h. Jeder, 
der zur höheru Gesell s( haß zu gehören schien, tjr/''sste sie. 
Ihr Vater icar ein Wohifhäter der Armen, ^ie selbst, so 
sagte man, ohne jeden Stolz, die Ilerahlassting und Güte 
selbst. Jn der Regel hing ein lang wall ender Bock von blauem 
Tuch l>is zu den Hafen des Bosses, der einfache, ntodiseh- 
geschneifte Hut sass im Nacken, ein blauer Schleier wehte 
oder fiel lang auf die Schultern herah, die mit Türkisen 
ausgelegte Beitgerte ruhte quer über dem Sattel. Zum kräf- 
tigen Ausholen tntrde sie trenig gebraucht. 

Wenn ich sage, der III ick der Frau, so oft ich sie 
reifen und in die Welt hinauslävheln gesehen, war mir wie 
ein ewiger Mai erschienen, so iM damit für ihren Charakter 
nichts ftstgesttUt. . . Ihr Ueiten Hess sogar auf capriciöse 
Gefallsucht y Leidenschaß schli essen. Ich wusstCy dass sie 
u nter ihrem Vornamen € Therese* ein Buch mit Beisebe- 
richten und Aphorismen herausgegeben hatte, ^Briefe aus 
dem Siidem^, Es waren Ein^^mngen des kindlichen Herzens* , 
IHe Schule des StUs, worin diese JIdittheäungen ffesckrieben 
waren, lag in Baris oder Petert^rg, Dadurch war hier 
und da etwas Rhetorisches in die Diktion gekommen, doch 
zugleich manche Feinheit^ die der mdgären deutschen Sehreib' 
weise nicht eigen eu sein lyfiegt.. Ich hatte in meinem *Tde- 
graphen* das Buch mit Wärme gelobt. 

In jenem Bälet schrieb sie mir, dass sie der Un^ücks^ 
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Vorstellung heigewohnt und sich iiher die Machinationen der 
siegreichen PaHei geärgert hätte. Der vernünftige Theil 
des Puhlikums hätte den (rang und die Moral des Stücks 
in meinem Sinne auf sich trir/cen lassen. Inzwischen hätte 
sie sich in die VonkeUinuj iueiner Verstimm tmg versetzt nnd 
fordetie mich auf mich in ihrem Jftntse aufzuheitern. Ihr 
Gatte sei derselben Meinung. Am besten, wenn Ich sogleich 
am nächsten Tage zu Tisch käme. 

Ich folgte der Einladung und erlebte, dam mein Ham- 
hwrger 8ehüSe9ail der ^S^mls der RekJien» der AnUm ss» 
einer durchgreifenden Neuge^äUung meiner L^>ensbeziehungen 
toerden scme. Ich Umte die höhere ChseUeehafl kennen, . . 
Der Vater meiner neuen Gönnerin und Fremdin VMr ein 
anerkannter Mtneralog. Oft eaes ich in seinem Häuschen 
an der Ka/famacherreihe und debaUnie an seiner Tafd 
fider JSjrieg und Frieden, Wissenschi^ und Kunst, Press- 
freiheU und Censur, Bussland und Deutschland» An eim 
ihm ssu C^aUen zu modifieirende Aeusserung meiner An- 
sichten dachte der gütige aUe Herr niciht. 

Dass sieh der Dank, den ich für eine so zarte Auf- 
merksamkeit und Vertiefung in eines Andern Leben und 
Stimmung auszusprechen und zu hethätiffen hatte, nicht mit 
dem kalten Tan des' Verstandes aussprechen yonnte, dass 
sich dieser vieimehr von Tage zu Tage mehr in die Region 
des Herzens bewegte, wird Jeder begreifen, dessen Gefiihls- 
iceise nicht ganz duri^ unsre sozialen Vorurtheüe unterjocht 
ist. Mit der schon vorhor angeführten Stelle schliesst 
das 3. Kapitel der MückUicke. *) 

Es empfiehlt sich noch einen andern Zeugen aber 
diese Frau za hören. Ihr Freund Feodor Wehl schreibt 
In seinem Buche Zeit und Menschen (I 262) von ihr: 

Therese war eine der lid>enswürdigsten, schönsten und 
reizendsten Frauen, die ich jemals kennen gelernt habe. 
Eine Tochter des russischen Minister-Besidenten in Harn- 
bürg, des Oeheimrathes von Struwe, eines Mannes von BH- 
dung, Geist und feinster Lebensart, der in seinem Hause die 
beste GeseUschafl und die bedeutendsten Menschen sah, die 
dauernd oder vorübergehend in Hamburg sich aufhieUen, 
hatte sie eine ausgezeichnete Erziehung genossen und war 



*> Die genaniite Kritik eber Thereeens Briefe aus dem 
Süden findefc sieh in Nro. 121 des Telegraph' n im Jnli 1841. Auch 
hatte Therese schon mehrfach Bcifrfi^e in aen TcJi'grdphfn geliefert, 
siehe 1841, Nro 205. 1842, Nro. HH u. 91. Dass diese nach Gutz- 
kows persönlicher Bekanntschaft nicht etockteo, ist selbstverständ- 
lieh. So zeigen denn «ueh gleich die Nummern 172 und 1H6 
(Oktober und November) des 1842er Jahrgänge des TeUgraphen weitere 
BeitrAge von Therese. 
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durch dm Umgang in diesem auaerlesenen Kreise zu einer 
ÜberaU sieghaften Erscheinung geworden. Man darf sagen, 
sie war die Anmuth selbst. »Sie luttte den russischen Konsul, 
späteren Gesandten in Brits^ely Herrn von Bacheracht, ge- 
heirathet und nach dem Verlust ihres einzigen Kindes zum 
Tröste begonnen sieh literarisch zu beschäftigen. 

Ueber ihr Wesen und ihr Aeusseres erz&hlt Wehl: 
Sie erschien immer angeregt, guter Laune und fUr äUee 
Oute und SchiH$e empfänglich, däbei tDohlu>oUend, gütig, von 

wahrhaß hezauherndem Wesen, Sie war von mittlerer Grösse, 
schlank und dabei doch von einer anmuthigen FüUe, Nichts 
an ihr liess etwas Eckiges oder Unebenes wahrnehmen. Ihr 
edles, ovales GesicM hatte eine w eiche y theeroaenartige Farbe, 
heUe, straMende Attgen, üppig wellendes, lichtbraunes Haar, 
einen feingeschnittenen Mund, eine liebliche Särn; Hals 
Büste, Hände, Füsse konnte man für den Meissel hestimmit 
erMären, Dazu kam ein sympathischer Ton der Stimme 
und eme Kunst der Rede, die icahrhaß hinreissend m 
nennen waren^ Wer sie sah und kennen lernte, war von 
ihr entzih'li. 

Die Bcziohungoii Gutzkows zuTherose von Bacberacht 
haben sich zu eiiT^n [.iebesvorh^iltnis lipniusi^ebildet; dies 
ist das einzig zuiretiende Won dafür. Genaueres lässt sich 
darüber nicht mitfoilpn, da noch kein einziger Bi'ief Gutz- 
kows an Tborose oder von ihr an ihn veröffentlicht worden 
ist. Doch die Steile in den Rückhlrcken lässt keinen 
Zw'-itel über den wahren Sachverlialt zu, alle Zeitge- 
liüs.sen, die Gutzkow näher kannten, schreiben von jenem 
V(^rhältnis als einer festütehenden Thatsache, Levin 
Schüt king, Kar! Frenzel, Feodor Wehl und andere. Ersterer 
spricht so^ar von einer Verirrung seitens Theresens. In 
Gutzkows Briefen, die zwar nur in geringer Zahl ver- 
öff*entlieht sind, findet sieli kein einziges otteues Geständ- 
nis, nur wenige dunkle Andeutungen, meist voll weh- 
mütiger Resignation. Nach dem Tode seiner Gattin Amalie 
hat Gutzkow das Verhältnis mit Therese abgebrochen. 
Die Veranlassung zu diesem alle Welt überraschenden, 
zum Teil gi'adezu empöreuden Ereignis kann hier nicht 
näher erörtert werden. Der Entschluss war ein Akt der 
Selbstüberwindung von seltenem Heroismus. Der Dichter 
schrieb dfirQber am 24. Januar 1849 an Feodor Wehl: 
Sie erwähnen des VerhäUnisses zu Theresen. Schrieb ich 
Ihnen nicht schon früher, dass das das Ende eines gössen 
vielbändigen Romans ist. Ich fühUe eine Art von sMieher 
Nothwendigkeit, nach dem Tode meiner Frau Theresen nicht 
mehr zu qehßren, als schon seit 3 Jahren früher, Sie hatte zumd, 
zuviel geihan, mir das sc^mersdiche Grfühl, zwischen zwei mich 
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liehenden Weaeu zu stellen, zur Hölle zu machen. So lehen 
uir nun getretint. Glauben Sie mir, lieher Freund, mein 
Herz Vit oft voll Verzwei/lumj, immer voll Wehmuth. Die 
Thränen, die ich oft im Stillen weine, versteht ipohl nie ein 
Herz, wenige werden daran glauben, dose ich eine düstere, 
schwermuthsüoUe Innerlichkeit habe. Wie steh* ich einsam! 
Und doch Jcann ich mir in Nichts, was mich soweit föhrte, 
Unrecht gehen» Wonach ich ewig strdjie, war die Wahrheit I 
Dass ich mit Therese brach, war eine Wahrheit, 

Am bezeiohneudäten aber und offensten ist ein andrer 
Brief*) an einen unbekannten Freund nach Theresens 
Tode, in dem es heisst; 

/cA kann und mag über Theresens Tod nichts schreiben, 
Dass sie nicht mehr unter den Landen weilt, scheint gewiss 
zu sein .... Für mich lebte sie seit S Jahren nicht mehr, 
Sie war excentrisch in Liehe und Hass, Ich ghiuhe, dass 
sie mich seit diesen H Jahren gehasst haty trotzdem, dass 
sie icie ich höre nach Dresden ziehen wollte. Was ich über 
ihr Leben und ihren Tod empfinde ^ wird einmal gesagt 
werden, wenn meine Lebensparze mir den Faden nicht zu 
früh ahschneidet , , , . Man schreibe auf ihr Grab: Denen, 
die sie liebte, war sie die Liehe! 

Diese Aeusserungen erlauben Rückschlüsse auf die 
Glesch ii de i te Zeit und Gutzkows Empfindungen. Wie sicli 
das Verhältnis Gutzkows zu Amalie im Jahre 1842 i^c- 
staltet hat, wissen wir nir*hr. Eine f,'enaiie Schildeiung 
desselben ist nach dem mii* vorliegenden Material nur 
für »lie Jahre IH45 und 4r» möglich. Ein offenes Geständ- 
nis über dieses Verhältnis im Allgemeinen aber, lange 
nach Amaliens 'i'ode, besitzen wir, das an DeutiichkiMt nichts 
zu wOnsehen übrig lässt. In den Briefen an eine Freundin 
hAuf der I/öhe^ IL Jahrg. VI. Bd. 18. Heft», die iUitzkuw 
im Jahre 1870 schrieb, spricht er von seinen In iden Frauen 
und da heisst es: D<e erste n(dun ich in Folge einer un- 
üherlefften Unterreduny unter zafdllit) sich ergehenden Um- 
ständen, heengt ttnd verhetzt in meinem Lehen schon hei fünf- 
undzwanzig .Jahren, Sie meinte es (/e/r/ss gut und war ein 
mannigfach selbstloses Gemüt. Störungen gah es, weil ich 
mit der Zeit grössere Anspräche an ein t> Beglückt werden^ 
durch die Ehe machte und die Ehe überhaupt als eine furdd- 
bare Fessel für die freie geistige Entwicklung erkannte. 

Die gleiche Stimmung spricht aus den sp&teren Briefen 
an Amalie. Es war nicht das erste Mal, dass dem Dichter 
jene Oberellung passirte. In dem Roman Seraphine liefen 
die Verhältnisse ganz ebenso und auch sie sind ja selbst- 



') in meiaem Besitss. 
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erlebt Wie heftig aber muaste nun Qatzkow jene Erkennt- 
nis ergreifen, nachdem er Therese kennen gelernt hatte» 
Mag auch Amalie noch so yiei Vorzüge gehabt haben, 
der Unterschied zwischen den beiden Frauen war doch 
zu gross. Auch hierflber findet sich in Wehls Buch ZeU 
und Menschen (I 264) eine bezeichnende Stelle: 

Amidie und Therese von BacheratM bildeten geradezu 
Gegensätze, Amalie Quizkow war die echt deuisdte, verläss- 
licSke, bürgerliche Hausfrau; Therese von Batäteracht, die 
glänzende Weltdame, Gutzkow befand skih, von seinen Ge- 
fühlen her und hingeworfen, zwischen ihnen. Er halt in seinen 
Schauspielen und Romanen solche Männer zu oft geschildert^ 
um durch diese öftere Schilderung nicht zu verrathen, da-'^s 
er selber ihnen zugehörig war. Seine Gattin und jene Welt- 
dame mocliten über eine solche Zugehörigkeit in keinem Zwe^el 
sein. Ich glaubte wenigstens dergleichen aus dem Bejiehrnen 
und Verhalten von Frau Amalie herauszulesen. Das der Frau 
von Baeheraeht liess mich nicht im Ungewissen, 

Noch eine ganze Reihe Yon Umständen treten er- 
klärend hinzu. Gutzkow lebte in Hamburg allein, Amalie 
hatte sich dort nicht schicken kOnnen und war nach der 

Erstaufführung des Eichard Savage in Frankfurt am 15. 
Juli 1839 dort geblieben. Es Ii in der Natur der Sache, 
dass Gutzkows Neigung zu 1 In rese in der ersten Zeit 
am heftigsten aufloderte, die Dankbarkeit für jene zarte 
Rücksicht, die ein feines weibliches Mitgefühl verriet, der 
Reiz einer ganz neuen Geseliscbaftssphare, und nicht 
zum mindesten das Gefühl des Alleinseins, dies alles traf 
zusammen und musste einer dazu noch schönen und in 
jeder Beziehung liebenswürdigen Frau gegenüber eine 
Empfindung rege machen, die über die Convenienz hinaus- 
ging. Dass ein Zerwürfnis mit Amalieu die Folge war, 
ist ebenso selbstverständlich, und thatsächlich lassen dir 
Briefe der Gatten aus den .T^ihren 1845 und 1846 ein 
solches vermuten. Es zeigt sich in ihnen das gegenseitige 
Bestreben, sich wieder einander zu nähern, Gutzkow 
selbst >f)rieht es aus, dass sein Verhältnis zu Therese 
eine andeie iTCstalt angenoninieii, dass seinn stürniisrhste 
Periode vorüber, dass aber auch ein schwerer und L'uiirer 
Kampf vorhergegangen war. Da in solchen Verhältnissen 
das resignirte Sichfügen uaturgeniäss viel längere Zeit 
in Anspruch nimmt wie die erste Entwicklung einer 
leidenschaftlichen Neigung, so verweist uns auch die.se 
psychologische Berechnung auf das Jahr 1842 als den 
ersten Höhepunkt jenes Verhältnisses. 

Die Ii ilclchlicke geben uns wiederum den Beweis, dass 
Gutzkow nach seiner Kückkeiir von jener Pariser Reise 
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in Frankfurt lange niclu das gefunden, was or in Hamburg 
trotz seines Alleinseins genossen, was er in seinem eignen 
Heini aber wohl erwarten durfte. Gutzkow schreibt über 
sein Wiedereinleben in die Frankfurter Verhältnisse 
Folgendes: Zu den Jiefiirdtrn'n (hier behaglichen Wieder- 
einicohnung in FranJ'fnrf (jchinic die schon damals an Jahren 
rorf/pMchrittene Frau Mdria BeUM!o>fffn-d . . . 1842 war sie 
noch auf der Höhe und ich hatte in (jewis-sem Betracht einen 
Ersatz für meine jetzt nur durch Briefwechst J mir eine 
i>an(J('i'p Welt<ii repräsentirende Freundin in HanihHiu}, Dass 
Amalie ihm irgendwie diese Frenndin ersetzte, davon sagt 
er kein Wort; genau so wie dem Helden im Weissen 
Blatt lepräsentirt auch ihm die ferne Freundin eine andere 
Weltj lebt aueh er gleichsam in einem Doppeldasein, 
sehliesst auch er sich nicht an die eigentliche Gefährtin 
an, sondern an eine Fremde. VielleicliL hat in seiner 
Correspondenz mit Therese ein weisses Blatt eine ebenso 
entscheidende Rolle gespielt wie in dem Schauspiel. 

Dass der Sturm dieser Verhältnisse, die des Dichters 
ganzes Seelenleben durchdringen mussten, ohne Einfiuss 
auf seine Dichtung bleiben konnte, ist unmöglich. Schon 
bei Besprechung der Notizbücher wies ich darauf hin, 
wie plötzlich der Konflickt Adelig und edel, der Gegensatz 
des wahren Adels auch im bürgei-lichen W ams zum wesen- 
losen Geschlechtsadel, in den Entwürfen auftaucht und 
verschiedentlich variirt wird, und gerade seit der Zeit, 
da Gutzkow Theresen kennen lernte; wie femer, abgesehen 
vom Weissen Blatt, Konflikte skizzirt werden, an deren 
thatsftchliche Wirklichkeit, besonders nach der eingeben« 
den Schilderung der n&hem Umstände wir glauben mOssen. 
(Vgl. S. 8 und 9.) 

Ein weiterer Grund tritt noch hinzu. Schon Wehl 
hat in einer der zitirten Stellen darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Gutzkow solche Männer, die mit ihrer Liebe 
zwischen zwei Frauen stehen, zu oft geschildert hat, um 
nicht zu verraten, dass er selbst zu ihnen gehöre. 

Seit der Schöpfung des Weissen Blattes durchzieht 
der hier behandelte Konflikt Gutzkows ganze Produktion 
wie ein roter Faden. Job. Proelss hat schon in seinem 
Buche Das junge Deutschland (S. 247) die Stelle aus Gutz- 
kows Zauberer von Rom angeführt, die hier gerade lehr- 
reich ist. y^nglinge^ Männer körnten suweilen in die Lage 
kommen, an Fronen En^findungen m verrathen, die nur for- 
melle Erwiderungen ohne Betheiligung des Herzen» sind» 
Irgend eine Schonung fremder Schwäche galt es da, irgend 
ein mildes Entgegenkommet gegen einen Wahn, der sich so 
schnell, wie wohl die Wal^rlieitsliebe mochte, nicht im ver- 
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irrUn Frm^ngiem&tk hetUn liiss. Verstrickt dam stu sein in 
die Folgen solcher Unwahrheit^ die sich das Herz um seiner 
thorichten Schwäche willen vorwerfen muss, leiden zu müssen 
um etwas f was man in dieser Weise noch gar nicht empfunden^ 
in dieser Weise noch gar nicht gewollt hatte, das sind Qualen 
der Seele, die an ihr brennen können, wie das Kleid des 
Nessus. (1. Aufl. 1658>61, Bd. 8 S. 305). 

Diese Stelle eiiniiert deutlich un die obiire Aeussc- 
rung Gutzkows über Amalie. In jeneui Jiomau steht einer 
der Haupthelden, Benno von Asselyu, in diesem Konflikt. 
In der Novelle Die Selbsttaufe ferner verlobt sich der Held 
in einem Augenblick tief unglücklicher Stimmung^ als er 
nach einigen Jahren ungebundenen genialischen Lebens 
gedemüthigt in das niedrii^e Pfarrhaus seines Vaters 
zorflckkehrt; mit einem Mädchen, das ihm In diesen engen 
vier Wänden als ein Engel an Poesie und als sein Schutz« 
geist entgegentritt. Wieder herausgetreten aus diesem 
engen Kreise stellt sich sofort die Reaktion in quälendster 
Weise ein. Der Held wird seiner Empfindung mächtig 
und sein Weg geht Ober das Grab Jenes getäuschten 
Kindes. In der spftteren dramatischen Bearbeitung dieser 
Novelle Ottjried (1818) kehrt der Held zum Schluss reue- 
voll zu der Betrogenen, aber doch wieder Verzeihenden 
zurück, was psychologisch undenkbar ist. Von diesem 
Drama und mithin auch von der Novelle, die 1844 ge- 
schrieben ist, hat Gutzkow es selbst zugestanden, dass er 
in Ottfried sich selbst dargestellt, dass die verführerische 
Dame der grossen Welt aber keine andere als Therese 
von Bacheracht sein sollte, allerdings in einer Färbung, 
die durch den Wechsel ihres Verhältnisses nicht grade 
günstig beeinfiusst war. j 

Isk den Riäern vom Geist bildet jener Konflikt eins der 
wirksamsten und treibendsten Motive. Beide Helden des 
Romans schwanken in ihrer Liebe zwischen zwei Frauen. 
Dankmar von Wildungen steht zwischen Melanie und 
Selma, sein Bruder Siegbert zwischen Melanie und Olga. 

Vergleichen lilsst sich auch die Novelle Die Xihi- 
Ihfen (s. Die kleine Xan'etuceU, 1856. 2. Teil. 8. 1 ff.) 
Ein juno^er Mensch soll einer verlassenen Geliebten den 
Verloi)uni;s! iii;; des treulosen Bräutigams seines Freundes 
überbringen: er lässt sich von der Schwäche des Mäd- 
chens, ihrer Koquetterie and seinem eigenen uüiigen Mit- 
leid aber hini'cissen. ihr- den tVenideii Ring als Zeichen 
einer neuen Vcrlobuu;; uui liiui selbst wieder anzustecken. 
Dieser Konflikt endigt allerdings nach langem Schwanken 
mit der Heirat der beiden. 
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Damit ist der Kreis dieses Beweises geschlossen. 
Wir habeü gesehen, dass die zeitliche Berechnung den 
Entwui'f A <(es Wfim'n BlafteH in da-' .Tahr 1840 verweist. 
Er wui dt iiiciit aiisi>-oarl)eitet, der eniseheidende Impuls 
fehlte. Die weitern Entwürfe sind der zeitlichen Berech- 
nung nach 1842 entstanden. Die psychologisclie Unter- 
suchung ])estätigt es. Hier ist das Problem ein ganz 
anderes geworden. Des Dichters Leben gibt uns die 
ErkJiirung dafür an die Hand, in einer Vollständigkeit 
und Klarheit, die nichts zu wünschen (ihrig lässt. Die 
Rückkehr nach Frankfurt im Jahre 1842 machte ihm 
zum ersten Male mit liberwältigender Kraft fühlbar, dass 
er in denselben Konüikt verstrickt sei, den er später 
daim so oft behandelte. Aus einem tiefinnern Bedürfnis 
heraub hat er den er.sten Entwurf zum Weissen Blatt 
wieder aufgenommen und umgestaltet, entsprechend jenen 
Worten, die er in dem Festspiel zum 25jährigen Jubiläum 
des Hamburger Theaterdirektors Friedrich Ludwig Schmidt 
am 5. April 1840 die Neue Kumt sagen lässt: 

Uns ist das Leben Schule! — — — 
Ulis trägt Natur mit ihrer Kraft, 
Die Schönheit edler Leidenschajt, 
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Es sei zunächst der Gang der Handlung in der 
ersten Fassung des Weissen Blattes (Dramat. Werke. 
1842—57, 3. Bd. 1844 ) bis in seine Einzelheiten ;insein- 
andersrelegt, um zu untersuchen, welche Punkte der 
Entwürfe und wie sie benutzt sind, und in wieweit 
sich die späteren Auflagen von dor ersten unterscheiden. 
Die Seitenangabea der Citate beziehen sich auf die erste 
Auflage. 

Erster Akt. 

Der Schauplatz der ersten Scene ist ein einfaches 
Zimmer. Zwischen Kisten und Koffern kniet Valentin 
auf der Erde und packt. Da kommt Röschen und bringt 
einen Brief von ihrem Fräulrin an den Doctor, Ganz 
plötzlich hat dieser den Entscliiuss gefasst, abzureisen, 
ohne auch nur o^ründliche Auskunft zu ^eben, wann er 
wiederkommt. Erstaunlich ist dieser unerwartete Ent- 
scliiuss nach dem Verhältnis des Doktors zu Röschens 
Herrschaft, so wie dieses es charakterisirt: In Jinglaud 
kennen lernen, von London mit uns reisen^ jeden Abend Thee 
mit uns trinken und Fräulein Eveline — Doch was verstehen 
Sie von romantischen Gefühlen und schöngeistiger Lektüre und 
quatre mains und Lieder ohne Worte — (!0. is — 22), Nehmen 
wir hinzu, dass der Doctor Professor geworden ist (Rös- 
chen: Icii sehe noch, dass Sic auch Professor werden) SO 
haben wir die notwendigsten Thatsachen, die uns die 
Sachlage darlegen. 

Gutzkow liebt es, diese Dienstbotenscenen, die der 
Exposition dienen, mit einer eigenen Handlung zu füllen. 
Das koquette, naseweise Kammerzöfchen möchte gern 
mit dem gelehrten Faktotum Valentin anbändeln, trotz- 
dem er unschuldige Vögel zerrujpft und harmlose Würmer 
präpariHj doch der ist schroff und gefühllos und hat nur 
Sinn für die eingepackten Naturalien seines Herrn. Als 
Röschen zomipt abgeht, betrachtet er sogar das zofto, 
toohhieätende Brirfehen des Fräuleins an den Doktor mit 
Misstrauen. rlbm^ist datt ganze VerMttms Luxm, so gut 
es die Familie auch meinte. Es war die höe^e Zeit, dass 
das emtrud aufhörte fnU dem ewigen Klimpern und Lesen 
und Mcden und Überhaupt — ztoei Naturforseher! 
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Diese erste Seene scbon seigt, dass die Grundlage des 
ersten Aktes ganz verändert ist. Nicht mieten will der 
Doktor eine Wohnung, wie es in den drei Entwürfen 
steht (A. 34.1«. B. 8Li>« und demnach auch Cl32.i.)i 
sondern er ist im Begriffe abzureisen, wie dies ja nach 
der schon in den Entwürfen folgenden Abschiedsscene 
natürlich ist. 

Als eine Art Vortakt entspricht diese Scene der in B 
(31. 1^4.) vorgeschlagenen zwischen Frau MarÜke und 
Jungfer Liese und dem Auftritt zwischen dem Onkel und 
dem Bcdtmten in A (34. i4.) Das Bild, das uns der auf- 
gehende Vorhang zeigr, hat Gutzkow aus B (82. ig.) vor- 
weggenommen. 

Die 2. Scene ist der Uebergang zur dritten und It 
findet sich in den Entwürfen noch nicht, nur der Inhalt 
desMonologrs zum Schluss: er Itaf r/?V Liehe seiner Schwester 
auf dem Herzen in E (80. s.). Wilhelm Steiner will den 
Doktor Gustav Holm sprechen, aber erst als er sich 
Professor Steiner, Maler, Sohn der Madame Steiner und 
Bruder Evelinens nennt, geht ValoiUin ihn anmelden. 
Bisher wurde noeh kein Name genannt, hier stellen die 
vier, die uns zunäelisi interessiren, nebeneinander. 

Ein Monolog Wilhelms verrät den Zweck seines 
Kommens. Danken will er dem Manne, von dem seine 
Angehörigen ihm so viel Edles berichtet haben. Und doeh 
hat er auch einen Vorwurf auf dem TTerzen, die drückende 
Stimmung seiner Familie bei der Abreise des Doktors 
lässt ihn einen Zusammenhang ahnen: Sn/Jf ich einen 
Blüthenzireirj, nach dem er nic/it zu langen uayte, ihm nie- 
driger hiutycn tww.v.sv^y/ . . ,? (13. i2.> 

Gustav kon)mt und Wilhelm spricht ihm seinen Is 
wiirmsten Dank aus für die freunds* haftlichen Dienste, 
die Gustav der Familie des ^fulers erwiesen. Auf der 
Rückkehr von einer öjähri^en nnrnrwissenschaftliehen 
Reise, die Gustav im Auftrage der Regit rung unternahm, 
lernte er in London Wilhelms Vater kennen, den deutschen 
Konsul. Bei dessen plötzlichem Tode stand er der Familie 
in der Ordnung ihrer Angelegenheiten ritterlieh bei, be- 
gleitete sie auf einer Reise durch Holland und Belgien 
nach Deutscblaiid und widmete ihnen auch noch so lange 
seine Dienste, bis der in s-einer Kunst so heHlhmte Sohn 
des Hauses, Wilhelm, liui ci. setzen konnte. Dessen Ankunft 
ist für Gustav der Ta^^ d(M' Abreise. Auch ihm wird der 
Abschied schwer, aber Umstände zwingen ihn. Als er 
vor 5 Jahren nach glänzend bestandener Prüfung jenen 
Auftrag der Regierung erhielt, hatte er gerade ein Mädchen 
keunen gelernt, das ihn mü plötzlichem Zauber fesselte. 
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(17. te.) Eine schnelle Entscheidung wttr geboten^ die Ver- 
lobung? erfolgte^ jedoch der ungewissen Zukunft wegen 
auf Wunsch der Schwiegereltern unter dem Versprechen 
unbedingten Stillschweigens. 

Jetzt aber bittet er Wilhelm, seine Familie davon in 
Kenntnis zu setzen; in km zom wolle er persönlichen Ab- 
schied nehmen, wie auch Wilhelms Schwester in ihrem 
Briefe gewünscht. Als er diesen zur Hand nimmt, fühlt 
er, da SS derselbe feucht gelegen. Wilhelm aber nennt bei 
Seite den wahren Grund: der Brief ist feucht ron ihren 
Thränen (20. ,). Mit wahrer Freundschaft trenuen sich 
die beiden Mdnner. 

Dies ist die Scene, wie sie in E entworfen. Das 
Motiv Klavierspieler hl ist schon durch Röschens Worte 
(10, 2i) vorweggenommen. Die Vorgeschichte ist in den 
Kntwtu fen schon angedeutet (A33, s-a C 133. 22); genaueie 
Einzelheiten fehlen noch. 
I4 Alle Naturalien sind wohlverpaokt und Valentin ist 

gespannt auf den Einzug in Fr'iedcrsdorf. Die Eltern der 
Braut sind sfestorben und sie luirä auch zvas Rrc/its von 
Oekonomic verstehen. (21. 24) In ßinf Jahren kann sich er- 
staunlich viel verändert haben. (21.2«) Gustavs Liebe aber 
ist treu geblieben, in dieser Versichui uii- gipfelt der 
Schluss. Wilhelms Bewegung ist ihm aufgefallen. Viel- 
Iticht ijtiss er^ ivas lieben und fänfy fünj jähre entbeliren 
hcisst. Dem lärmenden Empfang aber gedenkt Gustav auszu- 
weichen, ganz heimlich hinter den Hecken will er hereinge- 
schlichen kommen (21. is). In jenen harmlosen Worten Va- 
lentins und der Antwort Gustavs ist der bevorstehende 
Konflikt schon leise angedeutet. 

Aus den Entworfen ist in diese Scene nur die Be- 
merkung zur Exposition verflochten, dass die Eltern der 
Braut tot suid und sie die Hauswirtscbafl leitet (A 38. 4). 

Ib Der Schauplatz verwandelt sich nun in den Salon 

der Madame Steiner^ was schon ß (81. 10) angegeben und 
C (132. s) beibehalten hat. Zunächst wieder eine ein- 
leitende Scene. Frau von Flitter verabschiedet sich von 
Madame Steiner, sie hat deren erst ktlrzlich eingerichtete 
Wohnung betrachtet und prahlt mit ihren demnächstigen 
Wintergesellschatten« Eveline hat sie wohl nicht ge- 
sprochen, sie meint gar, ob diese in England den SpUen 
bekommen habe. Auch Frau Steiner ist wenig geneigt, auf 
die Unterhaltung des Besuches einzugehen. Als er fort 
ist, lässt sie durch einen Bedienten ihre Tochter rufen. 
Diese 8cene ist neu, ebenso die folgende zwischen Wil- 
helm und Mad. Steiner. 

le Es herrscht eine gedruckte Stimmung in dem Steiner* 
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sehen Hause, deren Grund selbst Wilhelm nicht gestanden 
wird. Der aber ahnt ihn und will offen mit Evelinen 
reden. Seine Mutter beschwört ihn, nichts zu übereilen. 
Was im Schweigen gebaren wurde, kann auch im Schweigen 
wieder ersterben^ 

E Veline tritt ein, weus geldeidet mU einer schwarzen It 
Sclileife auf der Brüste Sie legt ein Stammbuch auf den* 
Tisch. Unter einer gewaltsamen Gleichgültig Iccit sucht 
sie ihr Gefühl zu verbergen, aber ihre forcirte Munter- 
keit und Zärtlic hkeit erweist sich als Verstellung durch 
ihre plötzliche Geistesabwesenheit; sie erzählt von ihres 
Bruders zweijähriger Reise durch Italien und die Schweiz, 
wie er Professor und aus dem romantischen Künstler 
mit einem Male ein fashionahler Damenmaler (27. i.) ge- 
worden ist, und mitten in der Rede brechen ihr die 
Thränen aus den Augen. Grade will Wilhelm Wahrheit 
vedeM, da wird der Doktor gemeldet und es bleibt dem 
Bruder nur noch Zeit zu den Worten: Reden — mag 
der Ring am Finger seiner linlcen Hand. (27 a«.) Indem 
tritt Gustav ein, und als Evelinc den Ring erblickt, flüch- 
tet sie mit einem unterdrückten Schrei zum Fenster. 

Diese Seena ist in B (81 la-is.) — A kennt ja Jlvc- 
line noch nifht — nur angedeutet; hier soll sie erst ab- 
gehn und dann zurückkehren , was nicht grade ge- 
schickt wärö. 

Als Gustav eingetreten, will der Bruder Evelinen Ig 
fortführen, indem er ein Unwohlsein vorschützt, doch sie 
duldet es nicht und will ausharren. Gustav ist voll von 
seiner Reise und dem Wiedersehen, das ihm in Frieders- 
dori" bevorsteht. Seine Verlobte, hier zuerst Beate ge- 
nannt, hat nach dem Tode ihrer Elterji mit einer be- 
wüudernswtTten Gewandtheit all die Gescluifte, die ein 
Todesfall mit sich bringt, geordnet, und die Führung der 
grossen Wirtschaft und die Erziehung ihrer Jüngern Ge- 
schwister auf sich genommen. Als die Stunde schlagt, 
wird auch dem Scheidenden der Abschied schwer, mit 
Wehmut erinnert er sich der glücklichen Stunden in der 
Steinerschen Familie, die ihn wie einen Sohn aufgenommen 
und ihn in Stunden ratlosen Trübsinns (32. s.) so oft Trost 
hat finden lassen* (Letzteres ist weiter nicht motivirt, 
obgleich es bei dem so sehr vom Glück begünstigten 
juugen Piofessor wunderlich aussieht) In Frau Steiner 
sah er das Abbild seiner toten Mutter, und er scheidet 
mü erUicktertem Herzen (32. it.), als sie ihm ein bleibendes 
Angedenken verspricht. Dann nimmt er Abschied von 
Eveline, die in stummem Schmerz wortlos dasitzt. Er 
bittet ihr ab all die Schroffheit und ungeschminkte Auf- 
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riektirlctit eines Natursohns und dankt ihr für die Geduld 
und Nachsicht, die ihn ent för du Gesellschaft hrmtckbar 
gemacki hat. (33* i.) Ihr Schmerz sagt ihmi dass sie noch 
eine Bitte an ihn hat; sie verneint es» und erst als er 
sich wirklich zum Gehen wendet, gibt sie ihm ein Blatt 
aus ihrem Stammbuch und bittet um einige Zeilen der 
Erinnerung. Er verspricht ihr, in der ersten freien Stunde 
ihrer zu gedenken (34. e). Das Posthorn di aussen klingt 
und er reisst sich mit Kührung los. Als er fort ist, stürzt 
Eveline zum Fenster und bricht mit dem Ausruf: Ich habe 
ihn geliebt mehr als mein Leben! (34. 22.) zusammen. 

Evelinens Verhalten ist schon in B (81*i>-is.) skizzirt; 
auch C (132.8.) hat diese Abschiedsscene. In der Aus- 
führung ist ein Motiv hinzugetreten, das dem ganzen 
Stück einen neuen Kern und einen neuen Titel gegeben: 
Das unbeschriebene Blatt aus Evelinens Stammbuch. 
Schon die 7. Scene, das Zei^^en des Verlobungsringes, 
verrät das Bestreben, materielle Objelne gleichsam als 
Stnt7:punl<te für den Zusehnuer einzutührcn. Dieses Kuust- 
mittel ist hier zum Hebel für dns ganze Stück gemacht; 
es ist ein Kunstmittel, das seiue Wirkung selten ver- 
fehlt. (Unter den modernen 1 Miunatikern hat Ibsen es 
vielfach angewandt, ich erinnere nur an den verhäng- 
nisvollen Brief in Nora^ den man in den l^riefkasten 
fallen hört und von dera die ganze Lösung abhängt; eben- 
so figurirt in Klein Eyolf die Mappe mit den die Vor- 
geschichte enthüllenden Papieren.) Zur Exposition bringt 
diese Scene die Geschichte Beatens, wie sie schon in A 
(33. 4 7) fixirt war. Es ist nicht viel, was w ii' über Beate 
hören, gerade hinreichend, um mit einigem Interesse ihrem 
Erscheinen entgegenzusehen. Der erste Akt hat durch 
die neue Verknüpfung seine eigenen Interessen bekommen, 
und so ist der Dichter nicht ganz dem Vorsatz gerecht 
geworden, den er sich im zweiten Entwurf (B 82. u— 15) 
angemerkt hatte. 

Zweiter Akt. 

I]j Der Schauplatz ist Q\n Zimmer mit nie Iit gewöhnlichem^ 

aber doch ländlichem llausrath auf Friedersdorf. (h{5. 3—4.) 
Ein ]\l;idchen namens Tony überlegt die Vorbereitungen 
zu Gustavs und Beatens Hochzeit und gibt den beiden 
Gärtnerburschen Niclas und Paul den Auftrag die Ankunft 
von Gustavs Reisewagen, sobald sie den Doktor erkannt, 
durch Böllerschasse zu melden. Gewiss ist sein Eintreffen 
heate noch nicht, aber wahrscheinlich. Diese Scene ist 
neu, sie dient zur Yeranschaulichung festlichen Emffangs 
(A. 88. 8.) und zur Cbarakterisirung Tonys. 

Iii Erst in der 2. Scene nennt Tony in einem klehien 
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Monolog Ik^ato ihre Schwester, ja ihre Mutter f^J^. is.); sie 
ist also eines der Jüngern Geschwister, von denen im 
1. Akt (30. 26.) s^esprochen wurde, und gleich hier sei 
bemerkt, dass andere Schwestern oder Brüder weder auf- 
treten nodi erwähnt w(U'den, obgleich doch Gustavs 
Charakterisirung Beatcns unsere Aufmerksamkeit darauf 
gespannt hat, Beate wie Worthers Lotte in einem Kreise 
jüngerer Geschwister zu sehen. Nun kommt wSeeburg, 
dessen Name schon in der Eingangsscene von Tony ge- 
nannt wurde. Er bi'ingt einen kleinen Blumenstock für 
Fiiiuiein Schwester (39. -;.) und eine grosse Düte mit Säme- 
l eien, es soll heute diu: ivichti^c Conjerenz über ökonomische 
Angelegenheiten stattfinden« Beate ist noch auf dem Felde, 
trotzdem Gustav jeden Augenblick eintreffen kann. See- 
burg allerdings weiss von der Ankunft des Gastes augen- 
scheinlich nichts; was also in A (84, s.) von den Bexie- 
hungen Dörings (-Seeburg) angedeutet wurde, ist fallen 
gelassen worden. 

Auch diese Scene fehlt in den Entwürfen; sie dient 
zur Charakterisirung Boatens, des besten Landwirtks in der 
ganeen Umgebung (40. i«,) und ihres Verehrers Seeburg« 
Ausserdem erfahren wir, dass Tony in der Besidene ge- 
wesen und aus der Art geschlagen ist: sie malt und 
zeichnet. (40. is.) 

Die 80 bewundernd von Sceburg Genannte kommt II 
nun selbst, direkt vom Felde mit Strohhut, Gartenkorb 
und Rechen. Ihr ganzes Auftreten zeigt sie in fröhlicher, 
geschäftiger Thätigkeit; sie treibt ihre Schwester, die so 
gerne 7>on ihm reden möchte (42. u.) zur Arbeit und spricht 
mit Seeburg von allen mögUchea landwirtsciiaftiichen 
Dingen, verabredet mit ihm ein gemeinschaftliches Ge- 
schäft, — kurz, sie geht i?anz auf in diesen Interessen; 
die Erwartung ihres fünf Jahre entfernten Verlobten hat 
sie nielit im geringsten aus ihrem gewolmten GVi'^e ge- 
V)racht, so dass man ihr fast nieht recht glauben möchte, 
wenn sie sagt: Mich haben nur die Vvt stände ^ezwungen^ 
praktisch zu werden. (48. 13.) Nur als Seeburg ihr mit Be- 
dauern mitteilt, er müsse einige Tage verreisen, macht 
sie ihm eine Andeutung, dass sieh während seiner Ab- 
wesenheit Manchem begeben kiiiinte (47. 12.) 

Dies«' Sceiiü ist in B (81. zur Charakterisiii ung 
Beatens scJion erwähnt; die dort angeführten Älotive sind 
unter die folgenden Seenen verteilt (S. 72. 21— 24, 73. 1— r, 
75.7—16.), wilhrcnd das in 0(138. 134. b) für den 5. Akt 
angesetzte Motiv schon hier (42. le.) eincreföhrt ist. 

Um den 1. Akt mit dem 2. in Verbindung zu bringen, 
ist schon in B der Uekonom als Onkel von Kudolphs 

7 



Digitized by 



96 



(-Gustavs) Freund Otto (-Wilhelm) genommen. (B 84.8.) 
In C ist diese Verbindung beihohalten, Wertheim (-See- 
burg) ist Agatliciis (-EvcIuiLiis) Oheim (V62.\h.) und dies 
führt dauii die Pei'soncn des 1. Aktes mit denen des 2. 
zusammen. Ebenso ist es in der Ausführung. Seeburgs 
Schwager ist als Konsul in London plötzlich gestorben — 
mit diesen Worten Seeburgs ist der AnscblusB an den 
1. Akt mit einem Schlage hergestellt, wenn auch noch 
keine Namen genannt werden« Seine Nichte ist von dieser 
Londoner Reise ganz verwandelt zurückgeicehrt, sie ist 
schwermütig geworden. Die Ursache dieser Verftnderimg 
zu untersuchen, reist Seeburg zu seinen Verwandten; da- 
durch wird er fOr die folgenden Scenen aus dem Weg 
geräumt Seeburgs Neffe sollte Oekonom werden, kehrte 
aber von einer Heise nach der Schweiz und Italien als 
Maler zurück« Er ist in Friedersdorf nicht unbekannt, 
denn er hat Tony in der Residenz Zeichenunterricht ge- 
geben. Damit ist die Mitteilung der vorigen Scene (40. it.) 
über Tony vervollständigt. — Noch ein anderes Motiv ist 
hi^ angeschlagen, ein Lieblingsmotiv Gutzkows^ das in 
seinen dramatischen Entwürfen eine grosse Rolle spielt: 
von Seeburgs Schwester, eine Adlige, hat einen Bürger- 
lichen geheiratet. Seeburg resp. Wertheim ist auch 
in den Entwürfen als Adliger gedacht (B Sä. C 133, 16.) 
Hier aber, ist dies Motiv Rudiment geblieben, irgend weldie 
Konsequenzen daraus sind nicht gezogen. 

II 4 Zur Erhöhung der Spannung ist nun eine neue, den 

Entwürfen unbekannte Scene eingeschaltet. Tony bringt 
einen Brief Gustavs, der meldet, dass er noch in dieser 
Stunde eintreffen werde. Beate ist glücklieh und geht 
mit Tony ab^ so dass sich Seeburg, verwundert über ihr 
geheimnisvolles Wesen, plötzlich allein sieht und eben- 
falls entfernt. 

II B Sobald er fortist, kommen beide Schwestern gleich hinter- 
einander wieder und nun jubelt sich Beatens liebendes Herz 
in warmen, begeisterten Worten aus. In diesen schwärme- 
rischen Erinnerungen an die ersten q-lfJcklichen Liel)es- 
tagc, an die jetzt plötzlich jeder Ort, aut den ihre Blicke 
fallen, sie mahnt, wird sie von Tony gestört, die noit 
einer Afivij^c von Toilettengegenständen kciiirnt, ihre Schwester 
zum Kniptan^ des Ooliel'ten zu schmücken. Mitten in 
dem glückspj'udeinden tiesprach der )>oiden Schwestern, 
beim Schmücken der Braut, ent8chlü|)lt Tony ein böses 
Wort: 11 '/V sc}\ün noch dein Ifaar /V, (f).']. 22) und sie ent- 
dec^kt aul Beatons Scheitel ein weisses Härchen. I>i('S 
Wort fällt wie Mehlthau auf all die lachenden Giücks- 
biüteu Beatens. Sie sieiit in den Spiegel, eine Falte ver- 
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tinziert ilue Stirn und ihr Hesicht ist von drr Sonno c:o. 
bräunt. Da wird es ihr n nl eiDiiiai angst unter dem Putz, 
mit dem Tony sie bciadt^n: Mass Jch mich denn so 
schmffckeyi um zu gefallen/ Sie wirft a-lien Schiiiiir'k ab; 
einfach, wie Gustav sie früher gesclirn, will sie ihm ent- 
gcgeiUii'ten. Nur die einfavhe rotiit j^c/dei/c (55. 23) will 
sie ins Haar stecken und in fast strengem Tone befiehlt 
sie der erstaunten Tony, diese zu holen. Als die Schwester 
wieder erscheint, in ihrer frischen, rosigen Jugendlichkeit, 
da sieht Beate plötzlich ihr eigenes Bild vor sieh, ihr 
Bild vor 5 .laiiren — das Jiild ihrer verlorenen Jugend, 
und mit einem Male wird ihr schreckhaft klar, was sich 
voi'hin wie ein Alp auf ihre Brubi legte; doch sie denkt 
an Gustav, an seinen Edelmut, seine Liebe, seine Aul- 
richtigkeit und sie schämt sich der eiteln Regung, durch 
äusserlichen Schmuck ihm gefallen zu wollen. Ihr Stolz 
iBt erwacht; ohne allen Schmuck^ selbst ohne jene 
Schleife will sie ihrem Verlobten entgegentreten; wird 
mich kennen, wie er mu^ einet liees: er muss mich lieben, 
wie ich hini (58. s.) Tony ist diese Gefohlsfirusserung ihrer 
Schwester unerklärlich, in kindlicher Ahnungslosigkeit 
steckt sie selbst sich die Schleife ins Haar und hüpft Be- 
aten nach, dem Erwarteten entgegen. 

Eine nähere Ausführung dieser Scene haben die 
Entwürfe nicht, nur B erwähnt sie kurz. 81. is. 22. 

Während die Schwestern draussen sind, steigt Gustav ji^ 
unbemerkt durchs Fenster in das Zimmer. Da fällt der 
verabredete Böllerschuss. Tony stürzt herein aüs Fenster, 
Gustav hält sie l'ür seine Braut und rcisst sie in seine 
Arme. In diesem Augenblick stürzt auch Beate herein, 
sie stutzt vor dem Bilde, das sich ihr bietet; da eikennt 
Gustav sie an ihrer Stimme, er erblasst bei ihrem Anblick. 
Beate aber, gebleudet vom Glück des Wi( dcrsehens, 
sieht es nicht und stürst selig in seine Arme, (üu. e.) 

Mit dieser Scene schliesst der 2. Akt Es ist die 
Scene, aus der das ganze Stück hervorgegangen ist, alle 
Entwürfe haben sie (A 33. 10-u. 34. 17. B 81. m-m. C 132. 4. 
133. St.); spannender und auch eOektreiclier konnte, bei 
den engen Grenzen des Stückes, kein Aktschluss gefunden 
werden. Ohne Zweifel sollte dieser Moment ursprQnglieh 
den I.Akt schliessen (A 38. 10-11.), dann wurde er in die 
Mitte des 2. Aktes geschoben, wo seine Wirkung jedoch 
durch eine weit weniger dramatische nachfolgende Scene 
abgeschwächt woi dcn wäre. ( A 34. 17. B 81. 2- -20. C 132. 4.) 
Wohl aus diesem Grunde wurde letztere^ die Bildecene, 
aU zu viel unterdrückt. 
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DHiiet Akt 

III 1 Der B. Akt setzt ein mit dem Abend des drittfolgen- 
den Tages. (7*7.7.) Die genaue Datiroog 52.8. 64. u. ist 
unrichtig« Gustav gibt seinem Faktotum im Kebenaimmer 
die letzten Aufträge fUr lieute. Aber trots aller gewissen- 
haften £rfallung seiner Verpflichtungen verlässt ihn ein 
Gefühl nicht, als ob er noch einen Auftrag auszuführen 
habe, der ihm entfallen ist Er tritt za der zeichnenden 
Tony und kritisirt ihre Arbelt. Ihr beider Verhalten zeigt 
deutlich, dass ihre Naturen sich angezogen ftthlen. Eine 
anmutige Neckerei entsteht, beide wollen sich duzen, ver- 
gessen es aber stets. 

Der Eingang dieser Scene hatte ursprünglich den Zweck, 
Gustav als bedeutenden tüchtigen Menschen hinzustellen. 
Ganz orreic^ht ist diese Absicht wohl kaum, sicher nicht 
zum Vorteil Gustavs. Nur sein etwas pedantischer Floiss 
selbst in diesen festlichen Tagen wird dadurch bewiesen* 
Die Scene zwisclien Gustav und Tony haben alle 
Entwürfe. A stellt sie in den 4. Akt (S4. i»,), B (82. i. so-n.) 
und C (132. 9.) aber in dnn dritten. 

Die im 2. Akt untei'drUckte Bildscene tritt nun hier 
wi('dei' hervor, jedoch ist sie zu einem bloss nebensäch- 
lichen Motiv zusamraeugescl] rümpft. Gustav lobt Tonys 
Bild, (61.15.), nach 67. vi. muss es Tonys Portrait sein, nicht 
ein von ihr selbstgemaites Bild, obgleich man Gustavs 
Worte: Fs' macht dem Meisfci' FJnw und Jh)}en so deut' n 
mochte. Öic sind demnach eine blosse Galanterie mit Be- 
zug auf Tonys Schönheit, die ja seilest ilirer ältern Schwester 
im 2. Akt plötzlic'h aufgefallen ist. (^56 — 57.) 

H£j Die zweite Sceno des 3. Aktes ist eigentlich eine 

etwas ausführlichere Wiederholung der ersten. Die Rahmen 
beider Scenen decken sicli. Sie beginnt mit d( ni selben 
]\lotiv, mit Gustavs Versendungen an die Museen. Valentin 
meldet, dass er alles besorgt hat und erkundigt sich d.inn 
bei Tony nach den Vorbereitungen zur Iloi hzeit, die am 
12., also drei Tage nach der Ankunft (s. 52. 0) slaulinden 
soll. Alles ist bereit. Gustav selbst aber scheint sieh 
darum noch wenig gekümmert zu haben, er fragt: Am 
nächsten Sonntagf Ist Beate schon so torbeteUetf Ihn 
quält stets ein Etwas^ das ihm nicht einfallen wUL Er 
folu t das Gespräch mil Tony eifrig fort and fragt mit 
Interesse nach ihren Erlebnissen. So orf&hrt er denn, 
dass Tonys Lehrer^ der Maler ihres Portraits^ Wilhelm 
Steiner gewesen ist^ Soeburgs Neffe, eine Enthüllung, die 
ihn betroffen macht. 

Der Keim zu dieser Scene steckt in den zur vorigen 
angegebenen Stellen der Entwürfe. Die Scene war wohl 
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ursprünglich mit der vorigen als eine gedacht; die Vor- 
liebe Gutzkows für Einleitungsseenen, in denen der Hinter- 
grund dor folgenden Auftritte entworfen wird, hat ihn 
wohl bewogen, diese Einheit zu spalten. 

Nun tritt Beate ein, sie hat in ihren Wirtschafts- Iii» 
büchern zu rechnen; schon niis dem Hintergründe beob- 
achtet sie die Beiden uud als Gustav bei ihrem Eintreten 
aufstehen will, beweisen ihre ersten Worte scJion eine 
gewisse Gereiztheit: Lmd Euch nicht stören (69. 12). Gustav 
dagegen wirft ihr vor, dass sie ihn vernachlässige; sie 
entschuldigt sieh mit der Last ihrer Geschäfte und ver- 
weist ihn auf ihre Schwester. Diese kühle Ablelinuiig 
macht ihn unmutig und als er mit Tony über Poesie, 
Kunst und Natur spricht, setzt er seine Worte so, dass 
Beate eine bittere Beziehung auf sich herausfühlt. 

B (82. 1—5) hat diese Scene an derselben Stelle, 
jedoch mit der 4. Scene als eine gedacht; ebenso 0 
(132. 6-«. 10). 

In das 1(1 liaft cewoidene Gespräch Gustavs und III 4 
Tonys über Kunst und i'oesie platzt Niklas mit Angelegen, 
holten des llühnei'stalls, wodurch Gustav sich peinlich 
berührt fühlt. Als das Gespräch wieder in Gang ge- 
kommen, wiederholt sich der Vorfall. Diesmal ist Paul 
der Störenfried. Doch Gustav hat diesmal keine Acht 
darauf. Ganz gefangen im Gespräch mit Tony, begeistert 
durch den Anblick der friedlichen Abendlandschaft, schil- 
dert er die Poede der Natur, der Feiertagsnatur, ao 
warm, dass Tony zu Thränen gerührt weggeht. Ihre 
POnktlichkeit im Schlafengehen gerade in diesem auch 
sie packenden Augenblick ist durchaus unmotivirt und 
gewaltsam. Hätte wenigstens Beate sie geschickt! 

Die Bewegung beider hat Beate in grosse Auf- 
regung versetzt. Als Gustav aufwacht aus seinem Sinnen 
beim Anblick der untergehenden Sonne, fällt sein Blick 
auf Beatens Wirtschaftsbuch und sechs Scheffel Kartoffeln 
grinsen ihm entgegen. Dieser Kontrast ist ihm zu arg 
(77. t), er treibt ihn hinaus. Beate bleibt in tiefer Erregung 
zurück. Die Vertrautheit zwischen Gustav und Tony er- 
scheint ihr plötzlich in ganz anderm Lichte, sie erinnert 
sich der Empfangsscene und alles dessen, was sie in den 
drei letzten Tagen — so lange ist Gustav anwesend — 
beobachtet; und die Ueberzeugung setzt sich bei ihr fest, 
dass ihr Verlobter ihre Schwester liebe. Doch sie will 
Wahrheit haben und offen mit ihm reden. Da kehrt 
Gustav, von demselben Bedtlrfnis geleitet, zurück. Ge- 
reizt wirft ihm Beate Untreue und Liebe zu Tony vor. 
Er ist nachsichtig und mild, und mit eindringlichen 
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Worten schildert er ihr, wie er die fünf Jahre der Tren- 
nung nur für sie gelebt habe. Bei der Wfirme des Oe- 
fQhls, das aus ihm spricht, taut auch in ihrer Brust das 
Vertrauen wieder auf und gerQhrt feiern sie Versöhnung. 
Mit herzlichem Quteaacht trennen sie sicdk, nachdem sie 
noch den Hochzeitstag besprochen, zu dem Beate der 
Ernte wegen (81. 7) den nächsten Sonntag bestimmt hat 
Ihn aber qu&lt selbst In diesem Augenblick das Bewusst- 
sein eines vergessenen Versprechens. 

Es ist also vorläufig nur die Eifersucht, die Beate 
erfüllt, die klare Eikeuntnis , die sie im 2. Akt in der 
Tüilettenscene plötzlich emplangen, hat sie in dem Glück 
ihrer Liebe verloren oder gewaltsam unterdrückt. Die 
Ausführung weicht also darin ab von B (82. wo sie 

schon zur vollen Einsieht in ihre Lage und zu einem 
entsagenden Entschluss gekommen ist. Wertheint in B 
(82.7.) ist in der Ausführung durch Niklas und Paul er- 
setzt. Ebenso hat C (lo2. i«.) schon an dieser Stelle den 
iMitscliluss Beatens, zu entsa^^cii. Die Ausfühi'ung hat 
hiciiii also an dem ersten Entwurf festgehalten, der 
wenigstens eine solche Scene erwähnt, ohne dass aber 
der 3. Akt in diesen versöhnenden Ton ausklänge (A 
34.19-20.) Die Auseinandersetzung zwischen Beate und 
Gustav nebst der Einleitung dazu ist in den Entwürfen 
ziemlich übereinstimmend skisszirt (A di.it^o. B 82. s^, 
82. ts.— 83. 9, 0 132. n.u). Die Bemericung in C Evdine 
Tony) (jM erschrocken und rothwerdend ab (132.ii.) ist also 
nicht benutzt, wohl um Tony ahnungsloser und Beate 
nicht so ganz beherrscht von ihrer Eifersucht darzustellen. 
Ebenso ist das Bildmotiv, das in C an dieser Stelle vor- 
geschlagen ist, gestrichen. 

Trotz dieser Ausspi'aehe iiiii Beat«/ ist Gustavs Brust 
nicht von dem peiiiigciuien Gefühl erlöst, irgend ein 
wichtiges Versprechen, eine ISchuld d<^r Srch', erfüllen zu 
müssen. Auch Valentin, der jetzt, die gerade angekommenen 
Hochzeitskleider seines Herrn auf dem Arm, eintritt, kann 
sich auf nichts besinnen. Da p:ibt er Gustav sein Porte- 
feuille, das er in dessen Kleidern gefunden. Beim Anblick 
der Briettasche erfasst Gustav eine Ahnung, er stürzt da- 
ranf zu (84. 13.) und findet in iixichtiger Freude das Stamm- 
hucliblatt Evelinens. Noch heute Abend soll der Ab- 
schiedsgruss geschrieben werden. >J)aa iceUse Blatt <s^ lautet 
in ganz harmlosem Tone (84. ;i2.J das Schlusswort des 3. 
Aktes. — Von dieser Scene, die auf dem neu eingeführ- 
ten Motiv des weissen Blattes beruht, haben die Entwfiile 
natürlich nichts. 
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Vierter Akt. 

Beate briclu aiiL Mkhis im liarteii Aepfel ab und IV i 
der Gärtnerbursche berichtet, dass er ihren Aul'tia^? aus- 
geführt und die Fremden drüben beim Oleom mierath Seeburg 
eingeladea bätte. Von der Hochzeit wisse keiner etwas 
und die »clUhM blasse Dame habe einen Besuch zugesagt. 
Indem geht Gustar Uber die Scene^ in sinnender HaUung, 
nacMässiger HausMeidnng, (9^. 4.) in der Hand Portefeuille 
und Bleistift. Beate ruft Valentin, der seinem Herrn wie 
sein Schatten folgt, bei Seite, ihn über Gustav auszuforschen. 
Seit drei Tagen ist dieser in solcher Stimmung, sucht die 
Einsamkeit, ist freundlich gegen Beate, weicht aber allen 
Fragen aus. Nun erfährt Beate von Valentin noch, dass 
er gegen Tony weit freundlicher sei und in einer schlaf- 
losen Nacht lange Zeit nachdenklich vor Tonys Bild ge- 
standen habe; stets habe er ein weisses Blatt vor sich 
lie|!:en und schreibe fortwährend etwas von Trennung und 
Abschied. Beatens Eifersucht flammt hierdurch von neuem 
auf, sie bezieht diese Trennung auf sich und bescliliesst, 
Seeburg ihr Herz auszuschütten. Valentin erhält den 
Auftrag, seinen Herrn zu beobachten und stündlich über 
ihn zu berichten. 

Hici* findet sich also wiederum die Bildscene der 
Entwürfe (A 34. !o., B 81. 2-, 26., 0 132. 4. m.) als erregen- 
des Mnmc^it benutzt. Der seltsame Auftrag Valentins wird 
im i^'olgeuden nicht mehr erwähnt. 

Mit der Rückkehr 8eeburgs von der Heise beginnt IV 1 
die zweite Scene; seine Gflste werden ihm gleich nach- 
folgen. Er hat unterdess den Entschliiss gefasst, um 
Beate anzuhalten. Da tritt diese selbst eti(((.s verstört auf 
(90. 3.) Zuerst wollen sie beide nicht recht mit der Sprache 
heraus. Dann fasst Heate sich ein Her^ und examiniit 
ihn über F ragen der Lit'i)e; sie ist versöhnlich gestimmt 
und aus ihren Worten geht hervor, dass sie eingesehen, 
wie Unrecht es sei, Gustav durch sein vor 5 Jahren ge- 
gebenes Versprechen fesseln zu wollen. Seebui i; aber, 
ujit dem Antrag auf dem Hei'zen, hält Beate und ^ich 
für die beiden Liebenden, von denen jene spricht. Grade 
will er mit seinem Anliegen herausrü(;kcn, da erfahrt er, 
dass von Tony die Rede. Er gil)t sich schnell in diesen 
Wechsel. Als aber nun Beate all die einzelnen Momente 
aufzählt^ die ihre Eifersucht erregt, da wird er immer 
yerwirrter^ und erfährt zum Schluss, dass Beate verlobt 
und ihr Verlobter der Gegenstand von Tonys Liebe sei. 

Dieser Antrag Seeburgs findet sich in allen Ent< 
würfen. In k (34.«) soll er den 1. Akt eröffnen, Döring 
halt um Marianne an, in B und C soll die Werbung um 



Digitized by Google 



104 



der Jüngern Schwester IJunci ein erregendes l^foment 
bilden (B 82. la. 83. 12. C. 132. e— 7). Auch in den Ent- 
würfen, in B wenigstens, ist Seeburg nicht als Romeo ge- 
dacht, er hält um die jüngere Schwester an, gibt aber 
zu verstehen, dass ihm die ältere lieber wäre (B 83. is)- 
Mit demselben Gleichmut findet er sich auch in der Aus- 
führung sofort bereit; seine Liebe zu Beate auf Tony zu 
übertragen. ^ Ein anderes Motiv ist in der AusfOhrung nur 
angeschlagen, während es in C eine weit wichtigere Rolle 
spielt. Seeburg erzählt, dass seine Nichte sich ans o£fne 
Fenster setzt und im Mondschein die Harfe spielt. Dieser 
Augenblick sollte im 5. Akt des dritten Entwurfs (G 183. 11) 
die Lüsung herbeiführen. 

Seeburg ist ausser sich durch diese unverhofften 
Mitteilungen Beatens. Da läuft ihm Tony, die ihre 
Schwester sucht, gerade in die Hände, er überhäuft sie 
mit heftigen Vorwürfen über ihre Dreistigkeit, mit sieb- 
zehn Jahren schon zu lieben und Famüienerachüiterungen 
henarzubringen (98. ib) und rennt mit der Absicht fort, nie 
wieder zu kommen. Tony bleibt erschrocken zurück, ihr 
wird angstvoll zu Mute, denn sie erwartet ihren Qeliebten 
Wilhelm und glaubt ihr Verhältniss schon allen bekannt. 
Sie briclit in Thränen aus. Da tritt Beate ein und als 
sie die Schwester in solcher Bewegung sieht, will sie den 
Augenblick benutzen, ihr Herz zu erforschen, 'i'ony ge- 
steht ihr alles, Beate aber glaubt, sie spreche von Gustav. 
Als ihre schmerzliche Entrüstung auf den Höhepunkt ge- 
langt ist, indem die Verdaclitsgründe für Gustavs Treu- 
losigkeit sich erschreckend häufen, kommt Wilhelm an 
und bringt die Erlösung. Tief ergriffen und beschämt 
durch ihren Irrtum legt Beate die Hände beider inein- 
ander-. 

Dieses Liebesverhältnis Tonys mit Wilhelm kommt 
nach den schwachen Andeutungen im 3, Akt ziemlich 
überraschend. In 0 (133. ö) sollte diese Bekanntschaft 
ei*st im 4. Akt anii:eknüpft werden. Sehr geschickt hat 
der Dichter diese Beziehung schon in die Vorgeschichte 
des Stückes verlebt und so durch Tonys hier und da zu 
Tage tretende Verliebtheit ein .Motiv gewonnen, das 
Beatens Eifersucht fortwährend erhitzt. Ausserdem hat 
er dadurch das Motiv des Missverständnisses, das er schon 
in B (8.3. 4— notirt, viel wirksamer herausgearbeitet, so 
dass er es zweimal hintereinander benutzen und dmch 
diese Wiederholung eine wirksame Steigerung iiei vor- 
bringen konnte. 

Die 8( ene, wo Beate ihre Schwester prüft, findet 
sich schon in A (34. 21), allerdings iu auderm Zusammen- 
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bange. Aehnliche Scenen sind B 82, st und 83. ik—is. Die 
Scene, in der Beate die Httnde der Liebenden ineinander 
legt, die schon erwlUinte Reminiscenz aus dorn Roman 
Seraphim, hat sich auch in die AusfQbrung eingeschlichen; 
doch spielt sie hier zwischen Beate^ T^ony, der jOngern 
Schwester, und Wilhelm^ deren Verlobten. 

Als alle fort sind, kommt Gustav. Eine verzweif- IV 
lungsvolie Unruhe treibt ilm umher, er ahnt ihren Grund, 
wagt ihn aber nicht auszusprechen. Das Albumblatt 
Evelinens brennt ihm in den Händeo, aber er kann noch 
keine Worte finden, die ausdrucken, was er fohlt und 
was er sich selbst nicht zu gestehen wagt. Er möchte 
schieiben: Eveline! Du nur bist der HimmeUglanz der 
Poesie/ Beweine mich^ vergieb und lebe wohl. Doch das 
Bewusstsein der Pflicht gegen seine Braut hält ihn zurück. 

Eveline ist unterdessen auch angekommen und tritt IV 
ein, von Beate und Tony begleitet. Sie hat von dem 

morgigen Fest gehört. Eme schwermütige Traurigkeit 
erfatit sie und all die Aussichten, die ihr Tony für einen 
längeren Aufenthalt auf dem Gute in harmloser Fröhlich- 
keit vorschwatzt, weist sie mit schmerzlichem Lächehi 
zurück, ßeate ahnt, was ihre neue Freundin drückt; 
was die besonnene Schwester denkt, spricht die jüngere 
kindlich unbefangen aus. Gerührt von dieser Wärme 
des Gefühls, mit der Eveline sich aufgenommen fühlt, 
erzählt sie den Schwestern in bildlicher Weise die Ge- 
schichte ihres Herzens. Sie liebt den Verlobten einer 
andern, der seit fünf Jahren gebunden ist. Da crschi iekt 
Rrjitp, und als Eveline weiter erzählt, dass sie nur noch 
einige Absehiedszeilen auf einem weissen Blatt von d(Mn 
Geliebten erhalten würde, erlasst Beate die Ahnung des 
ganzen Zusammenhangs. Und diese Ahnung wird zur 
Gewissheit, als Gustav eintritt und beim Anblick Eveliuens 
mit dem Ausruf Erdine! starr angewurzelt stehen bleibt. 
Beatens letzte Worte verraten, dass ein grosser Entschiuss 
in ihrer Seele gereift ist. 

Dies unerwartere Gr- iiiii»erireten der beiden Lieben- 
den als wirksamen Aktschluss hat nur C (132. la.) Hier 
tritt auch der Entschluss Beatens, zu entsagen, (A 34. 22 
lüid B 82. 11. 83. 9.) der in den Entwürfen schon zum 
3. Akt gehört; im 4. Akt hervor (133. n.) in Gestalt einer 
Frage, die noch unbestimmt lässt, wie sie sich lösen wird» 
Diese beiden Punkte sind in der Ausführung verbunden 
und so ist die richtige drarnatisehe Steigei'uiig hervor^^e- 
bracht. Der 3. Akt enthält den Höhepunkt, Beate ist 
wieder voll freudiger Hoffnuu^^ Zui^leieh aber ist Gustav 
das eingefallen, was für ihn das Entsclicidcude werden 



Digitized by 



106 



wird, und so die Ueberleitung zum 4. Akt gegeben. In 
letaterem liegt Beate wieder im Kampf gegen den Ver- 
dacht, der in ihr aufsteigt, sie ringt mit alter Krafr, bis 
am Ende der Beweis klar vor ihren Augen steht. Der 
5. Akt moss nun die Wirkung bringen, welche diese Er- 
kenntnis auf sie ausübt. 

In dieser 6. Scene d( s IV. Aktes tritt auch eio 
Motiv wieder hervor, das in E (80. a.) notirt war. Eveline 
ist eine ausgezeichnete Klavierspielerin, hierauf war schon 
im 1, Akt (1. Scene) durch Röschens Worte hingedeutet. 

Fünfter Akt. 

Vi Am Morgen des Hochzeitstages ist das H hi^ c^e- 

schinückt, und eine lustige Musik tönt schon in der Ferne. 
In der ersteu Scene fresehieht ei^^^entlich nichts. Wilhelm 
möchte seine Schwell' r von dem Feste fortbolen, doch 
am Ende weiss er selbbt noch nicht, was er thun soll. 
(114. 11.) Es ist wieder eine Einleitungsscene, die uns 
Antwort gil)t auf viele Fragen der Motivirung. Wilhelm 
ist gestern von seinem Onkel aufgehalten worden und 
konnte nicht mehr erscheinen, Seeburg ist ausser sich 
Ober Beatens Verlobuii^^ und will zum Fest nicht kommen. 
Er. hoffte auf Beatens Hand. Eveliüc ist gestern aus dem 
Garten uhnmäcliLi^ loiL^cLragca worden und war so ge- 
zwungen zu bleiben. Paul, aus dcsscu Gespiäcli mit 
Wilhelm dies alles hervorgeht, bittet diesen, zu bleiben; 
den ökonomierat will er holen. 

Va Da kommt Valentin im Auftrage Gustavs, der Wil- 

helm hat vorfahren sehen, diesen zu bitten, zu seinem 
verzvveitclnden Herrn zu kommen. Erst weigert sich 
Wilhelm. Als ilm al)cr Valcniia an die Gustav schuldige 
Dankbarkeit erinnert, y^dn er zu ihm. 

Va Als Willieim fort ist, schiebt sicli Sccburg verstohlen 

ins Zimmer. Er hat zwar ßeate geschrieben, tlass er sie 
nicht im Brautstaat sehen wolle. Doch sciieint ihn die 
Liebe, die ihn mehr erg;riücn, als man seiner Natur zu- 
trauen möchte, in seinem Entschluss wankend gcmaclit 
zu haben. Üa kommt Tony und zieht den sich Sträuben- 
den im Triumpf fort zu Beate, die über seinen Brief und 
sein Fortbleiben ausser sich ist. — Auch in C i?.) 
sollte der 5. Akt humoristisch mit dem Onkel anfangen: 
die Ausführung bringt ihn allerdings erst in der 3. Scene. 

V4 Nun tritt Eveline festlich geschmttckt^ aber .in 

schmerzlicher Bewegung ein. Tony folgt ihr, sie hat Beate, 
die fortwährend weint, angekleidet und bewandert Eve- 
linens schöne Erscheinung. Wilhelm kommt und dringt 
in seine Schwester, mit ihm das Haus zu verlassen« Doch 
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diese will bleiben, um Boatens Freiidentag nicht zu stören, 
(iustav lässt sie durch Wilhelm bitten, ihm noch eine 
Unterredung zu gestatten; er wolle ihr das Stammhneh- 
biatt überreichen. Erst weigei't sie sich, doch auch ihr 
Bru(l(M' redet ihr zu und nimmt dann die über das Gehörte 
erstaunte Tony mit fort, ihr den Sachverhalt zu erklären. 

Statt des erwarteten Gustavs erseheint Beate im 
nocbzeitsschinuck. Sie gesteht Eveline mit edlem Freimut, 
dass sie Gustavs wahrc^ \eigung entdeckt hat, In seii)st- 
losem Wetteifer will jede der andern Gustavs Liebe zu- 
sprechen. Eveline schildert ihr, wie Gustavs Gedanken in 
der Ferne stets bei seiner Braut geweilt. Beate aber kann 
sich vor dem Zweifel nicht mehr retten, sie selbst fühlt 
auch in ihrem Herzen, dass sie dem noch jugendlichen 
Geiste Gustavs nicht mehr genügen kann: sie hat selbst 
nicht mehi- den Mut, sieh an ihn zu wagen (125. 7.) und 
mit ihm vor den Altar zu treten. Ein Funke von iloniuing 
aber ist durch Evelinens Worte doch wieder in ilu'cr 
Brust angefacht worden; als sie vernimmt, dass Gustav 
Evelinen den versprochenen Abschiedsgruss bringen wird, 
will sie noch eine letzte Probe machen. Gustav tritt ein, 
er erscbrickt, seine Braut bei Evelinen zu sehen. Da 
stellt Beate eine letzte Bitte an ihn: sie will das Stamm- 
buchblatt sehen. Nach einigem E^ampf zeigt er es ihr. 
Sie erblicict es und hat genug gesehen. Mit den Worten: 
Ea komme, wie es muse! geht sie hinaus. (127. z.) 

Schon der erste Entwurf hat diese Scene, nur dass 
dori^ Eiveline durch die jüngere Schwester vertreten ist. 
(A 38. i7->8o.) Sie hat als zweite herwyrstechende Scene vor 
des Dichters Phantasie geschwebt In diese Scene sind 
dann die Gefahie verflochten, die in B in den Fragen 
gipfeln: lÄ^* ick ihn noch? Ja, Darf ich ihn noch liebenf 
Nein. (B 82. 10. 83. Das Motiv, dass ein anderer eintritt 
als der Erwartete, ist auch in C (183. i».) benutzt. 

Jetzt stehen sich Gustav und Eveline allein gegen- Ve 
Aber. Er gesteht ihr, wie viel Qual ihm das ihr gegebene 
Versprechen bereitet hat. gibt ihr das Blatt und bittet sie 
es zu zerreissen. Das Blatt ist leer. Als Eveline betroffen 
um Aufklärung bittet, reisst ihn der Schmerz fort. Er 
will ihr die Wahl lassen: entweder werde er schreiben 
und sie dann das verhängnisvolle Bekenntnis lesen — 
oder, wenn sie Mitleid mit Beaten habe, möge sie das 
Blatt unbeschrieben zurücknehmen. Eveline wagt es kaum, 
den Sinn dieser Worte zu fassen, da ertönen die Glocken, 
die das Brautpaar zur Kirche rufen. Die Gewalt des 
Augenblicks, der sie voneinander reissen soll, erfasst sie 
beide: er will da« Blatt mit dem Geständnis seiner Liebe 
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füllen und auch ihrem Munde entschlüpft das schwer- 
wiegende Bekenntnis. Doch l)e1ierrscht sie sich, winkt 
ihm ein Lebewohl zu und will entfliehen mit den Worten : 

JSie ruß das Schicksal und die Pflicht imd mich 

der Tod! (132.18.) 

Die Umrisse dieser Scene sind Id C (134. 1^4) vor- 
geaseichnet, doch ist dort die erlösende Erklärung Bestens 
schon gefallen, während in der Ausführung die Spannung 
erst im letzten Auftritt ihre Lösung findet. 

V7 Die letzte Scene bringt die Lösung. Beate tritt ein 

am Arme Seeburgs; sie hat das weisse Blatt richtig ge- 
deutet, entsagt ihrem Verlobten zu Gunsten Evelinens und 
setzt dieser ihren Brautkranz auf. Der Schlussmoment 
des Stückes versammelt die drei Brautpaare auf der Bühne. 

Diese versöhnende SchlussscriK^ hat C (134. 5. tf.) und 
hier sind auch die Worte eingetlochten, die in dem 
Entwurf D (8—9.) variirt sind: T)ie Zeit der Liebe int das 
Alter nicht, nicht die Jugend: die Zeit der Liebe int der 
Augenblick, 

In dieser Form erlebte das Weisse Blatt am U. No- 
vonibei' 1842 in Frankfurt seine Premiere. Die Besetzung 
■ war folgende: 

Madame Stoliar, labonie t. Saelui Madame Meek 

Evelioe, \ ihre Madame HoiTmaoi 

Wilhelm, Maler u. Professor ao einer Akademie / Kinder Herr Qraba 

Oekonomierath v. Seeborg Herr Lnssberger 

fm ?M FUlter Madame Haison 

\ fllnliwriilira / I^Prnniseile Liüdiier 

Tony f ow^wwra mmt FrühauT 

üustav lloiffl, ein juuger äeieiirter Uerr Baison 

Vitontlfl, fl^B MoNr • Herr leck 

Röschen, EielllCiB MUcIm Derooiselle 

Panl I «"«•«»"»«••»«^ \ Herr Hey! 

Bedienter der Madame Steiner Herr Gau2. 

Hiit«, Hmn mii 



lieber diese Vorstellung erzählt der Dichter selbst 

in den RüMlicken (S. 282/3): In FrankfuH wäre mein 
» Weisses Blatt* heinahe gefdUen durch die gefeierte KaroUne 
Lindner, Die Dame spiette die geaUerte Beate und tear — 
tdrUieh alt * , . Die Roüe der Beate . . . musste einer Schau- 
ti^iekrin ztrfäÜen^ hei tcddher die Äeusserung der Tony: 
»Sidt, ein weisses Härehenf* Jcein allgemeines Gelächter her- 
In den Vorreden zu der 4 und der 6. Auflage 
des Stückes ergänzt Gutzkow die gleichen Worte noch 
mit der Bemerkung, dass Beate von keiner, wie Goethe 
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safjf, schon »angejahrten* Andandadamey sondern von einer 
uüch /'rischen und (jefallmmm Liebhaberin geadelt werden 
)Nus,s. Friluk in Karoliiie Bauer in Drosden (18. \)ez. 1842) 
und Constanze iJalm in München braciilen ihrer Kunst 
dies Opfer ihrer Jugend, und die Wirkung war au diesen 
Orten durchaus günstig, während der Erfolg auf andern 
Theatern ungleich war. Das Stück hielt sich auch nicht 
lange auf der BQhne. 
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Die Bearbeitungen« 



Trotz des mangelnden Erfolges hatte sieh das Weinse 
BlaU dennoeh manche Freunde erworben und der Dichter 
wurdemehrfachaufgefordert,seinStückumzuarbeiten. Schon 
die 2. Auflage (1846) zeigtmancheVerfinderungeD, die Jedoch 
nicht von durchgreifender Bedeutung sind. Die 8. Auf- 
lage (1850) ist ein Abdruck der 2. In vollständig neuer 
Bearbeitung aber erschien das Stück 1860 im Augustbeft 
der Wehischen Schaubühne und wurde in dieser Gestalt 
als 6. Bändchen in die zweite vollständige Ausgabe der 
Dramen (1862) aufgenommen. Die 6, (1872) und 6. Auf- 
lage (1873) (8. Dritte Gesammtausgabe« Band 9) stimmen 
mit der 4« flberein. 

In dieser neuen Form wurde das Stück am 5. April 1872 
noch einmal ausgegraben. Das Berliner Hofschauspielhaus 
machte den Versuch, es wieder aufzuführen, ohne dass 
jedoch der erwartete Ei folg eintrat. (S, K. Frenzel: Ber- 
liner Dramafur(j'f(\ II. S. 80.) 

Die Umaiheitimc:, r'ie drm Stück im Jahre 1860 
widerfuhr, ist zum Tril von durehgreifendster Art. Weniger 
wichtiGT. doch nicht ohne lutpr'^sse. sind auch die Aende- 
rungon, die schon in der 2. Auliage hervortreten. Beide 
Bearbeitungen sind in der folgenden Untersuchung berück- 
sichtigt. 

Vorausgeschickt seien die Veränderungendes Schau- 
platzes und der Sceneneintei lung. 

Die vier ersten Scenen des ersten Aktes spielen in 
einem ZinniK i\ das Gustav Holm gemietet hat, wie dies 
schon in den Entwürl'en angedeutet war. 3 1. 1 R H 1 . i 
Die übrigen Seenen dieses Aktes zeigen uns den Salon 
der Familie StciiK r. Schon in der zweiten Auflage sind 
diese beiden Schau[>l?itze vereinigt. Zunächst werden 
bnhnentcehiiische Rücksichten Gutzkow zu dieser Aende- 
rinig Vi raiilasst haben. Nebenhei wurde dureii die Ver- 
bindung auch ein engerer Anschluss Gustavs an die 
Familie Steiner herbeigeführt. Der Schauplatz des ersten 
Aktes ist von der 2. Auflage des Stückes ab ein elefja'nfes 
Zimmer hei Madame iStvlner, Gustav hat also bei St(nners 
gewohnt. Auf die Vergegenwärtigung dieser lokalen Ver- 
hältnisse ist in allen Scenen des ersten Aktes ein besou- 
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deres Gewicht gelegt. So heisst es 8. n. *) statt hter in der 
2. Auflage hier im Salon und in der 4, noch genauer in 
unserni Salon. Valentin verspricht in der 4. Auflage noch, 
gleich alles wieder sauber aufzuräumen, was durch die 
Vorbereitungen zur Abreise in Unordnung geraten ist. 
Entsprechend heisst es statt van meinem JFVäulein in der 
2. Aufl. driHben van meinem Fräulein. 12. lo« ist Der Sahn 
der Madame Steiner verbessert in der Madame Steiner hier 
(4. Aufl.) 13. t« fügt die 2. Aufl. hinzu: Wir sind ja in 
Ihrem eigenen Hause, Diese Aenderongen, uro vollständige 
Klarheit über die Oertlichkeit zu erzielen, gehen durch 
die vier ersten Scenen. Ganz eingeweiht ttber die Woh- 
nungsverhältnisse werden wir erst in der 4. Aufl. durch 
Gustavs Worte: (13, u«) Steiner^ der erteartete Sohn des 
Hauses^ dessen Zimmer ich — zu ergänzen ist dem Sinne 
nach hewokne, 

]\Iit dieser Verlegung des ScliaupUiizes in das 
Steinersche Haus erhebt sich gleich die Frage: Wo ist 
die Uhrige Familie? Die äusserst intimen Beziehungen 
Gustavs zu Steiners lassen erwarten, dass diese auch den 
Vorbereitungen seiner Abreise httUreich beistehen. Diese 
Frage beantwortet die 2., besser noch die 4. Aufl* durch 
Wilhelms Worte Li."*"*) (13.&.) Ein lästiger Besuch ist hei 
meiner Mutter, Ick matche imwisäien diesen schmerzlichen Ga ny. 
Die 4. Aufl. verbessert noch: Drüben hei meiner Mutter. 

Aenderuugen in der Seeneneinteilung zeigen die 
beiden letzten Akte, doch nur in geringer Weise. Der 
4. Akt hat in der l,imd2. Aull, ö 8cenen, in der 4. Aufl, 
aber 6, Die den Akt beginnende kurze Unterredung 
Beatens mit Niklas ist in der 4. Autl, als besondere Scene 
abgetrennt. Indem hier Beate Niklas Worte auch beant- 
wortet, was sie in der ersten Bearbeitung nicht ^s^ethan, 
bekommt dieser kurze Vor^^ang einen selbstsUiudigci'en 
Charakter. Auch entspricht diese Abteilung im allgemeinen 
des DichLcJ's Nciti:ung, LinJeitungssceneii, in denen er mit 
Vorliebe Diensttoten das Wort lässt, auch äusscrlich als 
solche zu markiren. Beim Vergleich ergibt sich demnach 
folgende Tabelle: 



*) Die Zahlen bedeuten Seite und Zeile ct«r [1. Auflage de« 
Weissen Blattes 1844. **) Bedeutefi L Akt. 2. Soene. 



IV. Akt. Scene 1 



1. und 2. Auü. 



4. Aufl. 
il Scene. 



2 

8 
4 
6 



13 
S 

4 

I 6 
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Eine andere Mcksicbt leitete den Dichter im 5. Akt. 
Wenn Wilhelm Steiner in Beatens Haus kommt und er- 
fahrt, das« Gustav, dem seine Familie so viel zu ver- 
danken hat, dort ist, muss er diesen doch begrOssen, nach- 
dem sie im 1. Akt (I« •.) so schnelle Freundschaft ge- 
schlossen haben. In der ersten Bearbeitung l&sst sich 
Wilbelm nur durch die dringenden Bitten Valentins,, der im 
Auftrage Gustavs handelt, su dieser Begrüssung bewegen, 
weil der sonderbare Zufall einer Wiederbegegnung Eve- 
linens. mit Gustav ihm peinlich ist. Gustav ist doch daran 
gana unschuldig. Deshalb wohl ist diese Scene mit der 
ganss flberflQssigen Motlvirung gestrichen. 

Die 5. Scene der ersten Auflage ist in der vierten 
geteilt. Nach der Unterredung Beatens und Evelinens, 
in der beide BivaUnnen hochherzig jede zu Gunsten der 
andern auf ihre Liebe verzichten wollen, tritt Gustav 
ein, Eveline das leere Blatt zu llberreichen« Dieser 
Augenblick ist der Wendepunkt des ganzen StQckes, 
und wurde deshalb durch Abteilung auch äusserlich als 
solcher hervorgehoben. Die Tabelle ist demnach so: 

1. und 2. Auflage 
5. Akt. Soene 1 = 

2 



S 
4 

5 

6 



4. Auflage 

1 S 1 ■ C' n ('•■ 
gestrichen 
2 
8 

15 

G 



Der innere Vorgang des Stückes nun hat in der 
4. Auflage am Schluss dos 3. Aktes, im 4. und 5. Akt 
eine völlige Verschiebung erlitten. Gutzkow selbst macht 
in seinen Utickhikken (S. 280) über diese Aenderung 
folgendes Geständnis: 

i>Ein weisHea Blatt «i ist erst durch eine sp&fere Um- 
arheitunfj zu Jcvf'fftigerem Rückgrat gelangt. Gewiss haben 
diejenujen Hecht, die hier und ößers hei mir tadelnd ron 
einer Hchicanken Führung der Handlnng gesprochen, Al)er 
der Inihunif den diese Kritiker (und in tcelch höswUliger 
Weise ist es später geschehen I) in der Unklarheit meiner 
Herzemzusidnde finden, war in einer ästhetischen Ai/sfi-ht 
zu suchen. Von je hat sich mein kriff^srhes Gewissi d f/ct/en 
die scharfgezeichnete Fabel, z. B. die absolute Cviifi nudät 
in den Fakten einer Erzählung gesträubt. Das Leben giebt 
uns seihst in den Begehnissen, die in den Schicurgerichts- 
verhandlungen zur Sprache kommen, nur Zufall auf Zufall. 
Man glaubt etwas zu wollen und zu verfolgen und die Um- 
stände irriiiren unsern Millen und unsere Handlungswehe. 
JJas Komische und das Ungeheure^ beides stellt sich iuich 



Digitized by Google 



ild 

dieser Anschauung meist als zufällig y unvorbereitet, harmlos 
heraus, Gutzkow verweist hierbei auf ein anderes seiner 
Stücke, das er nicht in die Gesamtausgabe aufgenommen 
und das in derselben Zeit oder etwas später entstanden 
zu sein sdieint: Die beiden Äustoanderer, In diesem Ist 
allerdings dem Zufall ein Spielraum eingeräumt, dersicii 
nicht nur auf emen kleinen örtlichen Bezirk^ sondern auif 
zwei Weltteile, £uropa und Amerika», erstreckt und gar 
überraschende Erscheinungen aufweist So schlimm ist 
die Sache im Weissen BUOt nicht. Aber dennoch spielen 
auch hier Ereignisse mit, die sich nur aus der waltenden 
Macht des Zufalls erklären lassen. Einer der Angel- 
punkte des ganzen Stückes ist das Zusammentreffen 
Evelinens und Gustavs auf dem Landgute Beateos. 
Diese Begegnung ist lediglich ein Spiel des Zufalls. 
Ferner kann nur der Zufall die Schuld tragen, dass die 
einzelnen Personen, die enge miteinander verkehren, 
gerade das am wenigsten erfahren, was sie am ersten 
Hören müssen. Und diese Unkenntnis, diese Ahnongs- 
losigkeit, mit der die Leute nebeneinander gehen, ist 
eine der wichtigsten und entscheidendsten Bedingungen 
für die Entwicklung des Stückes, so wie die erste 
Fassung sie aufweist. Diese Mängel scheint Gutzkow 
selbst als solche erkannt zu haben. Sie sind daher in 
dov gniudiiclien Neubearbeitung der 4. Auflage entweder 
ganz aufgehoben oder motivirt oder endlieh so vorbereitet, 
dass wir diesem Spiel des Zufalls ohne nni^läubige Ueber- 
rasehung und mit voraus chäueiuiem Behagen folgen 
könuen, wofern wir überhaupt dem Zufall als einer 
waltenden Macht im Drama Berecihtigung zugestehen. 

Um das Zusammentreöeu Evelinens und Gustavs 
herbeizutühren, ist Seeburg, der sehen im ersten Entwurf 
des Stückes als Bewerber iieatens auttritt, mit der Familie 
Steiner durch verwandtschaltliche Bande verknüpft. In 
C (132. ip) taueht diese Idee auf. In der ersten i^'assung 
kommt al)er die plötzliche Ankunlc Eveliuens und Wil- 
helms aut ilcatens Besitzung äusserst überraschend. Die 
1. Auflage verrät uns im 1. Akt nur, dass Friedersdorf 
(Vaientm spricht den Namen zuerst in der 4. Scene aus) 
nicht weit vom Schauplatz des 1. Aktes entfernt liegt: 
fiur einen Tag und eine Xadit (I, 8j. Im 2. Akt (II. 3) 
spricht dann Sueburg selbst von seinen Verwandteu, doch 
ohne noch deren Namen zu nennen. Er reist zu ihnen. 
Der Zusehauer weiss aus den begleitenden Umständen, 
die Sceburg anführt, dass Wilhelm und Evelinc diese Ver- 
wandicn sein müssen. III 2 nennt Tony zuerst Wilhelm 
als is' eilen beeburgs, iV» 1 erlahreu wir plötzlich durch 
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Niklas, dflas auf Seebui^gs Gut jene Verwandten aügö- 
kommen sind, und Beate dieselben zum Besuch erwartet. 
Erst IV. 2 bestätigt Seebarg, der ihnen sdhon vorausgeeilt 
ist; um Beate schnell einen Antrag zu machen^ diese 
Nachricht. Er will die kränkelnde Evelinc gleich heute 
bei Beate in der Sommerfrische lassen« In der 3, Scene 
erscheint dann Wilhelm als deus ez machina und in der 
5. Eyeline. Die 4. Auflage des Wemen Blattes bereitet 
schon im 1. Akt durch eingestreute Bemerkuugen auf 
dieses Wiedersehen vor und vervollständigt auf diese 
Weise die Exposition, so dass der Zuschauer die Begeg- 
nung voraussiebt. IHe Namen der Ortschaften sind da- 
her unterstrichen; es sind gleichsam die Haken, zwischen 
denen die Fäden des Gedächtnisses gespannt werden. 
Auch in der 4. Aufl. wohnt Beate nur zehn Meüen von 
hier (I. 3) und der geschwätzige Valentin bat von Röschen 
erfahren, das Steiners in der Gegend Verwandte haben (1 7). 
Eif da sehen wir sie vielleicht — mit diesen Worten des 
Dieners wird schon auf das spätere Zusammentreffen hin- 
gewiesen. Der Name Friedersdorf ist in derselben Scene 
Wilhelm nicht unbekannt; in der folgenden (I. 8) hören 
wir von letzterem, dass in der Nähe von Beatens Wohn- 
ort sein Onkel, der Oekonomierat von Seebiirg, eine Be- 
sitzung hat, und dass Steiners beabsichtigen, diesen Ver- 
wandten aufzusuchen. Da dieser N^ime uns gleich in dei' 
1. Scene des fol^^euden Aktes be^ei^^net, haben wir direkt 
einen Anhaltspunkt. Deren sind aber in der 4. Aufl. noch 
mehr {regeben. Jene Besitzung des Onkels heisst Neurode, 
Wilhelm nennt ausserdem noch einen andern Ort Thiti- 
hütte; beide Namen kehren später mehrmals wieder. So 
sagt Seeburg IT. 2 (S. 39.22) statt: den ich mifgehrachf habe 
in der Verbesserung den ich Ins aus Aeurode nrif(jehracid 
bnlu'.; und II. (44. 2o) heisst es statt Besäzung in der 
4. Aufl. Besitzitnq Neurode. Ebenso III. 2, wo Tony aus- 
drücklich hervornel)t den Oekonomiemth JSeeburg . . . auf 
Nenrodej während der letztere Zusatz in der 1. Aufl. fehlt. 
Aul diese Weise finden wir uns leichter zurecht. Ausser- 
dem nennt Tony hier schon Wilhelm Stemer ausdrücklich 
den Neffen Sceburgs, In der 1. Scene des 4. Aktes er- 
zählt dann der Küchenjunge Niklas Beaten, dass in Neu- 
rode Gäste angekommen sind, uiuer ihnen der rrolessor : 
m der nächsten Scene teilt Valentin mit, dass auch die 
Dame, mit der Gustav von London gereist, die Geberin 
des weissen Blattes, also Eveline, darunter sei. So sehen 
wir der Begegnung mit Zuversicht entgegen. Eine, un- 
sichre Stelle findet sich aber znm, Sclüiiaia doch noch. 
Seebarg erscheint IV. 2, er ist seinen Gasten vorausge- 
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ritten (89,8); we=haib? wird nicht gesagt, tn der 4. Auf- 
lage fehlt diese Bemerkung, aber das Hinzugefügte hat 
die Saolic verschlechtert. Seeburg, Wilhelm und Eveline 
haben jeder einen andeivu Weg eingeschlagen, nm sich 
raerkwördigerweisse wieder in Thalhütte zu treffen. Bald 
nach Seeburg erscheinen aber die beiden andern eben- 
falls auf Friedersdorf. Nur Wilhelms Aultreten ist zu 
motiviren gesucht durch Tonys Worte: Er sucht nur seine 
Schwester (IV. 4). Wie er aber dazu kommt, sie hier ge- 
rade zu suchen, wäre leicht erklärlich, wenn nicht See- 
burg in der 3. Scene des 4. Aktes ausdrücklich betonte: 
Ich hübe aus Gründen kein Wort über Friedersdorf ge- 
sprochen. 

Ganz weggeschafft sind andere Zufälligkeiten, 
die auch durchaus unwahrscheinlich anmuten. In der 
1. Aufl. erfährt Gustav absolut nichts von der Ankunft 
Evelinens auf dem Gute des Hausfreundes Seeburg, während 
doch Beate schon in der 1. Scene des 4. Aktes jene 
Frciiidt n zu sich geladen hat. Wir müssen vermuten, 
dabs üuüiav und Beate in gar keinem mündlichen Ver- 
kehr miteinander stellen, und wenn auch noch so oft be- 
tont wird; Gustav suche die iLinscimkeiL und spreche mit 
Niemand am Tage vor der Hochzeit, dazu werden wir 
uns doch schwerlich bequemen, zu glauben, dass Gustav 
wie ein vollständiger Nachtw^andler umhergeht und allein 
nichts von dem erfährt, was alle Welt, die Dienstboten 
and seine Umgebung, weiss. Er hört von Eveiinen nichts 
bis zum Schloss des 4. Aktes, wo sie plötzlich vor ihm 
steht. Diese Unmöglichkeit ist in der 4. Aufl. umgangen. 
Hier weiss Gustav schon in der letzten Scene des 3. Aktes^ 
die hier zum Höhepunkt herausgearbeitet ist, dass er 
Evelinen jeden Tag begegnen kann. IV. 2. hat er ihre 
Ankunft vernommen und kann sich auf diese Begegnung 
vorbereiten. Dadurch wird natOrlich der Augenblick ihres 
Zusammentreffens ganz anders. Denn auch Eveline ist 
in der 4. Aufl. auf die schmerzliche Begegnung unter 
diesen verhängnisvollen Umständen vorbereitet, was sie 
in der ersten Bearbeitung des Stückes nicht war. Eveline 
und Wilhelm kennen doch die Namen Friedersdorf und 
Beate, sie kommen in denselben Ort, zwischen ihnen und 
ihrem Onkel muss also doch der erste Name gefallen 
sein; und sollten sie sich dabei nicht Gustavs erinnern, 
für den sie so grosses Interesse zeigten? Unzweifelhaft 
haben sie doch Seeburg, der seine Verwandten nach jener 
unglücklichen Londoner Reise zum ersten Mal begrüsst, 
vieles von ihrem ritterlichen Beschützer erzählt. Das 
liegt doch auf der Hand. In der 4, Auflage haben sie 



Digitized by Google 



I 



IIB 

nun etwas mebl* von den vorliegenden Umständen er- 
fahren, und ebenso hat auch Seeburg eine allerdings noch 
ungewisse Kenntnis davon, dass ein Doktor Holm in jenem 
Ort ein Mädchen heiraten müsse, das seine Eltern ver- 
loren habe und ein hübsches Landgut besitze. Nur der 
Name Beaite ist noch nicht gefallen, diesen Zufall können 
wir schon hinnehmen* — Diese Bedenken lassen sich noch 
weiter ausspinnen. Seeburg kommt am Tage vor der 
Hochzeit von der Beise zurück. Die Vorbereitungen des 
Festes, zu dessen Feier sogar die Schulkinder aufgeboten 
werden, sind in vollem Qange. Man darf wohl mit Sicher- 
heit annehmen, dass dem zurückkehrenden Seeburg als 
dem Hausfreund auf Beatens Gut diese überraschende 
Nachricht vor allen andern ontgegengeflogen ist. Diese 
Schwierigkeit ist nicht gehoben. — Indem nun Eveline 
und Gustav auf ihre Begegnung im Hause Beatens vor- 
bereitet sind, fällt das Erschreckende des Zusammen- 
treffensfort, demnach auch die OhTimachtKvelinensam Ende 
des 4. Aktes (Paul spricht davon V. 1. S. 113. i.) und 
Gustavs Entschuldigung für seine Fassungslosigkeit bei 
EveUnens Anblick. (V. 6. S, 127. u— 19.) 

Ein anderer Punkt ist die Wahrscheinlichkeit 
der psychologischen Vorgänge. Nach der 1. Auflage 
sind schon die Voraussetzungen sehr gewagt. Ein Bräu- 
tigam, der fünf Jahre von seiner Braut durch Welten 
getrennt ist, hat doch l)ei seiner Kückkelir wohl nichts 
Eiligeres zu thun, als der zui ückgelassenen Geliebten 
in die Arme zueilen. Gustav dagegen ist eine e:anze Weile 
in London sfeblieben, utti der Familie bteiner in ihren 
Verlegenheiten Ijcizustehen, dann hat er mit ihr eine 
Keise durch Holland und Belgien gemacht und ausser- 
dem nocii eine InniriMC Zeit in nächster Nähe seiner 
Braut bei jener Faüiilio sich aufgehalten — in der 2. 
Auflage und den folgenden sogar in ihrem Hause ge- 
wohnt, — bis der Sohn des Haus(^s, Wilhelm, ihn er- 
setzen kommt. So schön diese Galanterie des jungen 
Mannes gegen die plötzlich ihres Oberhauptes beraubte 
Familie ist, vor allem andern sollte ihm doch die Pfliclit 
gegen seine Braut gehn. Diese Unwalirscheinlichkeit 
der Vüi Aussetzung Fühlte Gutzkow selbst und er hat sie 
zu nioLiviren versucht, allej'dings auf eine Art, die vor 
den Augen einer mit Sehnsucht harrenden Braut wohl 
kaum Gnade finden dürfte. In dem Briefe Gustavs, den 
Tony in der 4. Scene des 2. Aktes bringt, fügte er in der 
4. Auflage noch hinzu: Die Yerhandlunqen mU der Be- 
ijierung — meine ÄiMteUung, — Wftre diese Andeutung 
genauer ausgeführt, so könnten wir vielleicht das Zwin- 
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gende des laugen Verweilens Gustavs in der Residenz 

begreifen. 

Weitei'hin sehiiiiru Bcaic und Gustav in c^ar keinem 
Briefwechsel mit einander g"est:iiid( ii zu haben, seil)st 
nicht bei der ge?"ingen Entfernung, die in der letzten Zeit 
vor Gustavs Ankunft in Friedeisdoi'f zwischen ihnen la^r, 
obgleich doch der Brief, der seine Anlvuuft meldet (If. 4 ), 
die Möglichkeit eines solchen Iii lefwechsels beweist. Sie 
wissen von ihren beiderseitigen Verhältnissen erar nichts, 
sonst raüsste Beate unbedingt von der Bekanntschaft 
Gu.stavs mit Steiners, und wohl auch Gustav von der 
Beatens mit Seeburg und Tonys mit Willielm Steiner eine 
Ahnung haben. Und wenn das nicht, jedenfalls sollte man 
doch erwarten, dass Gustav bei seiner wirklichen Rück- 
kehr seiner Braut etwas von dieser so angenehmen Reise- 
bekanntschaft erzählt hat. Aber auch das setzt noch die 
4. Aufl. lila nicht geschehen voraus; III. 6. heisst es aus* 
drücktich in Gustavs Monolog: . . . Niemand toeissj daas 
tßir uns hennen, Wohl ist aber hier Beate von Evellnen 
Uber Gustavs Bezlehungeo zur Steinerschen Familie auf- 
geklärt worden (IV. o.)> da Eveline ja weiss, dass Gustav 
Beatens Verlobter ist 

Eine zweite psychologische Unwahrscheinlich- 
keit ist in der -k. Aufl. gestrichen. Gustav weiss im 
Ganzen sehr wenig von seiner Braut, aber trotz der fQnf 
Jahre hat er die Gegend^ durch welche ihn der Weg nach 
Friedersdorf führt, wohl im Gedächtnis behalten, ja er 
schildert nie so lebhaft, als hfitte er sie gestern durch- 
fahreu* Diese Worte haben wohl ursprünglich einen 
andern Zweck gehabt, Gustav wendet sich damit an Eve- 
line, die Malerin ist, in diesem Augenblick des Abschiedes 
aber ihren Schmerz kaum zu verbergen weiss, wortlos 
dasteht und letzt für alles andere mehr Interesse hat als 
für malerische Motive. Durch Gustavs Ahnungslosigkeit 
wird demgegenüber ein bitterer Kontrast hervorgerufen. 
Auf diesen hat der Dichter in der 4. Auflage verzichtet. 
Gustav kennt auch die Gegend nichts das beweist ja seine 
Unwissenheit in den Namen der nahen Ortschaften, und 
das ist ausdrücklich motivirt: er lernte seine Braut nicht 
in ihrem Elternhause kennen und war nur acht Tage zur 
heimliehen Verlobung dort nur den Interessen seines Herzens 
lebend (s. 4. Aufl. S. 19). 

Noch eine andere zweifelhafte Erscheinung hat 
der Dichter in der 4. Aufl. ausgemerzt. Dass Beate und 
Gustav nach ihrer Wiedervereinigung, besonders nachdem 
Gustav dars StLimnibuchblat t Kvelinens entdeckt hat, nicht 
ali;!^u viel über iiire Hochzeit reden, können wir hinnehmen. 
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Dass sie aber selbst am Tage vor der Hochzeit über ihre 
nächste Zukunft noch ^^ar nicht nachgedacht haben, ist 
undenkbar. Für Beate ist in der 4. Aull, diese Schwierif^- | 
keit gehoben. Sie macht sclioii in der 3. Scene des i 
2. Aktes Seeburg eine Anspiehnii;\ dass sie ihm vielleicht j 
anbieten würde, ihr ganzes Besitztum zu übernehmen, 
und IV. 1 äussert sie zu Niklas, dass sie mit ilirem Ver- 
lobten so lange in Friedersdorl bleiben werde bin ein f/fffi-r 
Käufer oder ein Pächter gefunden sei. In der 6. Scene dieses 
Aktes hören wir dann von Tony, dass Holms in die Uni- 
versitätsstadt ziehen werden. Man sieht also, sie Iiabeu 
doch wenigstens das Nötigste überlegt, wie das natür- 
lich ist. I 
Eine weitere Aenderung, wohl ebenfalls mit Rück- ' 
sieht auf die psychologische Wahrscheinlichkeit, | 
findet sich am Schluss der 3. Scene des 4. Aktes. Wil- 
helm erscheint hier plötzlich als Löser des Miss Verständ- 
nisses, und nachdem er Beaten vorgestellt ist, zieht ihn 
Tony gleich mit fort, nicht etwa, um ihren erwarteten 
Geliebten stürmisch zu begrüssen, w^ie das ihre Art ist 
und wie man es von jeder Braut erwarten sollte, sondern 
um seine Schwester kennen zu lernen. Indem in der 4. 
Aufl. (4. Sc.) Wilhelm selbst gar nicht erscheint, sondern 
Tony ihn nur kommen hört and ihm entgegeneilt, wa8 
jedenfalls eine sehr vorteilhafte Aenderung ist, fällt auch { 
diese Stelle in der 4. Aufl. ganz fort. 

Die Hauptänder ung im psy ehologischer Be- ' 
Ziehung ruht aber im Schluss des '.i. Aktes. Es ist I 
Gutzkow vielfach vorgeworfen worden, dass seinen Helden I 
die Fähigkeit abgeht, einen festen Entschluss zu fassen, 
dass sie hin- und hersohwanken zwischen Extremen und 
ihre endliche Entscheidung nicht von ihnen selbst, Yon 
ihrem eigenen Innern ausgeht, dass sie vielmehr durch j 
äussern Einfluss getrieben und vornrärts gestossen werden. 
Es ist hier nicht der Ort, die zahlreichen ungerechten 
Urteile, wie sie besonders Julian Schmidt in bissiger Weise ! 
Aber Gutzkows Production gefällt hat^ und auf deren 
Standpunlct im Grossen und Ganzen auch Heinrich Bult- * 
haupt steht, zu besprechen und vielleicht zu widerlegen. 
Es sei nur zurflckverwiesen auf die schon charaktensirte I 
Neigung Gutzkows zu Konflikten, die ihrer Natur nach geeig- 
net sind, selbst energischeMännerunentschlossen zu machen, 
(s. Seite 89u,90) Wir sahen dort auch, woher die Vorliebe 
Gutzkows für solche Konflikte stammt: er selbst hat einen 
derartigen Konflikt mit seinen Ursachen und Folgen durch- I 
zukämpfen gehabt. i 

Was uns aber heute bei der Schilderung solcher ! 
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Konflikte eigentümlich, ja oft poinlich berührt, ist nicht 
die P^ircht vor der Entscheidung?, sondern die manchmal 
unbegreitiiche Unklarheit, in der inii*' Helden sich über 
den Zustand ihres Herzens befinden, ül) und wie weit 
diese Unklarheit nun Gutzkow persönii(di eigen war, wie 
seine Gegner mis^rüustig behaupten, indem sie von tui- 
Maren IferzensTerhflJfnhs'eii sprechen, ist nicht im jjei'ingsten 
bewiesen. Ich bestreit!^ es ganz entschieden. Die Briefe 
an seine Gemahlin beweisen im Gegenteil, da s er sich 
über sein Herz sehr wohl klar war. Wenn ii dann zau- 
derte, hart nnd rücksichtslos vorzugehen, so kann man 
ihm daraus wahrlich keinen Vorwurf machen. Andrerseits 
abex fehlt uns leider über die Beziehungen Gutzkows zu 
Therese von Bacheracht noch jede nähere Aulklrirung. — 

Diese Unklarheit findet sich allerdings auch im 
\i'e/8.^i'n Blatt. In der ersten Fassung wird sich Gustav 
erst im 5. Akt ganz klar, dass er einzig und allein Eve- 
line liebt. Der tragische Kampf für ihn wickelt sich 
also eigentlich nur in einer unbewussten, ihm selbst völlig 
verhüllten Erregung seiner Gefühle ab. Und gerade wie 
der eigentliche Kampf zwischen der Pflicht und der 
Liebe l)eginnen soll, als er über seine Lage klar ist, wird 
der Konflikt schon gelöst. Der Held ist also durchaus 
passiv und kann von Glück sagen, dass im Augenblick, 
wo er w&hlen muss, Beate ihn durch ihre Entsagung 
aus seiner x>einlichen Lage befreit. Dies ist in der 
Auflage so gut wie möglich geändert. Die Hauptfigur 
des Stückes ist Gustav ja so wie so nicht. Als er am 
Schluss des 3. Aktes (1. Aufl.) Evelinens Stammbuchblatt 
in seiner Brieftasche findet, fühlt er sich frei von dem 
quftlenden Alp, der in dem Bewusstsein eines nicht ge- 
haltenen Versprechens so schwer auf seiner Brust lastete. 
Weiter aber fühlt er noch nichts. Den Schluss des 
3. Aktes bilden die ausdrücklich 

T<me gesprochenen Worte: Das — weisse — Blatt! Dass 
er selbst darüber nicht nachdenkt, weshalb ihm dies doch 
sonst mehr als unwichtige Versprechen selbst in Augen- 
blicken der Liebe, in der Versöhnungsscene mit Beate, 
keine Ruhe lässt, ist doch unerklärlich, selbst wenn wir 
seine ahnungslose Blindheit beim Abschied im 1. Akt 
gegenüber Evelinens Schmerz durch deren Bezwingung 
ihrer Gefahle als motivirt hinnehmen. In der gednderten 
Fassung nun ist auch diese Unwahrst-heinlichkeit be- 
deutend gel)essert. Der Anblick des weissen Blattes 
wirkt wie («in plötzliclKM* Blitzstrahl in ratloser iHmkel- 
heit. Als er das Blatt vor sich sieht, die versprochenen 
Abschiedsworte ihm aber nicht einfallen wollen, da er- 
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l^reift ihn plötzlich die schwere Bedeutung, die das ver* 
hängnisvolle Blatt fQr ihn besitzt, die einzelnen erlebten 

Momente treten ihm klar vor die Seele, er weiss, dass 
Eveline in der Nähe ist, die Abschiedsscene taucht vor 
ihm auf, Evelinens letzter Abschiedsblick trifft ihn noch 
einmal — und damit ist ihm seine Lage grausam Iclar 
geworden. Jetzt fOblt er nicht mehr dunkle Ahnungen, 
sondern er weiss, wem sein Herz sich entgegensebnt 
und weshalb ihm die Sphäre seiner Braut doppelt uner- 
träglich erscheint. So bleibt der 4. Akt frei für den 
Kampf, den sein Ilerz mit seiner PHicht zu kämpfen bat, 
so hat er wenigstens Zeit (wenn wir auch wpnig davon 
merken) den Entschluss zu fassen, sein Wort einzulösen. 
Das Drama ist darin unbest^^chlich und grausam, es ver- 
langt von seinen Helden einen ordentlichen wenigstens 
zwei Akte erfüllenden und ihn selbst erschtutornden 
Kampf. Ein Sieg ohne Kampf, durch plötzlicihen Ent- 
schluss mit einem Schlage, scheint uns übermenschlich, 
und eine Niederlage ohne Kampf schwäch lieh. 

In der 4. Auflage weiss also Gustav Ende des 
3. Aktes, dass er Eveline liebt. Das weisse Blatt hat 
ihm diese Erkenntnis einereflösst, und somit ist dieses 
Blatt in der veränderten Fassung zu einer Wichtigkeit 
gelangt, die in der 1. Auflage noch nicht in so aus- 
nehmenrlem Masse vorhanden war. Der Schwerpunkt 
des Stückes ist nach regelmässiger Technik auf den 3. Akt 
gelegt. Damit musste auch jenes Motiv, das den Schwer- 
punkt trägt, das weisse Blatt oder das Verhältnis 
Gustavs zu Eveline, verstärkt und energischer 
hervorgehoben werden. 

Es lässt sich gerade an diesem Stück Gutzkows eine 
interessante Beobachtung machen, die i'üi unsern Dichter 
zunächst, dann aber auch für die Psychologie des Dichters 
im allgemeinen von Wert ist. 

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dass die erste 
Konception dieses dramatischen Stoffes, wie wir sie im 
ersten Entwurf A vor uns haben, das Wiederauftauchen 
einer lUtem Erinnerung ist, deren Bild sich in dem fünf 
Jahre früher geschriebenen Roman JSeraphine findet. Wie 
der erste Entwurf beweist, war der Keim des StQekes 
ein Kampf zweier Schwestern um einen gemeinsamen 
Geliebten, die Altere entsagt zu Gunsten der jttaigern. Um 
das Ganze sollte eine Rahmenhandlung gelegt werden. 
Diese hat nun die eigentliche Idee durchbrochen und ist 
zur Haupthandlung geworden, die urspröngliche Idee wurde 
dadurch eingezwängt zui' Episode. Dennoch hat sich der 
Dichter — und das ist das Interessante — von jener 
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ist seine Phantasie noch jenem ersten Eindruck gefols:t, und 
erst nach einer Pause von ungefähr zwanzig Jahren, nach 
unzähligen andern Eindrücken fQhlte er sich frei von 
diesen Fessehi. Als er das Werk nun wieder hervorholte 
aus seinem aberreicben literarischen Schatz, da erst konnte 
er es unbeeinflussc zur Hand nehmen und dieser objek- 
tiven, kritisirenden Betrachtung verdanken wir die gründ- 
lich um^^estaltende Neubearbeitung. 

Bei der ersten Lektüre des Stückes in der Bearbeitung 
von 1842 lässt sich der Leser ganz entschieden im 2. und 
3. Akt bis vor Schluss des letztern von dem Gedanken 
verleiten^ dass thatsächlich ein Konflikt zwischen den 
drei Personen: Beate, Gustav und Tony in Seene gesetzt 
wird. Nicht allein deshalb, weil diese Akte unbestritten 
die am besten gelungenen, ja teilweise wirklich meister- 
haft sind (ich erinnere nur an die Toilettenscene II. 5.'), 
sondern weil uns der Dichter selbst unter dem Eindruck 
jener ersten Konception hreleitet^ und wir uns des Glaubens 
nicht erwehren können, dass zwischen Gustav und Tony 
thatsftchlich eine Verständigung, eine Neigung besteht, 
die die jüngere Schwester zur Bivalin der älteren machen 
muss. Alles das nun, was dieses Misverständnis verur- 
sacht und fördert, hat Gutzkow in der neuen Bearbeitung 
vermieden, direkt, indem er alles Irreführende ausmerzte, 
indirekt, indem er das VerhÄltnis Gustavs zu Eve- 
linen und zugleich das Symbol dieses Verhältnisses, das 
weisse Blatt, hervorhob, die Beziehungen des Helden 
zu Tony und ebenfalls zu seiner Braut Beate mehr oder 
weniger herunterschraubte, daneben dann den eigenen 
Interessen dieser beiden Frauen in dem Verhältnis Tonys 
zu Wilhelm und dem Beatens zu Seeburg einen weiteren 
»Spielraum gewührto. 

Als am Ende des 1. Aktes Evelinen die Verhängnis- 
vollen Worte entschlOpfen: Ich hnhe ihn geJichf nH'h)% ah 
mein Lehen (34.22), kommt dies nicht überraschend. Was 
der Zuschauer ans den vielen Andeutunfren schon klar 
herausgesehen, wird hier nur ausgesprochen. Röschens 
Worte (I. 1): Teil erlphe noch, (h/^-s Ihr Doktor um Vier 
(nämlich die Plercie zur Abieise) wieder obbestellt und 
etwas später Der Duktor aniJ nicht friederkommen! rufen 
zunächst die Frage wach; Weshalb? Das naseweise 
Kammerzöfehen gibt uns selbst eine Andeutung; 
es schildert uns das intime Verliältnis Gustavs zu meinem 
Fräulein^ geistiger Vei kcbr und geni einsame Neigungen 
führten sie enger zusammen. Der Brief Eveliuens und 
Valentins Glossen über das zarte^ woMriecheiide ßriefdien 
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und das LuxuHvethMtnk bestäiken die Vermutung. Ja, 
die Arbeiten des zurückgekehrten Naturforschers haben 
unter letzterem gelitten: Du „rmhtngen sind nicht ge- 
ordnet. Der (1. 2) eintretende Wilhelm stellt sich aus- 
drüpklif'h als Bruder Evelinens vor. Seine Worte lassen 
trotz der bildiii;heii Einkleidung kaum mehr ini Ünkluroa: 
^Sl^Jlf' ich einen l^lüfhemweig^ nuch dem ev nicht zu langen tritgte^ 
ihm »Icdriffcr beugen mimaen , . J (IH. 12) Als nun Gustav 
küjniut (\. 3) sucht Wilhelm aufffilli^i; das Gespräch auf 
seine Schwester zu brin^^eu fU;. i). Gustav weicht aus 
und spricht nur von der iningeu Freundschaft, die ihm 
die ganze Familie unvergesslich machen werde. Wilhelms 
Erschrecken, als er von Gustavs Verlobung hört, gibt 
weiteren Stoff zum Nachdenken, tiberzeu^^end fast ist 
FiVelinens ih'ief, der feucht ist von ihren Thränen, wie 
uns Wilhelm, (tuHser sich^ verr;lt (20. r,). Der Bruder möchte 
sogar die Ahschiedsscene uni-angen sehen. Eveline selbst 
war für die besuchende Fi au von Flitter augenscheinlich 
nicht zu sprechen (I. 5), so dass jene schon vermutet, das 
junge Mädchen habe in England den Spleen bekommen^ 
Immer deutlicher wird die Lage. Eh geht etuHiS vwr, heisst 
es 16, Evelinens Matter kenat das Geheimnis, doch be- 
schwört sie Wilhelm, mit seiner Schwester nicht davon 
zu reden: Was im Schweigen geboren wurde, kann auch 
im Schee igen wieder ersterben» Evelinens Erscheinung 
dann (I. 7) bestätigt alles, was wir aus dem Vorange- 
gangenen vermuten lionnten« Ihre Gedankenverlorenheit 
und ihr drückendes Schweigen, dann wieder ihre plötz- 
liche erzwungene Munterkeit, das nervöse Abspringen in 
der Rede, und mitten darin die Thr&nen, die ihr aus den 
4ugen brechen, beweisen zur Genüge, wie schwer ihr der 
bevorstehende Abschied wird. Ihr Erschrecken, als sie 
an Gustavs Hand den Verlobungsring erblickt^ setzt ilire 
Liebe zu ihm ausser Zweifel, bis sie dann nach der Ah- 
schiedsscene) in der sie ihren Schmerz kaum zu beherrschen 
vermag und (lustav das Stammbuchblatt übergibt, das 
schmerzliche Bekenntnis selbst ausstösst 

Gustav selbst ahnt noch nichts, man möchte ihn 
Evelinen gegenüber förmlich blind nennen. Auch ihm 
fällt der Abschied von den guten, herrlichen Menschen (16. u.) 
sehr schwer. Im Schosse dieser Familie, die ihn wie einen 
Sohn aufgenommen, hatte er seine Jugend, in der Mutter 
Evelinens das Bild seiner eigenen Mutter wiedergefunden. 
(32.1.) Auch Evelinen hat er viel zu verdanken. Ihre 
Geduld und Nachsicht hat den rauhen, fichroffp)), ungc- 
schmMikten Xatursohn erst für die Gesellschaft brauchbar 
gemacht Unbegrenzte Dankbarkeit fühlt er für beide, 
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von einer Liebe zu Eveline aber verrät sich in ihm noch 
nichts. MU wahrer Freundschaß sagt er ihnen Lebewohl. 
(38. u.) 

In der neaen Fassung ist im Ganzen diese Steigerung 
eingehalten, nur ist sie gleichmässiger uud deutlicher 
gegeben« Röschens Andeutungen (II.) sind sämtlich 
gestrichen^ nur Valentins Bemerkungen über den Brief 
geben zum Vermuten Anlass. In der 2. Scene dage^xen 
wird schon deutlich das verhängnisvolle Wort von Wil- 
helm ausgesprochen: SeUuit mn einer Li^ erfUUt^ 7nuss 
ich — für eine andere sorgen. Dies ist von grosser Wich- 
tigkeit fQr jeden Draniatikei*, Andeutungen genügen nicht 
allein, im richtigen Augenblick muss das entscheidende 
Wort ausgesprochen werden. 

In der 6. Scene sind dann alle weitern Andeutungen 
gestrichen, das Hauptgewicht ruht auf dem Wort (h'hetnnm, 
die Seena ist gekürzt, weil jetzt alles zum Höhepinikt 
hindrängt, und durch ein straffes Anziehen der Uandiung 
dieser noch klarer hervortritt. 

Im 2. Akt hören wir dann nur von Seeburg (II. 3,), 
dass Kveline ganz verwandelt, mit allen Anzeichen der 
8r]i\\ermut aus England zui'ückgekehrt ist Das bleibt in 
der 4. Auflage. 

Im '5. Akt fühlt sich Gustav unausgesetzf: von dem 
Bewusstscin gequält, irgend einen Aultrag noch nicht 
ausgeführt zu haben. In der Fülle seiner Geschäfte (III. 1.), 
in den Vorbereitungen zur Hochzeit, die ihn herzlich 
wenig kümmern (III. 2.), beunruhigt ihn dies Gefühl, nur 
von Tony und ihren Zeichnungen lässt er sieh auf andere 
Gedanken bringen. Doch selbst nach der Aussprache und 
Versöhnung mit Beate (III. 4.) bricht es wieder in ihm 
hervor, es beherrscht in förmlich (DI. 5.), bis plötzlich 
Valentin ihm die Brieftasche bringt, ilm eine Ahnung cr- 
gieilt uiid er EviOinens Blatt tu n/ä'chfiger Freude entdeckt. 
Er fühlt jedoch bei dessen Anbliek nur eine Erleichterung; 
weshalb ihn gerade dieses Versprechen so viel und an- 
dauernd gemahnt hat, darüber grübelt er noch nicht und 
sagt in ganz harmlosem Tone: Das — weisse — — Bl(ttt, 

Wie seil Ul i ( i^^vühnt, zeigt der Schluss des 3. Aktes 
in der 4. Aulidge ein ganz anderes Resultat, Gust;iv er- 
kennt seine Liebe zu l^^velinc, der Gedanke koiiiiiu ihm 
wenigstens. Und um diese Kenntuiss hervoi zurufen, ist 
in der neuen Fassung das Gefühl eines niclit gehaltenen 
Versprechens weit quälender dargestellt. Das weit aus- 
gesponnene Gespräch mit Tony über Kunst und Natur, 
das ihn ganz gefangen nimmt und ihn von seinen Grübe- 
leien abziehl^ ist in der 4. Auflage bedeutend zosammen- 
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gestrichen. Sein Interesse an Tony und ihrer Beschäftigung 
ist gem^igt, und im Gespräch mit ihr ist er (das setzt 
die 4. Auflage ausdrücklich hinzu) immer zerstreut und 
grübelnd. Das peinigende Bewusstsein lässt ihm gar keine 
Ruhe zu vielen anderen Gedanken. Selbst den Namen 
Neurode, den Tony hier nennt (Illg), hört er in seiner 
Zerstreuung nicht» erat der Name WUhdm deiner reisst 
ihn aus seinen GrQbeleien, der Namen Neurode und T/ud- 
häUe (vergl. le 4. Aufl.) entsinnt er sich, und schnell 
kombinirt er sich im Geiste den Zusammenhang, dass er 
Evelinen jeden Tag begegnen kann (IIIb)- So wird die 
Ausfohrung des Versprechens ddngender, und wie er nun 
das Blatt entdeckt, setzt er sich gleich hin, um die Ab- 
schiedszeilen zu schreiben, bis er dann zu der Erkenntnis 
kommt, dass ihm diese Aufgabe unerwartet schwer, ja 
unmöglich wird. Gutzkow verfährt hier nach einem 
Grundsatz, den er schon in seinen Vermüchten Schriften 
ausgesprochen, dass alles, was für den Gang der Hand- 
lung entscheidend ist, vor unsern Augen geschehen rouss. 
Deslialb begnügt er sich nicht damit, dass Gustav im 
4. Akt auftritt und erkLMrt, dass er keine passenden 
Worte für das Stammbuchblatt finden könne, sondern er 
L^lsst ihn gleich nach der Entdeckung des Blattes sieh 
hinsetzen, sein Versprechen an Eveline auszutühren, wir 
sehen, wie er sieli den Kopt zerl>richt und alles, was ihm 
einfällt, als Phrasen verwirft. — Noch ein anderer Zweck 
hat den Dichter bei dieser Aenderun^ geleitet, worüber 
er schon in den BcHnitjen zur Orxrhichte der neneftfen Life- 
ratur (1836 I S. 165), einer Sammlung von Kritiken aus 
den Jahi'en 1831 — 1835, spri<^'hr. Malerei den Motiv es mnss 
dn seliif was in den franzönlsckeii Stifcken fehlt, ein If/rlaches 
Element j dan zut' Sache gehört , Nachdenken und sichhednnen. 
Das deutsche Publikum vill in die Handln ny aufgehen j e^ 
verlangt nicht Mos Thatmche, sondern auch eine objektive 
Dialektik derselben. 

Noch ein anderes Moment in der vorletzten Seena 
des 3. Aktes ist in d(T 4. Auflage g(\strichen. Gleich l)ei 
der Aussprache und Versöhnung der l)eiden Verlobten 
treten die beiden Hauptpunkte des Konfliktes grell her- 
vor.- Beate hat der Ernte wegen die Hochzeit auf den 
nächsten Sonntag gelegt, und Gustav kann selbst in die- 
sem ernsten Augenblick, wo nur Beate ihn beschäftigen 
sollte, nicht zur Ruhe über das vergessene Versprechen 
kommen. (81. a. so.) Dies Hervortreten des Konfliktes in 
diesem Augenblick erklärt sich aus der Neigung Gutzkows 
zu Kontrasten. Und eben au.s dem Grunde ist in der 
pcueii L assung gestrichen. Indem er nämlicli diese Ver- 
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söhliungsscen^ rein ausklinken lässt, wirkt dio folgende 
Scene, wo ilui die Entdeckung des lihitU's voll>itändig 
behciTScht, um so stärker, und dieser einc^ grosse Kon- 
trast ist besser, als wenn seine Wirkung^sciion vorher 
durch die Kontraslhäufung zersplittert wäre. 

Durch diese Veränderung hat auch der vierte Akt 
eine ganz andere Gestalt bekommen als in der ersten 
Fassung« Hier zeigi sich Gustay, auch ftusserlich die 
Spuren der Unruhe m nachlässiger HauMMung (IV. i.) 
tragend, nur von dem einen Gedanken gefoltert^ nichts 
anderes kümmert üin seit drei Tagen als jene Worte, 
die er nicht finden kann n/nd toem er die feurigen Zangen 
der Engd hätte (IV. 4. S. 108. is.) Eines möchte er 
schreiben: Bvdinet Du nur bitit der Hmmehglam der 
Pöeaief Beweine mich, vergieb und ld>e tooM, Qanz aus- 
zusprechen, was er in semer Brust fohlt^ wagt er noch 
nicht: Dm Herz muse schweigen — tcft darf es niehi. Aber 
was er im Keim ersticken möchte, mit ganzer Macht 
bricht es hervor, als er plötzlich JBvelinen gegenüber 
steht und durch seine Bestürzung und sein Erschrecken 
auch Beaten die Wahrheit verrät. 

In der 4. Auflage ist das Motiv des weissen Blattes 
wieder mehr in den Vordergrund gerückt. Valentin be- 
richtet in der 2. Scene (« 1. Scene 1. Aufl.) die Not^ die 
Gustav mit dem Blatte hat, er weiss auch, von wem sein 
Herr es erhalten. Und Gustav wiederum hat erfahieo, 
dass er Evelinen in kürzester Zeit begegnen kann, des- 
halb versetzt ihn seine Ratlosigkeit in eine fieberhat'te 
Erregung. Schon bereit vor sie zu treten, fehlt ihm noch 
die Kraft der Verstellung (IV. b.) und was in der 1. Auf- 
li^e beider Erschrecken bei dem unvermuteten Anblick, 
verrät jetzt ihre Fassungslosigkeit und Verlegenheit, als 
beide, vorbereitet auf diesen Augenblick, sich gegenüber- 
stehen. Hier ist dann wieder das weisse Blatt an die 
rechte Stelle gerückt; zum zweiten Male wird es zum 
entscheidenden Motiv-, während in der 1. Auflage 
Eveline selbst Beate die Herkunft dieses Blattes verrät 
(IV. 5. 110. it), thut dies in der 4. Antt;ige Valentin in 
der 2. Sr nne. So hat Beate Zeit, darüber nachzudenken, 
und als nun durch Evelinens Woi te ein neuer Verdacht 
in ih!- autsteigt, tritt das entscheidende Motiv im Aup:oii- 
blick des Wiedersehens hervor: Evelinens erste Frage 
an Gustav ist das weisse Blatt. Beate kennt die Be- 
Ziehungen Gustavs zu Steiners, Evelinens Verst(41ung 
und Bczwingune: ist ihr aufgefallen, von dem Stanim- 
buclibUiit hat sie auch vei iioiiinien — das alles zusammen 
tritt in diesem Augenblick .hervor und bestätigt ihren 
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Verdacht, der sie vom Gipfel der Freude wieder in voll- 
ständige Hoftnunn"slosigkeit hinunterstürzt. 

Der letzte Akt zeigt keine durchgreifenderen Ände- 
rungen in dem Verhältnis Gustavs zu Eveline. 

Eine ganz andere Gestalt aber hat die Beziehung 
zwisehen Gustav und der jüngeru Schwester Be- 
atens erhalten. Wie schon erwflhnt, lässt die erste Be- 
arbeitung vielfach den VerdcU ht aufkommen, Gustav liel)e 
Tony und diese ihn. Ihr liel)enswürdige8 Geplauder in 
der ToiU itenscene (II. 5.) verrät ihre Spannung auf dies 
Wiedersehen mit Gustav, den sie, als sie noch ein kleines 
Mädchen, gesehen und lieb gehabt, ob er sie wohl noch 
kennen und Du nennen wflrde. ünd ihre ungeduldige 
Erwartung versteigt sich sogar zu den Worten: Jdkre 
gingen uns wie Mmuten vorüber und die Minuten nnd jetzt 
eine toahre Ewiglceit. (58. 14.) Als er nun wirklich auf jene 
romantiscbe Weise ins Haus eindringt, begeht er jenen 
bösen Irrtum. Zwar hat Beate gerade vorher Tonys 
Aehnlichkeit mit ihrem eigenen Bilde vor fünf Jahren 
bemerkt: Daeeelbe Auge, dieeeUbe Wange, dersdbe Maien- 
glam der ersten Jugend — (57« i.}; oii^ zweites Moti^ tritt 
hinzu, in kindlicher Unbefangenheit steckt Tony die rote 
Schleife ins Haar(58.iB.)»<^id Beate vor fünf Jahren getragen 
und an die Gustav gewöhnt ist (dies in der 1. Auflage undeut- 
liche Motiv 55. ts. ist schon in der 2. Aufl. erklärt durch 
die Verbesserung die ihm bekannt e einfache rothe Schleife), 
aber Gustavs Erblassen beim Anblick seiner Braut lässt 
uns ahnen, dass er allein in der jüngeren Schwester 
wiedergefunden, was er von der älteren erwartete. 

In den ersten vier Scenen des 3. Aktes sehen wir 
nun beide zusammen in eifrigstem Gespräch, hin und wie- 
der sich neckend. Er kritisirt ihre Zeichnungen und gibt 
ihr seine Aufifassung von dem Unterschiede zwischen 
Kunst und Natur. Er nennt sie liebe, schöne Tony, Herzem- 
Jdnd und sie betraut ihn mit kleinen Httlfeleistungen. So 
müssen wir Beate durchaus Recht geben, wenn Eifersucht 
sie schroff und bitter macht. Gustavs poetische Schilde- 
rung der Abendlandschaft rührt Tony zu Thränen, sie 
entfernt sich leise, um Gustav in seiner Betrachtung nicht 
zu stören, (III» 4.) nnd als er aus seinem Sinnen auffährt, 
ist seine erste Frage: Wo Toni/f (70, 20.) Seine Rück- 
sichtslosigkeit gegen Beate in diesem Augenblick, hIs er 
so graus.'im an die ihm zu prosaische Sphäre seiner Braut 
erinnert wird, ruft unbedingt den Verdacht einer Liel)e 
zu Tony wach, und selbst das weisse Blntt (III. 5.) scheint 
mehr cino Episode. All diese Ersrhoinuim( n beobachtet 
Beate auch s^nz genau, und da Valentin ihieu Verdacht 
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nährt durch die Mitteilung, dasa ihr schweigsamer Bräu- 
tigam allein gegen Tony freundlich sei und in einer Nacht 
lange vor deren Bild gestanden habe (IV. 1.), leiht sie 
ihrem Verdacht ihrem Vertrauten Seeburg gegenüber auch 
Worte. (IV. 2.) Erst die folgende Scene lässt uns durch 
den eingelegten Monolog Tonys das Misverständnis durch- 
schaue. — In der 4. Auflage nun ist das Verdachter, 
regende an den meisten Stellen vermieden und nur soviel 
übrig geblieben, um Beatens Eifersucht zu erregen. Die 
Worte, die ihre ungeduldige Erwartung ausdrQcken (II s), 
sind gestricheni ebenso an den meisten Stellen die zärtlichen 
Anreden lAä^y ScMne, (s, 61, i$; 62. s; 67. sa; 75. so.) Gnstav 
ist nicht mehr so hingegeben an die Unterhaltung mit 
Tony, sein Gespräch ist kttrzeri er ist immer zerstreut und 
grUbdnd. Dasjenige, was Beate zu der offenen Besc luildi- 
gung seiner Untreue treibt, seine Bewegung, als Tony 
sich still entfernt hat und Gustav sich seiner Braut allein 
gegenüber sieht (III. 4.), ist, um jedes Misverständnis zu 
vermeiden, ausdrücklich motivirt durch den Zusatz: Fer- 
z^he. Ich deichte an die grossen umnderharen Xaturscenenf 
die ich auf meinen Rehen erlebte. (S. 46. 4. Aufl.) Ferner 
ist sein Erstaunen über Beatens Beschuldigung etwas mehr 
unterstrichen. Welch ein Verdacht! (zu 78. as.) und Aber selt- 
mm — trelch ein Verdacht der sonst so unbefangenen Sf'rlr 
(III. r>. 4. Aufl. Seite 58.) Das Bildmotiv (IV. 1.) ist \ ev- 
Bchohrn und in Beatens Mund (IV. 3. der 4. Aufl.), deren 
blinde EiJet?^ue.ht wir kennen, verliert es seine Wirkung. 
Selbst das neue Motiv, das hier eingeführt ist: liehf — 
schon seit sie ufir sdne Briefe Jas! (4. Aufl. S. öT.j und das 
an jenes im ersten Entwurf (A 34. 2-^—28.) erinnert, kann 
kein iMisvi rständnis mehr hervorrufen. Wenn dennoch 
Karl Fr enzel in seinem Bericht über die Neneinstudirung 
des Siii( kcs nach neuer Bearbeitung (s. Berliner Drama- 
turgie IL S. 82) auf der Berliner Hofbühne am 5. April 
1872 es tadelt, dass Gustav ein bedenkliches icokettes A^jnel 
mit der Jüngern Schwester anfängt, so Ixnveist dies, wie 
viel doch noch von der ursprünglichen Idee einer Liebe 
Gustavs zu Tony auch in der Neubearbeitung geblieben 
ist, dabei aber auch, dass die damaligen Darsteller des 
Dichters Aenderung nicht erkannt und seine Absichten 
durch ihr Spiel iiiclit unler.^tLUzt haben. 

Noch durch ein anderes Nüttel ist jenes Misverständ- 
nis vermieden: durch Hervorhebung des Verhält- 
nisses zwischen Tony und Wilhelm, das durch sorg- 
same Vorbereitung ein Gegengewicht für jeden Verdacht 
bildet. In der 1. Auflage kommt die Liebe Tonys zu 
Wilhelm ziemlich überraschend, ebenso überraschend wie 
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Wilhelms plötzUehes Sivclieinra auf Boatens Landgut ab 
deiis ex machiDa, was in der 4. Auflage auch gemildert 
Ist Die erste Bearbeitung nieldec (I 7), dass Wilhelm 
Steiner yon einer Reise nach Rom und durch die Schweiz 
als Maler und Professor zurückgekehrt ist (II 2)^ dass 
Tony in der Residens malen und zeichnen gelernt bat 
und (II 3) dass Seeburgs Neffe dort ihr Lehrer gewe<«en 
ist Der Name wird aber erst im 8. Akt ausgesprochen 
(II[ 2), und Gustav macht weg^ Tonys Wärme bei der 
Verteidigung Wilhelms eine neckende Andeutung über 
eine Neigung zwischen ihr und ihrem Lehrer. Erst im 
4. Akt (3. Scene) spricht dann Tony von ihrer Liebe zu 
Wilhelm und bald darauf erscheint er^ Beate um Tonys 
Hand zu bitten. Dies Verhältnis ist in der Neubearbeitung 
weit breiter angelegt. Schon in der 2. Scene des 1. Aktes 
hören wir, dass Wilhelm reihst von einer Liehe erfüllt Ptt. 
Und Evclinc weiss I. 7, dass Wilhelm in Magdeburg (dieser 
Namr ist für die allgemeine Bezeichnung lU's^idenz in der 
4. Auflag«" durell^];ef^■■^]lrt^ mit oiner Schülriin einen Koman 
angcl äugen; Willi 'ha kennt auch den Namen FriedermUn-f, 
den Valentin nennt, das zeigt s(^ine erstaunte Frage, die 
allerdings dureb ein( n gleichzeitigen Ausruf der Mutter 
nicht zur Wirkung kuiumt. Aber in der folgenden Scene 
verrät er weitere Bekanntschaft in jener Gegend, er nennt 
noch zwei Orte: Neurode und ihalhütte. Jene Einsetzung 
des Namens Magdelmrq ruft dann im 2. Ak.t (^il. 2) wieder 
unser Gedächtnis wach, da auch Tony in Magdeburg ge- 
wesen und dort niaien und zeichnen gelernt hat. Und 
Secbui^^ ."^agt uns dann II. 3, dass sein Net^'e Tonys Lehrer 
gewesen ist. Der Name wiid noch nicht genannt, aber 
die angelüluien Umstäude, die Reise nach Rom und der 
Schweiz (vgl. 1.7) deuten bestimmt auf Wilhelm hin. Als 
weiterhin Tony (III. 2) aus Gustavs Mund den Namen 
Thalhäüe hört, den ja aneh Wilhelm (1. 8) ausgesprochen, 
erschrickt sie: Hinmd, aoUte er «dko» wissenf Dies ist 
also der Ort Ihres Geheimnisses. Und dies Geheimnis 
wird noch n&ber umgrenzt in den folgenden Scenen (Llh 3): 
Die Frau Pfarrerin in TbalhQtte ist Mitwisserin desselben. 
Als Gustav (ni«4) von Wilhehn in Gegenwart Beatens 
reden will (was übrigens durchaus unklar angedeutet ist), 
veranlasst dm Tony zu schweigen« Sein Erstaunen ie^ 
uns eine Beziehung Tonys zu Wilhelm sehr nahe, so dass 
wir Gustav beistimmen müssen, wenn er sagt (III. 5): Sie 
sdteint mU Steiner mehr als bekannt zu sein. Der 4. Akt 
bringt dann schnell die Aufklärung. Nach Wilhelms An- 
kunft bei äeeburg ist Tony ihrem Lehrer hie Thalhütte ent- 
gegen gegangen (1 V, 1 ), und von Seeburg hOren wir, dass sie 
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mit Wilhelm allv drei Alonate korrespojidirt hat, und zwar 
durch die Frau Pfarrerin in Thalhütte (IV. 3). Tony hat 
dann ihren Geliebten in Thalhütte gesprochen und die 
neuen Beteuerungen seiner Liebe erwidert* Dass Wilhelm 
nicht selbst im richtigen Augenblick erscheint, sondern 
Tony ihn nur kommen hört and ihm entgegeneilt mit dem 
freudigen Ausruf: 7c% darf ihn Ikben! ist eine sehr gute 
Aenderung: der krasse Effekt der ersten Bearbeitung wird 
dadurch gemildert Vor dem Zuruf: *Efek$t€ erschrickt 
jeder wahre Dichter . • . (s. Beitrage 8. 166). Gegen diese 
Maxime hat Jedoch auch Gutzkow häufig gefehlt. 

Schon bei der Darlegung der Unwahrscheinlichkeiten 
in der psychologischen Entwicklung ist gesagt, dass das Ver- 
hältnis Beatens zu Gustav in der neuen Fassung des 
Stückes eine bestimmtere Form angenommen hat Der 
Mangel an Jeder Verbindung zwischen beiden, welchen 
die 1* Auflage voraussetzt besteht in der 4* nicht mehr, 
und daraus ergeben .sich einige weitere Aenderungen. 
Die genaue Skizze der Beziehungen zwischen den beiden 
Verlobten ist ja schon in der Inhaltsangabe der ersten 
Fassung des Stückes gegeben; Hier sind also nur noch 
die Aenderungen hervorzuheben. Gustav kann sich von 
der Umgebnngi in d^ er Beaten finden wird^ gar keine 
Vorstellung machen. Das ist kräftiger hervorgehoben in 
der 4. Auflage« 'Er war nur 8 Tage zur heimliehen V^- 
lobung in üurem elterlichen Hause und lebte da nur den 
Interessen seines Herzens, nachdem er seine Braut in 
städtischer Umgebung kennen gelernt hatte, (s. I. 4. 8.) 
Daher weiss er sich auch der Gegend um Friedersdorf 
nicht mehr zu entsinnen, die Beschreibung ist gestrichen. 
Er spricht im 1. Akt überhaupt nicht viel von Beate, 
während es doch schon im Entwurf B (82. u.) heisst, dass 
Beate im 1. Akt schon die Hauptperson sein muss. AUe» 
mnsff von ihr reden, sie preisen, auf sie hindeuten. In der 
4. Aufl. sind seine Erzählungen über Beate noch um 
einige Zeilen vcrkorzt. Nichtsdestoweniger eilt er ihr mit 
wahrer Liebe cingegen. In seinem Briefe ist sein langes 
Ausbleiben durch einen Zusatz entschuldigt. Ende des 
2. Aktes heisst cg in der 1. Auflage, als Gustav durch 
Beatens Erscheinen seinen liTtum einsieht: ^Steht hefr offen 
und sieht Beaten erblassend an (60. i.). Diese Bemerkung 
ist in der 4. Aufl. ersetzt durch: /^f<'hf betroffen, lässt Tony 
los und sieht Beaten mit inniqer Bitte um Vergebung an, 
Beate ist ja doch nicht entstellt durch ihr Alter, in 
diesem Augenblick kann er also noch nicht die Kluft 
überblicken, die sich zwischen ihnen aufgethan, und nur 
sein Irrtum ergreift ihn und lasst ihn um Vergebung bitten. 
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DemgegeDttber ist aueh Beatens' Liebe im 2« Akt 
ein wenig stärker kervorgehoben. Zunächst hat sie 
doch, wie das natürlich ist, Pl&ne ftlr ihre nächste Zu- 
kunft gemacht und deutet Seeburg an^ dass sie ihm viel- 
leiclit ihre Besitzung zur Bewirtschaftung übertragen 
werde. (Tl. 8.). Ihre freudige Erregung bei der Ankunft 
des 'Bnefes (II. 4.) ist noch durch die pantomimische Be- 
merkung glffcUtch verstärkt, und ihr Vertrauen zu seiner 
Liebe, als sie ihm ohne jeden Schmuck gegenübertreten 
will, in noch helleres Licht gesetzt durch die Aenderung: 
Er toird mich lieben, wie ich bin! statt JSr muss u, s, 

Der 3. Akt der 4, Auflage dagegen zeigt Gustav 
etwas ; kälter Beaten gegenüber als in der ersten 
Fassung des Stückes; es ist mehr herausgekehrt, dass 

er nur die Pflicht empfindet, die ihn an Beate fesselt. 
Die ironische Bemerkung über Seeburgs Mist- und Muftter" 
mrtschaß (II. s), als er von dessen Bewerbungen um Be- 
ate erfahren, hat, ist gestrichen. Diese Vermeidung 
einer Eifersuchtsbezeugung soll wohl schon seine Gleich- 
gültigkeit zeigen. Die Anrede mit dem Namen, der ihm 
ja 7nn.^ilrfJisch klang (s. I. s.) und also etwas Zärtliches 
an sich trägt, ist gestrichen (s. 78. ae.), obenso die Be- 
nennung Liebe (s. 77. 24.) und wärmere Liebesbezeugungen 
wie (fleh mir die Hand Beate! (78. a.) Die Zeichen, dass 
Beatens Spbltre ihn abstösst, sind etwas gemildert, er 
fühlt sich ihr nicht mehr so nahe. So statt Gustav f ge- 
stört, geht missmuthig auf und ah) (73. n.) in der 4» Auf- 
lage nur (geht auf und ah). Die Enttäuschung, die er an 
Beate erlebt, ergreift ihn nicht mehr so tief, das zeigt 
Qich besonders in der 4. iScene des 3. Aktes. Als er aus 
seiner poetischen Stimmung, in die ihn. der Anblick der 
Abendlandschaft versetzt hat, aufwacht, fallen seine 
Blicke auf Beatens Wirtschaftsbuch und gerade auf die 
Worte: Sechs — Scheffel KaHoffeln. Da steht er eine 
WetUy lächelt hittery mcht sein Gefühl zu heherrscheny es 
wird ihm aber zu weh, er rvft verzireißungscoll -»Es ist zu 
arg!(' und gellt ab. Diese Beineikuug, die zeigt, wie tief 
ihn Beatens Sphäre im Innersten beleidigt, ist in dei' 
4. Auflage ersetzt durch die einfachen Worte; Er geht 
nach dem Hintergrund (S. 46. 4, Auflage)» Ebenso sind 
die Worte in denen Gußtav eine ironische Spitze gegen Beate 
richtet^ wiediemebrfacheBetonung d&tFeiertagsnatur gegen- 
Über der Natur der Magd des Menschen, iüs der ^davin 
seiner Bedürfnisße (11, 72. 74» »— it, M--76. e.) wegge- 
lassen. Und dass er nur die Pflicht als das einzige Band 
f Qhlt^ das ihn an Beate fesselt, beweist die Aenderung bei der 
$qsser]ichen Aussöhnung der Verlobten. 80. (1, Aufl.) 
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ruft er aus: Sa miu$, BMel e» darf^ kam! Die 4. 
Auflage hat hier nur das schneidende JEs fmm^ Beate! 
und sie stürzen sich nicht mehr in die Arme, sondern es 
heisst einfoch: Sie umarme^ sieh, . (S« .48 der 4. Auflage). 

Der 4. Akt hat nur eine, durchaus berechtigte Aen- 
derung in dieser Beziehung. In der 2. Seene vertraut 
sich Beate Seeburg an, man weiss niakt recht, wozu, sie 
fragt ihn weder um Rat noch sonst etwas. In der. 4. Aufl. 
ist diese Scene motivirt. Sie hat einen Entschluss gefasst, 
will Qustav zu Tonys Gunsten entsagen und beauftragt 
Seeburg, ihren Entschluss der jüngeren Schwester mitzu- 
teilen. Dadurch tritt auch sie aus ihrer etwas unent- 
schlossenen Haltung heraus. 

Der 5. Akt endlich hat keine Aendcrung, die das 
Verhältnis der Vorloition in ein anderes Licht setzte. 

Indem sich nun in der 4. Auflage die Verbindung 
Gustavs mit Beate als eine sehr lockere zeigt, ist dem- 
gegenüber ein anderes Verhiiltniss kräftiger hervor- 
gehoben, das Beatens zu See bürg. 

Gleich bei seinem ersten Auftreten (K 2) stellt sich 
Seeburg als bewundernder Verehrer Beatens vor, jedoch 
weniger ihrer Person, als ihrer ökonomischen Fähigkeiten. 
Er nennt sie den hesim Lfuidirirfh in der ganzen Umgegend. 
So wie sie, denkt er sich Ceres, die Göttin de,s Feldes. Die 
Nachbarschaft hat sie zusammengeführt, und gemeinsame 
Geschäfte unterhalten ihren Verkehr. Bei Beatens Anblick 
wird dei' rein praktisciie und prosaische Seeburg sogar 
poetisch gestimmt und zärtlich (II 3). Beate aber weicht 
solchen Beweisen geschickt, aber durchaus nicht schi^off 
aus. Sie kennt wohl seine red liehen Absichten, Tony be- 
dauert ihn, da Beatens noclizeic alle seine Hoftnungen 
zerstören werde. Doch wicluiger noch als die Worte 
Tonys, die ihn auch Gustav gegenü])er (III. 2.) einen 
grossen Verehrer Beatens neiiut, ist das Vertrauen, mit 
dem diese ihn in der zai len Herzenssache bedenkt. Doch 
erst in der 4. Auflage ist dieses Vertrauen näher motivirt : 
Seeburg hat ihr in dem einen Jahr, das sie ihn kennt, 
bereits so viele Beweise von TheUnahme gegeben, dass er 
ihrem Vertrauen am nächsten steht Eine andere Aende- 
rang nimmt diesem Verhältnis den nQchternen prosaischen 
Charakter in etwa wenigstens. In der 1. Auflage heisst 
es, als Seeburg (IV. 2.) die Absicht äussert, Beaten einen 
Antrag zu machen: Ich brauche so etwas für meine Wirih- 
schoß; sie kennt meine Wiesen, meine Felder, wir werfen 
die beiden Oekonomien zusammen und machen einen Contract 
auf Lehenszeit. Diese etwas gar zu prosaische Motivirung 
fehlt in der 4. Auflage. Es heisst dort stattdessen: . . ich 
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mache Beaten geradezu einen Antrag, gerade 1» der Freude 
des Wiederidtem und zur Fekr für meine anweeenden Ver- 
wandten. (3. 55, 4. Aufl.) Doch ftucb diese Aenderung 
ebensowenig wie die Nachridit» dass Beate ttber Seeburgs 
Flacht, als er ihre Verlobung erfahren hat, aueser eich 
ist, (V, 8.) kann die achliessliche Heirat Beatens mit See- 
burg zu etwas besserm wie einer Verzweiflungdieirat 
machen* Diese Hochzeiten, zu denen ein kurzer Entschluss 
genOgt nach vorhergehender bitterer Enttftuschung, finden 
sieh bei Gutzkow häufiger, ich erinnere nur an die Heirat 
Märiens mit dem Referendar Fels in Wernery Gutzkows 
zweitem Bahnendrama. 
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Als QrQude für den schwankenden Erfolg des Weissen 
Blattes nennt Gutzkow selbst u. a. den idyllischen Inhalt^ 
den man von einem Tendenz-Scbrlftsteller nicht erwartete: 

Ihr habt lekht spotten, ihr wiener Fmületomstin mU Murer 
FrioolUät und BlasirtheU z. B. über ein Stück tote *Ein 
weisses BUxM«! lieber seine einfachen Motive! Ihr seid die 
in schweren Kleiderstoffen hei-einrauscheiiden Courtisanen ge- 
wohnt y den Pariser Marquis^ die frivole Ehe dos ä dos — 
ich sehe die tausend Ofenheims, die Euer Publikum bilden, 
sehe sie die Lorgnette einTcneifen und sieh äussern: » Wie Uber" 
lebt! Wie gewöhnlich/ Aber wenn man nicht zur Misere 
der BankeruUe griff, was blieb denn damals iibrig, als zuril ein- 
zugreifen in die einfachste GemüthsweU! (Rückblicke S. 279). 

Und in der That, der einfachsten Gemüts weit ent- 
stammen all die Charaktere, die im Weissen IVaft die 
Bühne betreten. Auch sie haben im Laufe der Zeit, d. h. 
mit den verschiedenen Bearbeitungen hier und da eine 
Verschiebung erlitten, die nunmehr in den folgenden 
Skizzen gescliildert werden soUL 

Beate. 

Von vornherein hat dem Dichter Beate als die 
Hauptfigur und der interessanteste Charakter vorge- 
schwebt» Marianne ( Beate) muss schon im ersten Akt die 
Hauptperson sein. Alles wuss- von ihr reden^ sie preisen, 
{ff(f sie hindenten lieisst es in B (82. u.) Gutzkow wollte 
damit ein Experiment machen, das beweist dio einteilende 
Charakteristik, welche Beaten gleich im ersten Entwurf 
ganz gegen die sonstige Arbeitsweise des Dichters ge- 
widmet ist. (S. A 3 8 6 - 7 . 21. 27.) 

Der dortige Entwurf zur Charakteristik lüsst ausser- 
ordentlich viel erwarten. Hat der Dichter nun gehalten, 
was er versprochen? Hat seine Kfmstlcrliand die Linien 
nc-\rbzul)il(l('!i vfu'mocht, die seiner Fhantasie in har- 
moms('her Rundung vorschwebten? 

Tu allen Beni'heitungen des Stückes bleibt Beate im 
Grossen und Ganzen dieselbe, nur wenige geringfügige 
Züge sind weiter ausgeführt oder übermalt. In der ersten 
Fassung des Weissen Blattes ist Beate eine poetü-ciie 
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Figur in einer nnpoetischen Umgebung, ja eine Gestalt, 
die von vornherein der Poesie entbehrt, ein wetblidier 
Landwirt, die aber dnrch die Schönheit der Linien einen 
poetischen Eindruck hervorrufen soü. Die Zeit der Dorf- 
novellen hat diese Figur entdeckt Es strömt ein Erd- 
geruch von dieser Erscheinung aus. Praktisch erfahren 
in allen Fragen ihres Standes geht Beate auf in ihrer 
Umgebung, in ihren Pflichten, in ihrer ThäUgkeit. (I. s.) 
Nicht immer ist; sie so gewesen. 3ßch hxbm nur die 
Umstände gezicungeh praliwch zu werden, sagt sie selbst 
(48, !•.) Doch hat sie sich in die Umstände bewunderns- 
wert gut geschickt. In fieberhafter Geschäftigkeit tritt 
sie stets auf; dieser Zug ist mit einer Breite gemnlt, die 
bis an die Grenze des Erlaubten geht. Einen Irrwisch 
von GescMftigkeü nennt Sceburg sie (II2) und bei ihrem 
ersten Auftreten erscheint sie mit einem grossen breit- 
randigen Strohhut, einem zierlidim Gartenl^orb mit Gemüse 
in der Linken j in der Hechten einen Gartenrechen, (II 3.) 
Aehnlich tritt sie im 3. Aufzuge mit einem grossen Fech- 
nungfühuche ein und widmet sich iliren Pflichten mit 
einer Prinliehkeii. die bei einer ^^lücklifhen Brniit, die 
nach lancier Trennung den Geliebten wieder hat, nicht 
recht glaubhaft ist. Die Anwesenheit ihres Verlob- 
.ten hat sie nicht im 2:ernii;sten ihrem gewohn- 

ten Gleise gebracht. Selbst symbolische Mittel sind 
aufgewendet, um sie gleichsam als ein Stück ihrer 
Umgebung erscheinen zu lassen: sie tritt ab (1114), 
in (h m draussen eine Schalmei bliist, eine Nüance, 
die allerdings der vierten Auflage fehlt. Die uner- 
müdliche Geschäftigkeit jedoch ist hier noch mehr hervor- 
gehoben. Wenn sie bei ihrem ersten Auftreten (II. a.) die 
Schwester Tony zur Arbeit antreibt, und von Anord- 
nungen übersprudelt, setzt sie sich ermüdet mit den Worten: 
Ach, es fatiguirt doch schrecklich, so von Morgens 4 bis 
Abends 10 immer in lien-egang sein. Dieser ganz natürliche 
Moment ist in der i. Auti. gestrichen; es heisst hier viel- 
mehr ordnet im Zinuner. Etwas Resolutes (42 9.) liegt in 
ihrem Wesen. Aber sie hat ein tiefes Gefühl. Innige 
Liebe verbindet sie mit ihrer Schwester, die ganze Dorf- 
jugend verehrt sie (41. 19.), sie .ist beliebt bei Jung und 
Alt. Sie soll gemessener sein, als ihre Schwester; heisst 
es in den ersten Auflagen, ÜQ8türztheraus{Jbi^,%4k), so haben die 
4. und die folgenden nur noch in der ThOre, Sie hat «ich 
mit Gustav verlobt troilz der Unsicherheit der Zukunft, 
mut- und vertrauensvoll hat sie ihren Geliebten hinaus- 
ziehen lassen I treu und fest in ihrer Liebe, aber aucdi 
fest im Glauben an die seine. Doch macht die liebe sie 
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nicht schwach, sie gibt nicht nur» sie fordert auch: ein 

Wdb vorm AUare hat LU^ nur um Liebe. Wie sie es 
verschmäht, durch äas8c*^n Schicuck ihren Verlobten zu 
bezaubern (II««.)) hasst si(' alle Lüge und Täuschung, alles^ 
was nicht aus der Tiefe des Herzens stammt, verachtet 
sie, auch das dQrftige Band der Pflicht, das den Bräutigam 
an Sie kettet. Als sie fühlt, dass es zwischen ihnen nicht 
mehr ist wie ehedem, tritt sie ihrem Verlobten mit einer 
offenen Frage entgegen (III. 4.), ebenso handelt sie Evelinen 
gegenüber (V. 5.), wo sie sich selbst charakterisirt in edlem 
Stolz: Beate ist wahr und ehrt jede. ^ edle Gefühl, auch wenn 
es- fjegen sie seihet r/erichfef ist. Verwunderlich ist es da, 
dass die ganze Stelle, wo sie sich zu einer offenen Fi age 
an Gustav zu kräftigen sucht und in den Worten Ich frag' 
ikriy waa er fühlt einen Höliepunkt findet, in der 4. Aun. 
gestrichen ist, so dass sie hier nieht mehr selbstihfttig 
erscheint und die Herbeiführung der otienen Aussprache 
allein Gustav zugeschoben wird. Es scheint fast, als ob 
Heateinder AchtungdesDichters selbstgesunken sei. Gleich- 
wohl ist dieser Figur eine gewisse Plastik nicht abzu- 
sprechen. Sie will uns heute, die ^vir mit Auerbachs Lörle 
und der Frau Professorin in Frey tags Verlorener Hand- 
schriß vertraut sind, nicht originell erscheinen; damals 
aber war sie es. — Eines nur vermissen wir an dieser 
Skizze: Wo bleibt die Philosophie, wo bleibt das Rahel- 
und Betüncnhatte, das die ganz eigene Grundanlage dieses 
Charakters bilden und Beate zu einem 7ioch nie auf der 
Bühne gewesenen Weib stempeln sollte? (s. A 83. 22.) Herz 
und Verstand soll sie beide gleich hoch entwickelt habem 
So wie uns Beate aher entgegentritt, können wir sie sdiwer- 
lich als eine her7orragend geistreiche Frau erkennen, als 
eine Philosophin schon gar nicht. Nur ein Mal haben wir 
einen Ansatz dai^u, wo sie sagt? Das Schu^csoL versagt und 
gewährt, aber Wekh^ hfs, Weisheit, nieht alles zu nehmen^ 
UMS es gidd, (125. 11.) Vielleicht auch da, wo es heisst 
Alles Lübe in der ,Welt ist sehieklieh, (53.19.) Sie ist ein 
Weib mit yollem edlen Gefühl, das allerdings auch die 
Qabe besitzt, in Worten wiederzugeben, was sie empfindet» 
Mehr aber nicht. Der Dichter hat auch den spätem 
Auflagen nichts derartiges hinzugefügt, ein Beweis, dass 
er früh schon aufgegeben, was er im Anfang plante. Viel» 
leicht auch dass ihm die Geistreichigkeit einer Rah el oder 
Bettina nicht mehr recht vereinbar schien mit jener Weib« 
lichkeit, die ihm in Beate vorschwebte — 

Tony. 

Als liebliche Folie zu der ernsten Gestalt Beatens 
dient die jüngere Schwester Tony. Sie ist eine, von den 
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Marlrhonfiguren, für die Gutzkow zweifellos eine starke 
Vorliebe hpsn^s. Der Dichter hat iiAmlicli, so überraschend 
es gerade bei ihm klingt, stets für das Idyllische ge- 
schwii rillt. In all seinen Werken findet sich dies 
idylliseiieMoraent vor, wenn es sich auch manehmal nur 
mit einem blumeiiumrankten sonnigen Hintcrhausfenster- 
chen, vor dem ein Kanarienvogel zwitschert, begnügen 
muss. *) Diese Vorliebe tritt besonders in seinen Mädclien- 
charakteren hervor. Die Charakteristik Tonys im ]\^e}ss(>n 
Blatt ist ziemlieh skizzenhaft; aber sie hat doch schon 
eine Familienähnlichkeit mit jenen beiden, lieb- 
lichen rührenden Mädchen, deren bescheidenes Da- 
sein der Dichter in seinen zwei grossen Romanen so 
stimmungsvüU geschildert und auf die hin und wieder 
einen schmeichelnden iSonnenblick lallen zu lassen, seinem 
Gemüte zweifellos ein poetisches Bedürfnis war. — 
/Sehr liebenswürdig zu schüderriy heisst es von Tony (= Hen- 
riette) im ersten Entwurf (A 34. 24.) und im zweiten (B 
81. 18.) munter^ drollig, LiebeDSWttrdig und munter sind 
auch die Hauptzüge dieses noch jungen Mädchens, das 
mit seinen 17 Jahren (98. 10.) noch auf der Schwelle der 
Kinderzeit steht. Tony besitzt eine unruhige Beweglich- 
keit, sie springt stets herein (50. 19.) und hüpft ab (58. i«) 
und ist stets munter wie ein SommeryOgelchen. Kindlich 
noch und doch schon das Weib verratend ist ihre Lust, 
Beate und sich selbst zu schmücken (II 6.). "Wie sehr sie 
im Herzen noch Kind ist, zeigt ihr Benehmen gegen 
Gustav. Ohne zu abnen» wie es ihre S(diwester quälen 
muss, nimmt sie deren Verlobten ganz fUr sich in Be- 
schlag, und wird so die unschuldige Ursache eines folgen- 
schweren Zerwürfnisses. Lass die Sehtoeder! sagt sie zu 
Gustav, und fühlt nicht die Tiefe ihrer Worte. Um diesen 
unbewusst egoistischen Zug zu verstärken, ist in der 4. Aufl. 
die Motivirung Ich hülfe ihr gern zuweüen, wenn nicht, wie 
Herr von Seehnrg meint, die Oekonomen alle für die absolute 
Monarchie wären, gestrichen (70 «— e.). Doch ist es nur 
das Bedürfnis einer Anlehnung, eines Vertrauten, das sie 
zu Gustav zieht, denn ihr junges Herz schlägt für Wilhelm 
Steiner, den ])erühmten Künstler, wie sie ihn in ihrer 
kindlicfK'n stolzen Freude nennt. Wie die Liebe sie mit- 
fühlend macht für fremden Kumm* r, zeigen die naiven 
und du' Ii im Innersten teilnehmenden Fragen, mit denen 
sie E Velinen ihr Geheimnis zu entlocken sucht (IV* s.). 



*) Das letztere Motiv finden wir sehr häufig bei ihm. Selbst 
des Dichters eigene Häuslichkeit besass oft diesen Beiz; so enihlt 
diea Feodor Wehl z. B« yoa Qutekows Wohnung in Hambarg, 
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In der 4. Aullage hat der droUig-koraische Zug einige kleine 
Veistilrkungen erfahren, statt hupft Beaten nach heisst 
es da Geht Beaten mit komischer Koketterie nach. (58. le.). 
Aehulic li 52. la. In dieser spiitürn Bearbeitung ist sie 
übrigens auch 2 Jahre älter geworden (53. n.). Sie soll 
auch nicht ganz mehr der ahnungslose Engel sein, der 
bis zum SchlosB nicht siebt, zu welcher Eifersucht er 
Beaten angestachelt. Die erschrecicte Frage: Um GoHen- 
totUenf An wen denkst du dennf beweist, dass sie wenig- 
stens am Ende des 4. Aktes den Argwohn ihrer Schwester 
durchschaut. In der 1. Aufl. fehlte jene Frage. — 

Gustav. 

Von Gustavs Charakter ist in den firOheren Kapiteln 
schon mehrfach die Kede gewesen, da ein grosser Teil 
der Aenderungen, die wir der unwahrscheinlichen Anlage 
mancher Motive verdanken, die Person Gustavs belrifft. 
Die Charakterisirung dieses Helden ist nicht grade glück- 
lich; gleichwohl soll c ine beschauliche Skizze zu erklären 
versuchen, von welcher Seite sich der Dichter diesen 
Charakter denn eigentlich möglich gedacht hat. Und da 
entdecken wir denn wohl zwei hervorstechende Züge: 
einmal eine etwas sentimentale, ich möchte sagen deutsche 
Schwärmerei und dann ein blindes Pflichtgefühl. 

Gustav ist ein Junger deutscher Gelehrter, den die 
Regierung auf eine wissenschaftliche Expedition ausge- 
schickt hat. Er steht als bedeutender tüchtiger Mensch da^ 
heisst es schon im Entwurf B (82. i9.) und deshalb führt 
uns der Dichter denn auch gleich in das Milieu seiner 
Thä'igkeit ein; anders als bei Beate, die wir mit den 
Zeichen ihrer Arbeit auftreten sehen, zeigt er uns bei 
Gustav nur dessen Diener als die Copie seines Herrn 
mitton unter den eingepackten naturwissensrhaftlichen 
Sammlungen. Diese völlige Absoii)irtheit durch seine 
Arlieitcn, die im 1. Akt nicht so stark hervortritt, ist 
weiterhin ül)cr Pedanterie hinaus bis zur Kariikatur ge- 
Btei,c:e?'|-, bis zu der sprichwörtlichen Zerstreutheit eines 
deutschen Professors. Es ist zweifellos ein etwas scUcnes 
Liebespaar, dieser Gustav und diese Beate. Dass sie 
sich in ihrer gewohnten überlasteten Thütigkeit nicht 
stören lässt, ist noch eher entschuldbar, da ein grosser 
Hausbetrieb völlig von ihrer Leitung abhängt. Nachdem 
aber Gustav zur weitgehendsten Ritterlichkeit gegen 
Fremde Zeit gehabt, sollte man doch ghiuben, dass er 
wenige Tage vor der Hochzeit sich der Arbeit entschlagen 
küuiic, um die Stunden des Wiedersehens seiner Braut 
zu widmen. Aber auch jetzt ist er ölutb niil seinen Ar- 
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beiten beschäftigt und denkt an alles andre mehr denn 
m Hochzeit, ja er wundert Bich, dass der Tag derselben 
scbon so naho ist. Er lebt augenscbeiolfch gar nicht in 
der Gegenwart. In der 4. Auflage ist dieses Traumleben 
etwas aufgehoben. Er sieht und hGrt doch wenigstens, 
was um ihn vorgeht, ahnt den. Zusammenhang und tritt 
Eveliuen Ende des 4. Aktes vorbereitet entgegen. Dieses 
Träumerische . soll von vorneherein in ihm liegen. Er 
spricbt zu Frau Stelner von Stunden^ wo er sich ratUas 
%n Tr^ßbmnn erging (S. 82); wober diese Schwermut rührt, 
erfahren, wir nicht, wir Icönnen sie höchstens deuten als 
eine gewisse unbewusste Furcht vor der nächsten Zukunft. 
Er schwärmt für Natur, eine Neigung vieler Gutzkow- 
scher Männergestalten, die allerdings wohl im Geiste der 
damaligen Zeit begründet ist. Man hat Gutzkow selbst 
diese Empfindung abgesprochen, auf ihrer gemeinsamen 
italienischen Beise wunderte sieh Laube z. B. über die 
Kälte Gutzkows bei landschaftlichen Schönheiten. Die 
häufigen stimmungsvollen Schilderungen von Naturein- 
drücken der einfachsten Art und ebenso die genannte 
Gefflhlssaite der vom Diclitcr gezeichneten Charaktere 
widerlegen Laubes Urteil. In dieser Schwärmerei be- 
^^eg-nen sich Gustav und Eveline und später noch Tony. 
p]iiieri unverdorbenen^ offenen Sohn der Natur nennt ihn 
Wilhelm Steiner auch, einen Charakter von einer Unhe- 
farKfimlicH, die schwindeln macht, und diese ungewöhnliche 
Unbefangenheit müssen wir allerdings voraussetzen, um uns 
sein Handeln erklären zu können. Mag ihm noch so viel 
Edelmut, Uneigennützigkeit und Ritterlichkeit nachgerühmt 
werden, das alles erklärt nicht die grenzenlose Unbe- 
fangenheit, mit der er den gewöhnlichsten Lebensan- 
s(;hauungen begegnet. Obgleich man von dem Welt- 
reisenden eine gewisse Lebensklugheit erwarten sollte, 
obgleich er sich als gewandten lleisebegleiter und Ordner 
verwirrter Vcrhaliuisse der Steinerscheu Familie bewiesen 
— dass er sich selbst unpraktisch nennt (1. s.), kann hier 
nicht in Betracht kommen — in Gefühlssachen besitzt 
er jedenfalls eine erstaunliche Naivität. Er mQsste sich 
dodi selbst sagen, dass seine so weit gehende Ritterlich* 
keit in seinen Verhältnissen verdächtig erscheint; er 
schwärmt mit Eveline in Kunst- und Naturgenuss, wälirend 
ihn eine Braut naeh fünfjähriger Trennung sehnsüchtig 
erwartet. Im Verlcehr mit Tony, anter den Augen seiner 
Verlobten, gibt , er sich dem frischen Beiz der jüngeren 
Schwester, die ihn an Eveline erinnert, mit ehier Unbe- 
fangenheit hin, die jede Braut eifersüchtig machen muss. 
Dass man ihn darin stdrt, macht ihn gereizt, und er ver- 
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birgt das nicht, wie er Oberhaupt seine Gef&hle nicht za 
verbergen und ihre Wirkung auf andere absolut aiobt 
zu berechnen yer^teht. Stihroff und ungesehtniukt auf- 
richtig nannte er sich selbst. (I. b.). Auf diese Weise 
aber wird eine lobenswerte Qffei\,heil: zu einer gefOhls* 
seligen, Weichheit, indem er sich nicht zu beherrschen 
vennag. Die 4, Auflage zeigt ihn denn auch am Ende 
des 4» Aktes etwas gesammelter und kräftiger {tlsin der 
ersten Becirbeitung* Hier bleibt er nicht sta^r migeicurzdt 
mehr stehen, sondern weiss sich so weit zu beherrschen^ 
dasa er EveHnen^ deren Nähe er jetzt allerdings ahnt, 
•wenigstens mit einigen zusammenhangenden Worten ent- 
gegentritt. Ebenso ist sein schroffes rücksichtsloses Be- 
nehmen, womit er seine wahre Empfindung* unverhüllt 
zum Ausdruck bringt und das für Beate etwas Beleidi- 
gendes haben muss, in der 4. Aufiagf^ rin wenig ge- 
mildert; 73. 11 fehlt die nähere Bestimm im ^ gestört und 
missmutig und der besondere Nachdruck, den er auf das 
Wort Feieiiagsnatur legt, ist zweimal erleichtert (74. u. 75.5 ) 

Die auf jeden Eindruck voll reagirende Unbefangen- 
heit und Aufrichtigkeit, die nichts Schlechtes ahnt, findet 
andrerseits noch ihre Erklärung in dem wie selbst ver- 
ständlichen Pftichtbewusstsein, das ihn l)eseeit. Er hat 
«ich vor fünf Jahren Beaten verlobt, sie bei der uiisi< liern 
in ritterlicher Weise nicht durch ein öffentlif lies 
Versprechen gebunden, aber das geheime hat bei ihm 
die gici( lie Macht. Er hat ihr die Treue unverletzt be- 
wahrt und der Gedanke, sie dereinst sein Weib zu nennen, 
ist in seine Zukunftsphantasien aufs Innigste verwoben. 
Dieses strenge Pflichtgefühl wirkt wie Scheuklappen, so 
dass er nur den Weg sieht, den er sieh vorgezeichnet, 
ftlr alles abseits Liegende aber kein Auge hat. Der Ge- 
danke, dass es ie anders werden könne als wie er sich 
die fünf Jahre hindureh voi-gestellt, dass er Beaten jemals 
um einer andern willen unlreu .werden könne, ist nie in 
ihm aufgestiegen. Deshalb stutzt er auch nicht über die 
eigentümliche Verwichselung bei seiner unvermuteten An.- 
feunft und sucht nicht nacli einer Erklärung dafür, deshalb 
fragt er sich auch nicht, wie er denn mit Beate überhaupt 
auf die Dauer leben könne, wo ihn doch allein schon 
ihre Umgebung jeden AugenbUck in eine peinliche Reiz* 
barkeit versetzt, deren Ursachen sich ihm überall auf- 
drangen. Aus demselben Grunde auch prüft er sich nicht, 
ob seine Gefühle für Eveline, die seinen Geist fortwährend 
beschäftigt, nicht doch mehr wie blosse Freundschaft 
sind, und wie es kommt, dass er die Worte für den ver? 
sprocbenen Abschiedsvers. an sie nicht. Qnden .kann. Sein 
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Pflichtgefühl hält eine solche Verinuu^^ lür unmöglich. 
Jn der ersten Beai heiLuiig dauert diese Blindheit bis zur 
gewaltsamen Lösung im 5. Akt durch Beate, wodurch 
ihm also der tmgische Kampf zwischen Pflicht und Liebe 
bewusst erspart bleibt. UrsprOnglich soll er sich sogar 
diesem Kampf durch die Flucht entziehen (s, A. 33. ib), 
ein Ausweg^ den Gutzkows Helden mehrfAdh benuti^n, 
vgl. z. ß, die Novelle Die Diakonissin, In der 4* Auflage 
»t er dann doch etwas hellsichtiger und fablt Ende des 
3. Aktes, wie es in Wahrheit mit seinem Herzen steht 
Wohlthuend wirkt bei jener peinlichen Ungewissheit, dass 
er seiner offenen Natur wenigstens insoweit folgt, als er 
sofoit an Beate mit einer offenen Frage herantritt, nach- 
dem er gefohlt» dass es zwischen ihnen nicht mehr ist 
wie ehedem. Ob es aber möglich ist, dass die Schuld an 
ihm liegt, der Gedanke steht ihm ganz fem. Ausser 
seiner Pflicht gibt es für ihn keine Möglichkeit. 

Dieses rigorose PfliehtgefUlil ist nicht eine zufällige» 
Gustav individuelle Eigenschaft. Auch diese teilt er mit 
fast allen Gutzkowschen Helden. Ihm fehlt der leichte 
Sinn in der Lebensauffassung, er hat zu schweres Blut. 
Gutzkow selbst hat stets alles ungeheuer tief und ernst 
aufgefasst und so l&sst er auch seine Heldencharaktere 
handeln. Seine Jugend und sein ganzer Lebenskampf 
brachten es mit sich, dass er wohl nie jene behagliche 
Stimmung empfunden hat, in der z. B. Gustav Freytag 
Gestalten wie Conrad Bolz oder Fink geschaffen hat. 
Gutzkows Leyer bat meist in Moll geklungen. 

Dass die Erklärung fQr die schwankende Haltung 
der Helden und ihre Entschlussunfähigkeit in Gutzkows 
dichterischer Individualität nicht allein gesucht werden 
darf, sondern auch in der Zeit, in welcher diese Charaktere 
entstanden, beweist ein Geständnis Karl Frenzeis in einem 
Gutzkow-Essai (s. Büfften und Bilder Uannowew 1864 S. 178.) 
wo er Über jene Zeit sagt: Wir Alle empfanden die Wunden, 
welche «.die Welt» Werner schlug, irir Alle ii*rten einmal 
von dem fifiJlen Veilchen Agathe zu der glänzenden Rom 
Sidonie hinüber wie (Jff/'r/ed, auch in tins kämpße die Liehe 
des Jlerzem mit der des Geistes. Wer tcollte sich für so 
bettelarm erMdi en. dass er nie in dieHen Gefühlen geschwelgt, 
gelebt und gelitten? Welche Frau hafte, icenigstens 171 der 
Phantasie, nicht einen Augenblicl' wie Ella Rose, zwischen 
dem Geliebten und dem Gatten geschwankt/ Solche Gestal- 
ten t ragen de )i Kern der Wahrheit in sich und rerlieren 
ihren hohen Werth nicht, weil riell eicht ihre Gewiinder sie 
nicht harmonis'ch genug drapiren. Öie rühren uns, denn icir 
erkennen in ihnen unser Fleisch und Blut, auch sie erfüllen^ 
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so icelt die Form des gesellschaftlichen Dramas es gesfattefy 
Shakespeares Wort i'on der dramatischen Kunsi: sie halten 
der Natur den iSpiegel vor, 

V. Seeburg. 

Interessant ist es, dass dem Dichter gleich beim 
ersten Entwarf und so auch in den folgenden eine komische 
Nebenfigur yorschwebte, die in den Gang der Handlung 
mehr oder weniger eingreifen sollte, indem sie entweder 
um die ältere oder die jüngere Schwester wirbt In A heisst 
sie Döring, in B und C von WertMm. Gutzkow liebte es, 
die Akte mit humoristischen Seenen einzuleiten, ' meist 
machen Dienstbotenscenen den Anbng; ursprflngiich nun 
sollte Seeburg hierzu dienen. Döring eröffnet die 8eene, 
heisst es in A (S4.4.) In B (81.».) soll Marlanne(-Beate) 
Anfang des 2. Aktes ganz in Wirthsi^ßssachen mit Herrn 
von Wertkeim auftreten. In Wertheims Hause beginnt der 
4. Akt (84. s«) Der 5. Akt fängt humoristisch mU dem 
Onkel an. (C 133. n.) Im Princip dasselbe ist es, wenn er 
an drei Stellen der Entwürfe humoristisch den Akt schliessen 
soll. Am Ende des 8. Aktes in B fällt der Vorbang 
mit des Barons Worten: Verdamm' mich Gott das ist ein 
Korh! (84.1.) In C (133. u.) soll der 4« Akt mit einem ähn- 
lichen Abgang des Barons schliessen und er ausserdem mit 
Marianne(-Beate) die humoristischen Schlussworte des 5. Ak- 
tes sprechen. — Es ist also zunächst der Geschäftsmann und 
zugleich der komisehe, etwas derbe Alte, wie er in den 
Entwürfen skizzirt ist, und diese Physiognomie hat er denn 
auch in den Ausführungen behalten. Eine Entwicklung 
macht or im Laufe des Stücks niclit durch, wohl aber 
nimmt seine Charakterisirung einen Teil der Veränderun- 
gen in den einzelnen Auflagen in Anspruch. In einer 
humorvollen Scene lernen wir ihn im 2. Akt kennen, wie 
er Tony schalkhaft überrascht und ihr von hinten her die 
Augen zuhält. Der etwas derbe polternde Zug, der sich 
in seiner Redeweise schon im Entwurf B zeigte, hat sich 
in der Ausführung behauptet. (Vgl. 4. Akt 3. Sc. und 5. 
Akt 3. Sc.) und in der 4. Auflage noch ein wenig ver- 
schärft durch den Zusatz: Laut und ärgerlich mit dem Fuss 
aufstampfend. (41.26.) Vor allem aber hat die 4. Aufl. seine 
Redeweise zu charakterisiren versucht, indem sie dieselbe 
in eine abge])rochene, schroffe, militärische Form brachte. 
Durch die 3 ersten Akte hindurch ist diese Aenderung 
streng durchgeführt, nachher wird sie lässiger. (S. 39. 19, 23 ; 

4O3. 19; 41.6*, 43.2.3.4.5.6.17.26 1 49.12.13 — 15, 51. 16) 89.6.9). 

Unter dieser rauhen Aussenseite, die etwas Koketterie 
ist, verbirgt sicli ein durchaus gutmütiges und weiches 
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Herz: • Er ist Beaten« Vertrauter in ihren wirtschaftlichen 
Angelegenheiten, das sagen schon die EntwOrfe, und die 
AusfOhrung folgt ihnen. Ein eifriger praktischer Land- 
Wirt, hat er wenig Sinn fQr Romantik und SchwArmerei« 
Sein romantisch gelegenes Scbloss; -die aUe StamntbesUzung 
deren^ von Seehurg, hat er verlcäuft^ denn auf Gehörn Am- 
nickten könnt* er keinen Hafer hauen, im dunklen Sehattm 
von SeafzeraUeen wolUe die BunkdrShe nicht gedeihen. Bie 
Oekonomie Hess sich mit der Honiantilr nicht vereinbaren. 
Seine jetzige BeiUzungisi eben, flach; aber frurf fhar. (44. «.m.) 
Für ihn giebt es keine höhere Wissenschaß als die Oekonomie, 
(40, 1^.) Seiner Nichte Eveline melancholische Stimmung 
nennt er Homnambül (48. 9.), verkehrte Bädung, Spleen^ eng- 
lisirte Gefühle, Zerrissenheit, Emancipafton und um sie da- 
von zu heilen, soll sie ihm ein Buch über veredelte Schaf- 
znchf vorlesen. (50.7.) An solchen Kontrasten iist sein 
Dialog reich, v^or Bcatens Gewandtheit in der Führung 
des Haushaltes hat er eine unbegrenzte Verehrung, und 
dies hat ihn aiuh zuerst auf don Oedanken gebracht, 
Beaten zu seiner Hausfrau zu machen. In don Entwürfen 
bewirbt er sich um die jüngere Schwester, aber es heisst 
in B (83.12.) weiter: Deutet auch an, dn^ifi ihm Marianne 
(-Beate) lieber wäre. Ganz so gefühllos praktisch ist er in 
der Ausiührung nun nicht. Zwar sagt er auch hiev: Ich 
brauche so etican für nienti' Wnihschaft : sie kennt meine 
Wiesen, meine Felder, tcir icerfen die beiden Oelonomien 
zummmen und machen einen Kontrakt auf Lebenszeit. (89. 20.) 
Aber or weiss doch die Vorzüge ihrer Person und ihres 
Charakters ebenfalls ÄU schätzen, ldkI jene etwas prosaisch 
iiüL'htiTn klingenden Worte felilen denn auch in der 4. 
Auü. Die 2. und 4. Auti. aber selzi an einer andern Stelle 
hinzu: IJeirathen, heirathen, das iM die icahre Bestimmmig 
der Frauen (40. 1» ) und wenn er sich später auch im ärger- 
lichen Zorn, weil er nicht der filrwAhlte ist, widerspricht 
(üd^eithaupt heirathen, pfui! (98. se ), in der 4. Aufl. heisst es 
bloss: Heirathenf) so ist das £rstere doch seine wirkliche 
Überzeugung. Das, Verh&ltnis zwischen Beate und See- 
burg ist ja, wie schon ausgeführt, in der 4. Aufl. etwas 
gehoben. Dies muss natürlich auch der Charakterisiruhg 
Seeburgs zugute kommen. In der 1. Aufl. ist dieser ab 
und SU etwas einf&itig, ja beschränkt gezeichnet. Be- 
sonders erwecken diesen Eindruck die zahlreichen,, schein« 
bar. . yerständniislosen fragenden Wiederholungen von 
Beatens^ letzten Worten, wie 92. 25.; 95, 5. 25.; 94. e. le. Sie 
sind ein- etwas schülerhafter Notbehelf zur Entwicklung 
des Dialogs.' Hier streicht oder ändert die 4. Aufl. hin 
und wieder, ohne jedoch Derartiges regelmässig zu bessern« 
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Nichtssagende Fragen sind ebenfalls ab und zu gestrichen 
(45. 26/7.) oder doch durch solche ersetzt, die sich* aus 
der Sitnation ergeben mttsBen, wenn man bei von See- 
borg nomalen Verstand voraussetzt. So fragt er in der 
Scene des 4. Aktes mit Beate (9B. s.) wenigstens da^, was 
man schon früher erwartet, da es am nächsten liegt: 
Aber von wessen Liebe ist denn die Bedef (4. Aufl.) Auch 
sind einzelne einfältige Ausspräche in der 4« Aufl. ge- 
strichen, so die Stelle wo er u. a, sagt; 0 die neu^Mdieehe 
Zeitf Was Iraueken die Bangen lesen und schreiben m 
lernen f (4K«), eine Frage, deren Naivität schon in der 
2. Aufl. durch den Zusatz schon so früh gemildert ist, 
Ihr widerspricht ja auch von vornherein der Oberraschende 
Umstand, dass der praktische Landwirt sogar lateinische 
Pflanzennamen kennt, was in der 4. Aufl. jedoch aucli 
fehlt (44.17). Anderswo sind seine Einwendunpren wenig- 
stens motivirt. In der 1. Aufl. empört es ilni, dass Tony 
mit ihren 17 Jahren schon zu lieben wage (98. n). Die 
4. Aufl. motivirt diese Entrüstung dadurch, dass Tony da 
und dort nach Wüllür liebt, wie er glaubt. Auch die 
albernen Einwürfe, die er gelegentlich macht, sind in 
der 4. Aufl. vcrmiodon, so fehlt 95. 23 das ffehr geschmeichelt ^ 
und wenn er sich im 4. Akt, gerührt von Bratens Worten 
die Augen trocknet, finden wir den warnenden Zusatz 
aber ohne UeheiiretJmm) (93. is imd ebenso 95.2* in der. 
4. Aufl. S. 57), eine Aenderung, die aus der praktischen 
B.ühnenerfahrung hervorgegangen ist. 

Im Glossen und Ganzen aber darf für die Gestalt 
des Seeburg der Anspruch der Neuheit nicht erhoben 
werden. Er ist ein Veteran aus dem Zeitalter Kotzebues 
uad lifiauds, der Birch-Ffeifit'er und v.<» Weisseuthura. 

Eveline. 

Die übrigen Charakten^ des Weissen Blattes sind 
durchweg mehr oder weniger schemenhaft gezeichnet 
und dem Schauspirler zur nähern Charakteristik über- 
lassen. Der etwas robusten Beate und der naiven Toni 
steht Eveline gegenüber, eine Künstlerin und Sehwärraerin 
von einem etwas übertriebenen Innenleben. Ihr Bruder 
Wilhelm hat ganz recht, wenn er ihr vorwirft: Well Du 
Dir gefällst in jem-u vnsirhtbaren Uehergeistigtingeny in ji nein 
schicärnienden Dtiinincrjiuge des GefUhlSj ico Dein Bnidw, 
Deine Mutter, Du seihst , Xiemand iceiss, wie es mit Deinem 
Herzen steht. Sie ist gar zu durchgeistigt und nioiidschein- 
haft, gebrechlich, ja weinerlich gezeichnet, ein Mangel 
den die 4. Aufi. zu bessern bieli bestrebt, liier bleibt 
Eveline nicht aui dem Gute BeaLens, weil emc Ohnmacht 
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sie am Fortroisen hinderi;, sandem aus eigenem fteien 
Willen, um das Hocbzeitsfest nicht zu stISren, vielleicht 
aus jener Wollust des Schmerzes, die auskosten wilL 

Wie sich das aus dem Zusammenhang von selbst 
ergeben musste, tritt ihr Ende des 4. Aktes (in der 4. Aufl.) 
die Thatsacbe, dass Gustav Beatens Bräutigam ist, nicht 
völlig unvermutet entgegen. Eveline erscheint nach der 
erschtitternden EröShung dennoch ganz gefasst und Wdt- 
dame (4. Aufl. S. 62), sie hat überwunden, eine Seelen- 
grössOt die Wilhelm Worte der Bewunderung entlockt. 
Als sie nun dem Geliebten, dem Verlobten einer andern, 
entgegentritt, geschieht es nicht mit fieser beinahe epi- 
grammatischen Kürze der 1. Aufl., die das Schlimmste 
ahnen lässt: Eveline, Holmf 

Gustav (stürzt vor) Eodinef (Bleiti starr angewurzelt), 
sondern sie bricht dieses fassungslose verrftterische 
Schweigen und versucht es sogar, Beate über den wahren 
Sachverhalt durch einen scherzhaften Ton hinwegzu- 
täuschen , was ihr zwar nicht gelingt, da Beatens mis- 
trauisches Auge doppelt scharf sieht, was aber inbozug 
auf ihren Character achtungswerter erscheint. Sie hat 
wenigstens den Willen und auch die Beate gegenüber 
zwar nicht ausreichende Kraft der Selbstbeherrschung. — 

Koch weniger Sorgfalt hat d^r Dichter der Gestalt 

des 

Wilhelm 

zugewandt, dem jungen Künstler, der früher in romanti- 
scher Schwärmerei langes Haar trug, fQr Katholizismus 
schwärmte und sich dann in £om unter weiblichem Ein- 
fluss zum fasMonablen Damenmaler ausbildete. Die 4. Aufl. 
hat nur eine etwas renommirende Selbstcharakteristik 
gestrichen. Eme Aenderung in seinen Worten: ÄivtUtz 
statt Gesicht (26. at.) deutet darauf hin, dass der Dichter 
auch den sprachlichen Ausdruck der Natur seiner Charak- 
tere anzupassen suchte. 

Die Mutter endlich, die Dienstboten und Kinder 
haben keine Fortschritte in der 4. Aufl. gemacht. Valentin 
und Röschen sind allerdings hier etwas weniger vorlaut, 
als in der 1. Aufl. Die etwas altfränkische Vertraulichkeit 
der Bedienten mit ihren Herrn ist ein altes, historisches 
Bühnenrcquisit. 



69 228 AA A 30 "»Wr,^« 

Digrtized by Google ; 

i 



